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1. Teil: Auftakt in Jerusalem

Himmelskunde und irdische Armseligkeit.
Pompejus in Jerusalem. Ein seliger Tod

1 Im Tempel zu Jerusalem, in der Stadt, im ganzen Lande gibt es fieber-
haftes Treiben, sorgendes Gefliister, dngstliches Verbergen reicher Giiter
oder armer Habe, ein Suchen nach Schlupfwinkeln, wo man notfalls hau-
sen konnte, und gegenseitiges Misstrauen. Nur einer sitzt in seinem
Arbeitsraum, abseits des Getriebes. Das ist Sakkai, ein alter Schriftgelehr-
ter, ein etwas sinnierender Mann, allseits sehr beliebt, ob des reichen
Wissens auch beim Hohepriester Jozidak, der vor kurzem erst zum Amt
gekommen war, von dem man aber glaubt, er wiirde sich nicht lange hal-
ten, was weniger an ihm als mehr an seinen Feinden lige.

2 Eben beendet Sakkai — zum wie vielten Male — ein neues Bild. Viele
Bilder hat er von den Sternen hergestellt, die er ndchtelang besah und am
andern Tag, soweit er sich die Schau behalten konnte, nachgezeichnet hat,
wobei er dann zur eigenen Verwunderung stets auf eine ,planetarische
Himmelsrundung® stie3, durch den Stand der Sterne dargestellt.

3 ,,Man sieht das Firmament wie eine Decke an, zwar unendlich, aber
eben wie ein Tisch, wie eine weite Wiese. Hingegen auf den Bildern
kommt mir vor ...“ Er wird in seinem Selbstgesprich gestort. Die Tiir
wird stiirmisch aufgedriickt, was Sakkai nicht liebt. Verdrgert wendet er
sich um. Es ist der Hohepriester. Sich erhebend, geht er ihm entgegen.

4 ,Was gibt es? Er fragt freundlich, was jeder Amtsbruder an ihm ehrt.
Jozidak hingegen, noch keine vierzig Jahre alt, trigt seine Wiirde gern zur
Schau. Heute hat er sie verloren. Hastig schlieit er hinter sich die Tiir,
geht zum Tisch und setzt sich auf den Stuhl des alten Priesters. Sakkai
sieht den Hohen forschend an. Hm, dem ist ,was verkehrt* gegangen.

5 Jozidak sieht die Bilder liegen. Er greift danach und dreht sie hin und
her, unwissend, was oben und was unten ist. ,,Was bedeutet das? Gehort
dies auch zum Dienst? Die zweite Frage ist nebenher gesagt. Sakkai war
niemals sdumig. ,,Es ist eine Zeichnung®, erwidert er.

6 ,,Das sehe ich, knurrt der Hohe, mehr darum, weil er in den Bildern
keinen Sinn erkennt. Sakkai kommt ihm zu Hilfe; schlieBlich ist’s der
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Hohepriester wert. ,,Jch komm selber nicht zum Ziel. Jedes Bild fillt trotz
gewisser Gleichheit anders aus.*

7 Er holt seinen Schatz hervor. ,,Da, da — der Stand der Sterne, ihre
Bahn. Nachts leuchtet mir der Himmel wie ein flaches Fell (Jes. 40,22),
aber auf den ...* ,,sieht es wie ein unermessliches Gewdlbe aus.“ Sakkai
stoBt es hoch: ,,Dass du das auch herausgefunden hast, Hohepriester?*

8 ,Hm.“ Jozidak glittet mit der Hand die Falten seiner Stirne. ,,Du stu-
dierst ja gern und bist alt — ehrwiirdig®, fiigt er nach kleiner Pause an,
,verstindlich, wenn dich die abgegrenzte Arbeit nicht erfiillt. Nun — stoft
du auf neue Dinge, soll’s dem Tempel dienlich sein! Sonst jedoch ...*

9 ,,Sieh”, unterbricht der Alte und zeigt auf einen Stern (Matt. 2,2), der
auf allen Bildern hoch im Norden steht, alles iiberstrahlend. Er erklirt es
Jozidak. Der ist fasziniert und hat vergessen, weswegen er so eilig kam.

10 ,,Stimmt“, bestitigt er. ,,Aber keines Sternes Strahl trifft unsere Erde,
sonst schienen nédchtens ungezidhlte Sonnen nieder, und das wiére fiir die
Ruhe, die der Mensch und die Natur bedarf, nicht gut. Deine Forschung
freut mich zwar, aber hat sie einen Wert?* ,,Oh®, eifert der Gelehrte, ,,s0
steht geschrieben: ,Es wird ein Stern aus Jakob aufgehen® (4. Mose 24,
17). Mir ist, als ob dieser*, weist er auf die angemerkten Stellen, ,,Moses
Wort zur Wahrheit macht. Bald!“, setzt er nachdriicklich hinzu.

11 Jozidak lacht auf. ,,.Schwirmer! Doch so seid ihr Alten und merkt nicht
die arge Zeit, die uns iiberfillt, hart, real, unerbittlich. Nun, wer weifl —
vielleicht ist’s gut, sonst wiirden diese Welt und ihre Menschen gar zu
arm.” ,,Sie wird reich!, ruft Sakkai begeistert aus. ,,Hier! Unser Stern
verkiindet es. Auf seinen Strahlen, die man als kleine Funken sieht, bildet
sich die breite Bahn (Jes. 57,14) in Jakobs Haus hinein! Der Erloser
kommt, der Heiland, wie es unsere Viter prophezeiten und ...*

12 Jozidak wird plétzlich bleich. Thm féllt bei dem ,Erloser® wieder ein,
weswegen er gekommen war. ,Der Erloser?”, krichzt er. ,,Sakkai, wirf
deine Bilder in die Flamme, meinetwegen in die falsche unserer Bundes-
lade; denn auch der Prophet ist falsch, wie ja alles um uns her! Nicht als
Stern vom Himmel kommt der Heiland; er steht mit zwei geharnischten
Legionen schon bei Antiochien, und viele seiner Schiffe steuern Caesarea
an.

13 Weillt du, wie er heiBit? Pompejus! Solltest du nicht wissen, wer das
ist: Er ist Feldmarschall der Romer! Und wenn* — so prophezeit der junge
Hohepriester — ,,sie einst den Tempel niederbrennen, wird er nie mehr
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aufgebaut, wie vormals unter Kores (siehe Esra Kap. 1), sondern dann,
dann ...“ Jozidak stohnt. O das Leid, das wie ein Raubtier vor den Toren
Judas lauert ...

14 Sakkai weil}, dass die Romer kommen. Er hatte es von Nordischen
gehort, die kiirzlich vor dem Heer gefliichtet waren. Doch er lernte Romer
kennen, die durch Judda und dessen Randgebiete zogen, als Héndler,
Wissenschaftler, auch als Lehrende. Alle waren ihm recht wohlgebildet
vorgekommen.

15 Niemand hatte es geahnt, dass die ,feinen Romer*‘ verkappte Beamte
waren, die Land, Volk und Sitten von Kleinasien erforschten, um so Pom-
pejus einen Trampelweg zu bilden. Woher sollte Sakkai, der treue Mann,
es wissen, dass die Romer nur die feinen Masken trugen? Fast iiberall
erlangten sie Vertrauen; und mit diesem wurde leider mehr erzihlt, als
was die Gassen wissen durften. Spontan legt er einen Arm um die Schul-
tern Jozidaks, holt auch einen guten Wein und zwei Becher. Er braucht
selber eine Stirkung und denkt dabei an ,seinen Stern‘. Dagegen iiber-
schatten schwere Sorgen das Gesicht und Herz des Hohepriesters.

16 ,,Beruhige dich®, sagt Sakkai. ,,Sie sind noch gar nicht da, und mit
einigen bin ich befreundet; es wird fiir den Tempel manches zu erreichen
sein.* ,Nur fiir ihn?*, fragt Jozidak verwundert. ,,Und die Stadt, das Volk,
das Hab und Gut? Glaubst du wirklich, dass die Romer unsere Felle unge-
schoren lassen?*

17 ,,Kaum®, zdgert Sakkai, ,,doch du siehst zu schwarz.” ,Merkst du
nicht, dass der Schrecken bei uns geistert? Pompejus soll ja bei der Solda-
teska streng verfahren und nichts durchgehen lassen. Allein — die Steuern,
der Tribut, der Dienst, zu dem Jung und Alt, Reich und Arm hinzugezo-
gen werden wird, ohne Entgelt, wie ich horte, das wird hérter sein, als die
Geschichte von der Fron am Nil erzdhlt. Man hat das Kostbarste vom
Heiligtum versteckt. Meinen eigenen Besitz modgen sie sich rauben,
ich ...

18 ,,Willst du fliehen?*, fragt Sakkai verwirrt. ,,Die Schitze findet man,
wenn man systematisch sucht. Verbergen ist nicht gut; es reizt mehr, als
wenn wir handeln wiirden, so, als kimen keine Feinde, als wiirden wir
nicht unterjocht.*

19 ,,Du redest weise; doch die Wirklichkeit wird lehren, dass es friiher
Treu und Glauben gab, jetzt ...*“ ,Das gibt es heute ebenfalls, wie Mord
und Biiberei in alter Zeit. Wohl, es ist mit allem sehr bergab gegangen,
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wodurch ein Mensch zum Menschen wird. Doch &ngstige dich nicht.
Deine Schitze solltest du verbergen, wenn es stimmt, dass der Romer
wirklich kommt.*

20 ,,BEr kommt! Und mit mir ...* Jozidak umarmt plotzlich Sakkai, als ob
er Trost und Hilfe spenden konne. ,,Vor Tagen sah ich in der Flamme eine
Kette; ich konnte nicht mehr riickwirts sehen, und vor mir lag ein dunkles
Tal.“ ,,Aber Jozidak!* Nun kriecht dem andern auch die Angst wie eine
Schlange hoch — um Jozidak, den feinen Phariséder, der — weill Gott —
wirklich besser ist und klarer sieht als mancher Alte, dessen iibles Tun er
gutzumachen sucht. Da — ihm kommt ein rettender Gedanke.

21 ,Junger Freund in dieser Stunde! Mir konntest du bestétigen, was jeder
von uns wei}: Das Bundesladenfeuer wird schon lange von dem Galban-
harz gendhrt. Deshalb ist dein Bild in ihr so falsch wie diese Lohe, die
blof dem Volke gegeniiber ,heilig‘ heiit. Wie kann sich denn im Trug die
Wabhrheit zeigen?*

22 ,.Du bist gut; zu dir nahm ich die Zuflucht, ich, der Hohepriester, bei
dem die andern Hilfe finden miissten.* Er eilt zur Tiir: ,,Ich werde deinen
Trost als Kraft bewahren, wenn aus kalter Nacht der falsche Stern hernie-
derblitzt.” Jozidak ist draufen, ehe Sakkai ein Wort erwidern kann.

23 ,,Armer Freund®, murmelt er, ,,ich hitte alle Gegenreden unterdriicken
miissen. Ich versuchte es; nur ... Dennoch griint in ihm die Hoffnung
weiter: ,,Da, da“, legt er seine Bilder auf, ,,der eine Stern; wie ein Konig
unter Fiirsten residiert er lange schon am néchtlichen Gezelt. Er kommt,
Er kommt bestimmt! Unser Heiland, wenn — ja, wenn auch die Welt
zugrunde geht und mit ihr Judéda.” Einem Drang gehorchend ordnet er die
Arbeit, die er in langen Jahren schriftlich festgehalten hat. Die Himmels-
bilder schiebt er in die Tasche seines Unterkleides auf der Brust. —

k sk ook

24 Der Stern tritt auf, nicht wie Kedor-Laomer (1. Mose, Kap. 14), es
geht listig zu. Zuerst werden alle guten Hiuser requiriert. Man kriecht
zusammen, immer enger. Dann wird der ,Kaiserzins® verlangt. Man
schreibt auch alles auf, was weggenommen wird. Doch von Listen ist kein
Brot zu kaufen, erst recht kein neues Haus zu bauen, wie man den Juden
himisch rit.

25 Pompejus besichtigt den berithmten Tempel Salomos. Bringt der die
Tribute auf, so wolle er das antike Heiligtum bewahren, sagt er. Er hat
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eine Rolle in der Hand. Jozidak samt allen Templern miissen vor dem
Romer stehen, der im Stuhl des Hohepriesters sitzt. Er z&hlt des Heilig-
tumes Schitze auf, die bisher vorhanden waren. ,,Wo sind sie hingekom-
men?%, fragt er lauernd.

26 Man zeigt auf Jozidak: ,.Er ist der Hohepriester; er gibt an, was zu
geschehen hat.* Pompejus merkt, dass man den Jungen, der in diesem
sonderbaren Volk der hochste Wiirdentriger ist, verleumden will. Doch er
vollstreckt des Césars Willen und sieht es keineswegs als Hérte an, wenn
die halbe Welt mit Gut und Blut den Romern dienen muss. Das ist fiir ihn
der Lauf der Welt.

27 ,Ich befahl: Alles Hab und Gut, Sklaven und so weiter sind zur Be-
sichtigung bereitzustellen. Also, wo habt ihr eure Schitze, die auf meiner
Liste stehen, aber nicht vorhanden sind?* Seine Stirne iiberglutet sich. Er
wird sehr hart regieren, wenn man Roms Befehlen auszuweichen sucht.
Jozidak weiB3, wer dies ohne seinen Willen tat. Er schweigt. Keinen Pries-
ter, auch nicht die feindlichen, will er zu Tode bringen.

28 ,,Wird es bald?“, braust Pompejus auf. ,JIch will dich schonen; aber
wenn du schweigst, so ...“ Sakkai wirft sich dem Gewaltigen vor die
Fiie: ,Ich habe es getan! Bedenke, Herr, du wiirdest deine Schitze vor
dem Feind verbergen; ich rettete nur die Heiligtiimer unseres Gottes!
Richte mich, wenn du meinst, dies sei gerecht, den umzubringen, der
seinem Volk das Heiligste bewahrt.*

29 Augenblickslang ist der Feldmarschall verwirrt. Der Alte hat ja Recht;
aber Rom braucht viel Geld fiir die Legionen. Der Alte, den er durch
Spione kennt und — als Mensch — auch achtet, will den Jungen retten. Ha,
wenn er aber durchaus sterben mochte? Ihm ist es ganz egal, er hat nur fiir
Rom zu prisidieren. Barsch stoft er den alten Schriftgelehrten an:

30 ,,Wahr, was du sagst? Bevor Jozidak den Einzigen, der ihm Treue
hielt, entlasten kann, bekennt jener fest: ,Ja!* Da rennt ihm ein Haupt-
mann seines schweren Spieles stumpfes Ende in die Brust, gerade dahin-
ein, wo seine Himmelsbilder ruhen. Ohne einen Laut fillt der Alte um.
Ein paar Laienpriester tragen ihn hinaus. Ungeriihrt sieht ihm der Romer
nach.

31 ,,Du hast den Befehl missachtet®, bedroht er Jozidak, der aschfahl sich
wendete, bis hinter Sakkai der Vorhang fillt. Nun strafft er sich. Rom soll
keinen Feigling sehen. ,,Deines Amtes wegen fordere ich dich zum zwei-
ten Male auf, den Tempelschatz herbeizubringen®, sagt Pompejus und
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steht auf, ein Zeichen hochsten Zornes, was die ROmer, aber nicht die
Juden kennen.

32 Jozidak sagt leise: ,,Man nannte dich gerecht. Doch nur EINER ist
gerecht: GOTT, unser HERR! Das Land ist dein, Romer; du wirst alles
finden, was verborgen ist. Du wirst den Schweil}, das Blut des Volkes
trinken. Nun, hier bin ich®, Jozidak reckt seine Hénde aus, ,,bringe mich
nach Rom als Trophie deines Sieges!* ,,Abfiihren!* Ehern klingt des
Romers Stimme. Jozidak wird gefesselt abgefiihrt. — Der Abend sinkt
herein. In allen Gassen, im ganzen Land hort man ersticktes Stohnen:
,,Weh uns, der Herr hat uns verlassen!*

33 Am Stadtrand liegt in einer Hiitte Sakkai. Die Tir steht offen, man
sieht das Firmament. Da haucht der Sterbende: ,,Sei getrost, armes Israel.
Seht den Stern®, deutet er mit schwacher Hand hinauf. ,,ER kommt, wenn
unsere Not am grofiten ist. Harret auf den Herrn! Jetzt schleift Rom das
Volk bis an des Grabes Rand; aber GOTT wird Rom zerbrechen, wenn
seine Macht auf hohem Gipfel thront. Wir erleben’s nicht. Doch ER
kommt, der Heiland, und bringt die Freiheit denen, die Thm dienen wer-
den.

34 Das AuBere — o Freunde, klaget nicht; es geht nicht um diese arme
Welt. Es geht um unser Herz! Seht an das pridchtige Gefunkel meines
Sternes! Seht ihr*, fliistert er verloschend, ,,wie er sich férmlich nieder-
neigt? Dich griifle ich! Und du, der auf diesem Sterne wohnt, griile mei-
nen HERRN, unsern GOTT, den Allméchtigen des Universums.*
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2. Teil: Der Stern

Lobet IHNz
alle leuchtenden Sterne.”
1. Kapitel
Matt. 2,2
Auf dem Stern Myrddon.

Das Opferfest der Lebensfunken

1 ,,Empyreum!2 Aus dir kommt die Barmherzigkeit, dir entstromt das
Leben! Wir trinken sie, siieste aller Quellen! Hebt eure Augen auf,
Freunde und Giste’, und seht den Strahl, den UR sich angeziindet hat.
Sein Leuchten dringt zur Ferne, wo der Holle Hochburg tobt; nicht ah-
nend ihre Fesseln, die sie blo zum eigenen Heile binden; nicht wissend,
dass ihre letzte Stunde schlégt.

2 Freunde, lasst uns Liebe, Dank und Glaube opfern, hier an diesem
Gnadenplatz, wo wir den guten Vater sehen, horen, wo wir selig sind in
Seiner Seligkeit. Herbei! Werft euere Funken in das Altarfeuer, bis sein
Rauch zum Herrn der Schépfung steigt!*

3 Der so redet, ist der erste Priester. Eine herrliche Gestalt. Das Alter
seines Geistes strahlt aus seinem Blick. Seit langem war kein solcher
Priester hier, solch ,Leiter aus dem Reich des Lichts‘. Das geschieht auf
jenem Stern, den Sakkai als ,Stern des Hochsten® sah. Seine Bahn liegt
fern der Welt. Nur im Auftakt einer grofen Wendezeit (Jesu Geburt) war
sein Strahl auf jener Welt zu sehen, auf der der Ewige, Allméchtige sich
Seinen Opferweg ersah.

4 Der Priester heifit Hellaskus, er amtiert im Wei3en Tempe14. Viele

" Psalm 148,3

' Matt. 2,2 Wo ist der neugeborene Kénig der Juden? Wir haben Seinen Stern
gesehen im Morgenland und sind gekommen, Thn anzubeten.

> Empyreum = das Lichtgefilde, Himmel; Gottes Heiligtum

? Freunde sind ansissige Sternbewohner, Giste zeitweilig anwesend, auf dem
Wege zur Materie oder zuriick ins Licht.

* Der WeiBe Tempel ist URs vierte Wesenheit, dem Vater geweiht, auch die
siebte Eigenschaft, Barmherzigkeit, gemeint.
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Lichtgestalten, Ménner, Frauen und auch Kinder!, werfen Funken in das
Feuer. Alle tragen weifle Kleider. Im Rhythmus gehen sie um einen Wei-
Ben Stein (Off. 2,17), auf dem in einem grofBen, aus hellem Erz gehim-
merten Becken das Tempelfeuer brennt.

5 Wenn ein neuer Priester kommt, wird die Flamme neu geweiht. Das ist
das ,Opferfest der Lebensfunken‘* auch wenn einer, der zugleich Regent
des Sternes ist (Off. 1,6), sein Amt beendet hat und weiterzieht. Die An-
wohner sind eine Volkschaft aus dem Licht.?

6 Alle gingen ihre StraBe durch Lo-Ruhama®’. Der Weg fiihrt iiber ihren
Volkschaftsstern hinab in die Materie und ebenso zuriick ins Licht. Auch
in andere Regionen werden sie versetzt. Das Empyreum aber, wie man
das Reich des Hochsten nennt, steht jedem offen, sobald ein Ruf erklingt,
oder auch, sobald die Sehnsucht nach dem Vater steigt, sowie vor und
nach einem Mit-Opfergang.

7 Trotz hohem Sensorium’, dessen man die Sternenleute rithmt, herrscht
eine so genannte Lichttrauer, wenn Priester, die amtsmifig wechseln,
wieder abberufen werden, indes die sieben Landordner® ansissig sind.
Hellaskus ist ein fiirstlicher Priester; aber jeder andere, von UR her-
gesandt, brachte gleichfalls neue segensvolle Offenbarung mit.

8 Man bildet um den Opferstein die Pyramidenform, Hellaskus an der
Spitze. Wie herrlich: Im Gefiihl weif3 jeder, was vor sich geht; doch hell
bewusst tritt alles erst an sie heran, wenn es sich erfiillt, ob bei Festen, in
Familien- oder auch in Freundeskreisen. Dergestalt sind sie dem Werden-

" Gott schuf nach dem Erstkind Sadhana je zwei Geistgeschdpfe in untrennbarer
Einheit: Cherubim und Seraphim. Es heifit: Ehen werden im Himmel geschlos-
sen. Lichtfamilien gehoren je einem Eigenschaftshause an, auch in Sippen aufge-
teilte Gruppen.

?Das Opferfest der Lebensfunken gilt jeder neuen Erkenntnis, in gréBerem Um-
fang einer neu erreichten Lebensstufe.

3 Eine Volkschaft wohnt je nachdem auf einer Lichtsonne, Lichtstern, bisweilen
auf eingeteilten Kontinenten.

* Lo-Ruhama ist als Person Sadhana nach ihrem Sturz gemeint, unpersonlich die
gesamte Materie (Hosea Kap. 1).

> Sensorium ist die hochste Lichtempfindung. Geist-seelisch auch ethischer
Lebensstand.

® Landordner sind verantwortliche Volkschaft- bzw. Sonnenleiter, nach den zwei
Eigenschaftsgruppen je vier Minner und drei Frauen.
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den, dem sie sich anzupassen, das sie zu lernen und zu meistern haben,
unterstellt.

9 Es kann also jedermann durch Fragen, Antworten und Gegenfragen zu
neuer Weisheit kommen. Dasselbe gilt bei den Hantierungen, ohne die
das Jenseitsleben nur ein Vegetieren wére. Vornehmlich des Lichtes ho-
here Sphiren verlangen unausgesetzte Tétigkeit im Hinblick auf die Zeit-
ldufe des waltenden Tat-UR-Jahres.' Dariiber hinaus bleibt jede Lebensart
im Lichtreich fest verwurzelt.

10 Der erste Landordner Achorbyo sagt: ,,Hellaskus, du bist lang bei uns
gewesen und sahest unsere Miihe, unsern Stern bei seinem Lichte zu er-
halten. Wie ungern sehen wir dich scheiden; denn Gottes Liebe ist’s, die
uns mit dir verbunden hat. Wohl wissen wir: Ruft unser aller VATER uns
ins Sanktuarium, sind wir ja vereint mit denen, die schon iiber unsere
Stitte gingen. Wir bleiben auch mit dir verbunden, was uns allerseligst
freut.

11 Trotzdem bitte ich, fiir alle Freunde, Géste und fiir mich, bleibe noch
ein Weilchen da. Es gibt viel zu lernen, zumal vom isolierten Licht, das
vom Empyreum auf Lo-Ruhama entsendet wird und unsere Sphire
kreuzt. Wir Landordner merken den Zusammenhang; aber gib uns von der
hohen Warte deines Hauses noch hinzu, damit wir hoher steigend bei dem
nichsten Opferfest der Lebensfunken grofere Erkenntnis in das Opfer-
becken streuen konnen, unserm Hochsten HERRN des Empyreums an-
betend dargebracht.*

12 Die Landordner heben beide Hénde hoch zum Zeichen ihrer gleichen
Bitte, wihrend das Volk der Anwohner und die Giste ihre rechte Hand
auf ihre Héupter legen. Hellaskus nickt einem jeden freundlich zu und
sagt:

13 ,,Wir schlieBen unser Flammenfest. Neigt euch vor dem ,Geist der
Giite‘!“ Wihrend alle knien, spricht Hellaskus: ,,Hehre Flamme, von URs
Heiligkeit gendhrt, strome deinen Weihrauch aus. Moge er dem UR-Vater
lieblich sein. Wie dieser Rauch nach oben geht, also moge Seines Lichtes
Segen auf uns alle niederfallen.

14 Herr, herzliche Barmherzigkeit, einstens hattest Du die Pforten zuge-
schlossen, aufler jener zwischen Schopfer und Geschopf. Nun soll Dein
Strahl Lo-Ruhama aufs Neue an Dein Lichtreich binden, durch Deine

!siehe ,,UR-Ewigkeit in Raum und Zeit*
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Bahn! Allméchtiger, mache Deine Tore auf, und wir 6ffnen unsere Tiiren
(Psalm 24,7-9), hoch und weit. Nimm von unseren Kornern fiir das arme
Feld; denn nun muss sich alles wenden! Die Zeit des Wegs, der Steine
und der Dornen (Matt. 13,4-8) sinkt wie ein armer Mond' dahin, wenn
seine Zeit vergangen ist.

15 Heilig-Vater, Deine Ewigkeiten rechnet auch kein Erster aus; und
nichts gleicht Deiner Sonne Herrlichkeit, die Du — zu unserm Heil — Dir
selber vorbehalten hast, samt all der Seligkeit, dem Volk des Lichtes zu-
bereitet. Herr, wer kann den Quell erschopfen, der Deine ganze Schop-
fung speist?!

16 Lass uns unter Deinen Hinden wandeln und gib uns Deines Friedens
Kraft. Erhalte auch den Stern Myrizon im Kreis der Sonne Garapia’,
erhalte seinem Volk den Weg im Empyreum. Die Wanderer nach Lo-
Ruhama fiihre wieder heim ins Vaterhaus. Lasse vom Myréion viel ins
Dunkel der Materie dringen zu Deines Lichtes Herrlichkeit, zur Befreiung
aller Armen.

17 Ewig Dank, Allmichtiger; ewig Liebe, Allhochster; ewig Ehre, All-
herrscher; ewig Anbetung, Allvater! Gib Dein Licht in unser Herz, Deine
Kraft in unsern Geist, Deinen Odem in die Seele, dass wir immer Deine
Lebenskinder sind!“ Hellaskus betet am Weillen Opferstein. Da sehen
alle, wie des Feuers Rauch lichtgolden aufwirts steigt, bis nur die rauch-
lose Altarflamme brennt. Ebenso lichtgolden strémt ein himmlisch sanfter
Regen auf die schone Aue nieder. Jeder weil3:

18 Das Fest der Lebensfunken war harmonisch; der gute Vater-Gott hat in
Freundlichkeit ihr Opfer angenommen. Alle gehen nochmals durch den
Weilen Tempel; dann fiihrt Hellaskus die Gemeinde in den Hain, der fiir
groBe offentliche Feiern eingerichtet ist. Da gibt’s eine Brotstelle’, wo
sich jeder nach der langen Feier laben kann. Den Priestern und den Land-
ordnern wird stets der Vorrang eingeraumt.

' Mond entspricht allgemein dem Volk, dem geschopflichen Wesen, auch den
Gefiihrten oder Untergeordneten.

* Myrion ist der Name des Sternes nach Matt. 2,2, er gehort in den Strahlbereich
der Urzentralsonne Garapda (siehe ,,UR-Ewigkeit in Raum und Zeit*).

? Nach Gottesdiensten gab es eine Speisung. Das Jenseits wire ohne geistige
Lebensbediirfnisse trostlos. Das materielle Leben ist eine kleine Spiegelung des
Jenseits.
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19 Heiter, entsprechend ihrer Lichtverbundenheit, wird das hohe Fest
besprochen. Alle Kinder diirfen sich gemif} der Reife am Gesprich betei-
ligen. Ein Wink vom ersten Landordner, und wieder schart man sich zu-
sammen. Kunstvolle Anlagen bilden im Verein mit der Natur ein wunder-
bares Forum. Hellaskus hilt nun seine letzte offentliche Rede an das
Sternenvolk des Myrddon.

20 ,,Meine Freunde, ihr Geliebten Gottes, unseres Vaters! Ich war mit
Freuden unter euch; denn wihrend meiner Zeit habt ihr eine andere Regi-
on erreicht. Thr fragt: ,Wir haben die Materie wieder hinter uns gebracht;
wie meinst du also, dass wir hoher stiegen, da das Licht kein Aufwirts
kennt?*

21 Das unveridnderliche Licht ist nicht vom unveridnderlichen Gott zu
trennen. Aber ihr Geliebten wiirdet keine Seligkeit verspiiren, wenn der
Wandel ohne Wandlung wire. Das Licht ist unerforschlich in der Ganz-
heit seiner Souverdnitit. Doch die Sphéren, jene ,Rdume in des Vaters
Haus*, sind zu erforschen, ihre in sie eingebauten Stufen aufzunehmen,
womit das Dasein in Verbindung mit der Seligkeit und Freude seinen
Zweck erreicht: die ewige Lebendigkeit!

22 GOTT braucht keinen Fortgang; Er ist im eigenen Impuls das Leben
selbst! Aber was in Raum und Zeit vom Urkern floss, ist im Strom der
sieben Eigenschaften abgegrenzt, um die ewige Lebendigkeit den Kindern
zu erhalten. Am Altarfeuer ist des Lichtes Unaufhorlichkeit zu sehen. Bei
Festen, die den Fortschritt bringen, legt ihr das Gesammelte von einer
Stufe in die Flamme, und es steigt — wie vorhin auch — als Gabe in die
Hohe. Gesegnet kommt es dann zuriick. Alsdann brennt die Flamme wie
Zuvor.

23 Das besagt: Thr selber seid im Licht gewachsen und habt eine neue
Sphérenstufe eingenommen. Damit verbindet sich mitunter eine Strafe,
von einem Stern zum anderen. Die Veridnderung ist selten eine hdhere
Bewertung eines Vorwirts- oder Aufwirtsgehens, sondern dient einer
hehren Angelegenheit des Reichs, die allerdings von unserm Vater stets
zum Segen umgewertet wird, woran alle Gott-Geliebten ihren Anteil
haben.

24 Miisste nicht so eigentlich das Lichtreich wachsen? Ihr merkt es ja von
Zeit zu Zeit an eurem Stern Myréddon. Die Héauser, die Gefilde und die
Auen werden herrlicher und gréBer, obwohl andererseits der Stern nicht
wichst, sonst miisste alles fiir das geschopfliche Gefiihl ins Bodenlose
sinken. —
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25 Sehr richtig, Freunde! Jeder Korper wéchst bis zum vorbestimmten
MaB. Dann hort das Wachstum auf, aber nicht Kraft, Intelligenz, Wert-
bewusstheit und Erleuchtung. Das Ma8 ist gleich den Sphiren, die blei-
ben, wie der Schopfer sie fiir Raum und Zeit erschuf. Die innere Struktur
ist nicht ausschopfbar. Oder so gesagt: Keiner kann die Sphiren voll er-
fassen, sonst miissten auch die Schopfungstage zu erfassen sein. Das ist
aber an den Wandel, an die Wandlungsfihigkeit der Gott-Geliebten se-
gensreich gebunden. Hier das Wort:

,Ihre Seligkeit hort nimmer auf.‘ (Thess. 5,9)

26 Seht, das Empyreum ist urheiliges Gebiet und somit fiir Geschopfe
ewig unausforschbar. An sich liegt jedes Wachstum unverénderlich in der
Unveridnderlichkeit des Empyreums; und das, o Freunde, ist die urheilige
Stabilitit unseres stindig werdenden Lebens aus der UR-Vollkommen-
heit.

27 Wenn das, wieso braucht ein Lichtgeist irgendwelche Hilfe? Konnte er
sich nicht auf eigener Bahn vollenden? Ja, das ist moglich, aber von der
Warte unserer Freude aus gesehen nicht sehr gut. Jeder wire auf sich
selber angewiesen, und die ,Gemeinsamkeit des Lebens‘ wire ausge-
schaltet. Was bedeutete euch der herrliche Myréddon, wenn jeder nur in
seinem Haus und Garten wohnen und kein einziger den andern brauchen,
ihm nicht helfen wiirde?

28 Auch wir Ersten brauchen eine Fiithrung, in Hinsicht des gesamten
Reiches zwar vom Vater selbst, was das wundersame Abhingigkeitsprin-
zip ergibt! Wer das nicht will, weil} nicht, was Himmelsfreiheit ist! Die
erste Tochter Sadhana stie die hehre Schopferfithrung von sich fort;
allein — in fast fesselloser Freiheit war sie somit die gefesselte Lo-
Ruhama geworden.

29 Vom Schopfungskampf wisst ihr genug; aber eine Tiefe tue ich euch
auf, deren auch wir Ersten nach Beendigung des Himmelsstreites erst
inne werden konnten. Fiirst Michael hat die Kampfschar angefiihrt. Wa-
rum hat nicht GOTT die bos gewordene Tochter ausgetrieben? Lag denn
das alleinige UR-Recht nicht in Seiner Hand? Oh, wie ewig wahr! Horet
aber zu:

30 Ein Geschopf, vom SCHOPFER fortgetrieben, konnte niemals wieder
einen Fufl ins Empyreum setzen, weil es da kein Opfer zur Versohnung,
zur Heilung dieses ,Bruches* gibe! Die schopferische Macht — zumal im
Falle, wie geschehen — tastet dahingehend ihre Souverénitit nicht an, dass
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sie den herbeigefiihrten heilig richterlichen Rechtsspruch annulliert, ganz
gleich durch welches Mittel.

31 Hingegen kann ein Opfer, das VERSOHNUNG im Gefolge hat, iiber
jeden Richterspruch hinaus die Briicke sein, wird ein Geschopf durch ein
anderes Geschopf besiegt. Das war geschehen! So ebnete der Heilige in
unfassbarer Weise jenen hohen Weg, dessen Himmelstransparent die
moglich gemachte Heimkehr ist.

32 Der Vater-Gott bringt das Verséhnungsopfer dar, in welchem alle Mit-
Opferwege eingeschlossen sind. So wird Lo-Ruhama und ihrem Haus
(Materie) die Um- und Heimkehr angeboten. Wir erleben es* — freudige
Bewegung bei allen —, ,,welche Herrlichkeit der allmachtsvolle Gott dem
Siege Michaels verleiht!

33 Dazu umkleidet Er von Seiner Wesenheit blof einen Teil, denn die
Materie konnte Seines Lichtes Fiille, soweit zu Gunsten der Geliebten in
Gestalt verkorpert, nicht ertragen, geschweige jene Welt, die ER sich
ausersehen hat und die ich — vorausgehend — zubereiten darf. Er opfert
jenen Liebeteil, der einen Seiner Schopfungstage segnet. Von diesem Teil
— er ist urgewaltig — konnen selbst die Himmlischen insgesamt nur die
Hilfte tragen und — schopfen sie in keiner ihrer Lebenszeiten aus.

34 Dieser Liebe gibt Er das Gewand von jener drmsten Welt und nimmt
mit sich jene Gottheitsfiille', mit der Lo-Ruhama zu segnen ist. Das ist
keine Teilbarkeit der Gottlichkeit. Nichts hat UR-Gott an sich selber je
geteilt! Was Er aber aus der eigenen UR-Wesenheit zum Segen Seiner
Werke 16ste, gab Er letzten Endes nur von einem in den andern Teil hin-
ein, aus welcher ,Krifteverschiebung® Raum und Zeit fiir die Geschopfe
wurden.

35 Was wir als ,Teile Gottes sehen, sind Fragmente der UR-Ewigkeit in
Hinsicht unserer Erkenntnis. Nicht seinetwegen 16ste Gott die Teile aus,
die ohnehin im UR-Sein bleiben! Er tat es pur der Werke wegen, die Er
wohl zu Seiner Schopferherrlichkeit und Vaterfreude schuf. Doch in
Seiner Schopferherrlichkeit wohnt die Seligkeit der Gott-Geliebten; und
Seine Freude schiittet Heil und Gnade aus iiber alles, was da lebt!

36 So sind wir an Sein Wesen ,angelehnt in Stoff, Kraft, Empfindung
und im unmittelbaren Bewusstsein. Zu verschiedenen Zwecken setzt Gott
die Seinen fiir die Seinen ein. Michael ward fiir das Licht und gegen die

" Kolosser 2,9 Denn in Thm wohnt die ganze Fiille der Gottheit leibhaftig.

23



Gefallenen eine Hauptstufe zu deren Rettung. Unsere Volkschaften bilden
Stufen fiir die Umkehr; GOTT in Seiner Opferhoheit ist die Himmelsleiter
fiir die Heimkehr!

37 Gott hilft selbst! Allein — die Getreuen tragen Seine Hilfe aus, je nach-
dem, welcher Arme eine Segnung braucht, werden grof3e oder kleine Hel-
fer ausgesandt. Die kleinen Helfer sind im Dienst genau das Gleiche wert
wie jeder groBe, weil unreife Hilfsbediirftige den Hauptstrahl eines gro-
Ben Engels oder eines Himmelsfiirsten nicht ertragen kdnnten.

38 Thr erlebtet in Lo-Ruhama, dass die Kindlein fortgesetzte Wartung
brauchen, doch die Nahrung bloB in kleinen Mengen abgegeben wird.
Nicht anders ist es mit der Hilfe aus dem Licht. Je mehr Hilfe eine Seele
braucht, umso kleiner muss zuerst die Dosis sein. Weniger das Viele als
mehr das Gute bildet das gerechte MaB.

39 Darum lésst Gott an der Hilfeleistung alle Willigen den Anteil haben,
wodurch sich ihre Seligkeit donenfach vermehrt. Jede Hilfe und wie sie
dargeboten wird, bezieht sich nicht nur auf die Auslastung der Willigen;
GOTTES Hinde halten alle Kinder, und das zudem von Schopfungszeiten
her, die uns ganz unermessbar bleiben. So grofl und urgewaltig sind die
Hinde des Allmichtigen! Kommt Er aber und teilt Seinen Segen aus,
dann diirfen wir — o welche Giite — Seines Wesens herrliche Gestalt er-
blicken.

40 Von der Schopferwarte aus gesehen, sind alle Werke insgesamt eine
winzige Mikrobe gegeniiber der Allmichtigkeit. Dabei doch das hohe
Wunder: Von der Vaterwarte aus gesehen ist jedes einzelne Geschopf das
,ICH-du-Prinzip‘. Da sind wir Sohn und Tochter, die Geliebten Gottes,
und spiiren Seine GroBe nicht, wohl aber immer die Gewalt der Giite,
Liebe, Gnade und Barmherzigkeit.

41 Wenn ihr Freunde vom Myriéon in die Obhut eurer Hiuser zieht und
ihr lieben Giéste weiterwandert, dann dankt in euren Herzen nochmals fiir
die reiche Gnade, die des Vaters liebevolle Allmacht zubereitet hat. Ich
bin gewiss: Vom Sanktuarium kommt der Segen iiber euch und gibt euch
Seinen Frieden. Jetzt seid bereit! Bald kommt der groBe Ruf, wo ihr den
Siegeszug des Hochsten miterleben sollt, nach dem Sein Opfer jenem
ersten armen Kinde die Erkenntnis, Reue und die Umkehr bringen wird.

42 Betet fiir Lo-Ruhama und fiir alle, die dort ihre Dienstbarkeit am Werk
beweisen. Aus meinem Strahl kann ich euch segnen, weil euer Stern zur
Strahlsphire meiner Eigenschaft gehort. Geht mit Freuden heim. Ihr lie-
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ben Landordner folgt mir in mein Haus; euch habe ich noch einiges zu
sagen.*

43 Bei der Segnung 6ffnen alle ihre Hiinde wie Schalen, in die man etwas
gieBlen kann. Hellaskus wird umdréangt. Noch sucht jeder einen Dank, eine
Bitte anzubringen. Freundlich hort der Priester zu, gibt gerne Antwort, hie
und da auch eine Mahnung. Doch zum Gehen bedarf es keiner zweiten
Anweisung. Die Kinder schwenken Abschied nehmend farbenfrohe Tiich-
lein und die Schirpen, die Erwachsenen heben ihre Hénde hoch. Hel-
laskus, umgeben von den Landordnern, wartet, bis die Letzten abgezogen
sind. —

44 Es sei erzdhlt: Auf den Anhohen stehen bis zu vier Hiuser; an dem
leicht hdngenden Geldnde sind schone Girten angelegt. In den Télern
flieBen helle Wasserldufe, auch durch die zu Versammlungen benutzten
Auen oder Haine. Breite Straen fithren durch das Land. Jede Sippe hat
einen Haustempel, die Volkschaften einen 6ffentlichen. Fiir die Feste gibt
es vier gro3e Gotteshiuser.

45 Das Erste ist der All-Tempel, in dem jdhrlich das Fest des Herrn gefei-
ert wird; im Zweiten, dem Licht-Tempel, das Priesterfest bei Ankunft
eines Priesters, dazu vier groe Gottesdienste. Das Dritte, der Opfer-
gaben-Tempel, ist immer offen; in ihm werden nach Bedarf gemeinsame
Lichterlebnisse gefeiert. Der vierte Tempel ist bekannt, je ein Haupt-
tempel steht in einem der vier Kontinente, die — an einigen Stellen von
Meerengen verbunden — vom so genannten Sternmeer umgeben sind.
Uber diese Engen fiihren weite, pfeilerlose Briicken. Das leicht bewegte
Meer befihrt man spielend mit Schiffchen, von lichtatmosphérischer
Kraft betrieben.

46 Die Haupttempel, die Héauser der Priester und Landordner thronen auf
den hochsten Hiigeln. Es gibt wunderbare Berge, vielfach hoher als die
hochsten unserer Welt. Im Gegensatz zu Letzteren schmiickt diese Riesen
nebst malerischer Formation eine reiche Flora. BloB3 die Spitzen tragen
leuchtend weile Kappen und der Wind weht stark. Stiirme gibt es nicht;
denn das REICH kennt solche nicht, erst recht nicht irgendwelche Kata-
strophen.
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2. Kapitel

UR-Lebenskridfte, ihre Erscheinungsformen.
Im Manugurtum

1 Auf halber Hohe jenes Hiigels, der dem Priesterhaus gehort, fliet aus
kunstvoll behauenem, blau geiddertem Stein ein kristallklarer Quell. Meh-
rere helle Erzbecher hingen am Gestein und jedermann kann trinken.
Niemand geht vorbei, ohne sich der Labe zu bedienen. ,,Wisst ihr, fragt
Hellaskus, indem er — weiter gehend — bald seines Hauses Pforte 6ffnet,
der ein wie goldener Schein entstromt, ,,woher die Quelle stammt?* Die
Landordnerin Minzobba sieht Hellaskus dankbar an. Sie hat wie ihre Mit-
ordnerinnen eine sanfte, dennoch resolute Stimme, was mit ihrer Amts-
arbeit zusammenhingt. Sie sagt:

2 ,,Das Wasser des gesamten Empyreums wurde bei Erschaffung seiner
Sphiren aus dem UR-Quell hergeleitet. Kein Wunder also, wenn die
Quelle dieses Hauses, wo Gottes Fackeltrager wohnen, ganz besonders
edel ist. Thren Ursprung weif} ich nicht genau. Das Meer bedeckt zwei
Drittel des Myrddon und reicht ungeheuer tief. Vielleicht hat die Quelle
noch darunter ihre Zufuhr, die wie das Licht im Empyreum nicht versiegt.
Aber lass uns horen, was du, geliebter Priester, uns zu kiinden hast.*

3 Sie sind im Manugurtum' angelangt. Die prichtige Empfangshalle
dient zu Beratungen, ebenso der heiteren Geselligkeit. Fiir Letztere wer-
den gern die mit Reblaub iiberdachten siulenflankierten Kypaster® be-
nutzt. Der Hausherr richtet um den ovalen Tisch acht bequeme Stiihle her.

4 Ein Hauswart bringt Brot, Obst, Wein und groBe Niisse, die wegen
ihrer Schmackhaftigkeit bevorzugt werden. Ihre Schalen lassen sich leicht
offnen, und die Friichte sind dem Manna gleich. Die Hauswarte versehen
stets ein Ehrenamt. Rechts und links von Hellaskus sitzen die Landordne-
rinnen Aurole und Serpharma; rundum reihen sich die Landordner
Achorbyo, Thekmanas, Imahais und Ragu-Ela, zwischen ihnen Minzob-

' Manugurtum: manu = Geist, ur = Gottheit; es gleicht einem Vorraum zum
Allerheiligsten fiir alle Lichtbewohner

* Die Kypaster sind von Pflanzen iiberdachte Siulenginge, die durch die Girten
und von Haus zu Haus fiihren.
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ba. Hellaskus erntet Blicke voller Liebe und Dankbarkeit. Wahrend des
Mahles sagt er zu allen:

5 ,,Meine Zeit auf euerem Stern lduft ab. Allein — was euch noch am
Herzen liegt, wollen wir besprechen. Die am Hauptquell gestellte Frage
hat Minzobba gut erhellt; es stimmt. Etwas fiige ich hinzu, und wihrend
meiner Worte konnt ihr jetzt bequem im Innersten eures lichtkompakten
Sternes einen Vorgang sehen, der euch bisher noch unerkenntlich war.

6 Seht her*, Hellaskus zeigt auf die sich wie 6ffnende Diele vom Manu-
gurtum, ,,noch unter der tiefsten Meeressenke liegt der Brunnen unserer
Quelle. Ihr erblickt, was einst fortgeschrittene Menschen in Lo-Ruhama
trotz vermeintlich groBen Eindringens in ihre kosmische Natur nicht ver-
stehen wiirden, in abwechselnden sich wiederholenden Windungen kom-
men vom unsichtbaren UR-Quell Strahl um Strahl, welche alle Dinge
speisen.

7 Jeder Wellenstrahl verwandelt sich in die verschiedenen atomaren
Stoffe, die das Empyreum, nicht zuletzt Lo-Ruhama, erhalten. Beim Zu-
sammenstof3 von Wellenstrahl und Element wird die erforderliche ,Trieb-
kraft® produziert, die die Grundelemente Feuer, Wasser, Erde, Luft und
deren eingegliederte Nebenelemente brauchen.

8 Euer Hauptquell ist nicht auszuschopfen. Aber ohne Wellenstrahl ver-
siegten im Verlauf gewisser Zeiten die den Werken iiberlassenen Licht-
substanzen. Das bedeutete zugleich ein ,Losgeldstsein® vom UR-Lebens-
keim, auBerdem die ,Wesenstrennung‘ zwischen Schopfer und Geschopf.
Da aber nicht einmal fiir einen Gott-Entfernten solche Lose in Lo-
Ruhama besteht, daher spiegelt sich zum Heil und Segen aller Lichtbe-
wohner die ,wesenhafte Herzverbindung® mit dem UR-Vater in allen
Schopfungsdingen wider.

9 Der Wellenstrahl wird zum lichtsubstanziellen Wasser, sobald er mit
dem Brunnen den Kontakt bekommt. Seht noch euere Feuerkiiche in der
Tiefe an. Auch ihre Unversiegbarkeit erhilt ein Wellenstrahl. Die Feuer-
kiiche bietet neben ihrer Wiarme noch den ,Strom° fiir eure Altarflammen.
Soweit tunlich, konnen davon alle Sternbewohner bei euch unterrichtet
werden.

10 Thr seid erfreut, dass eines der letzten Ritsel eurer geistigen Naturwis-
senschaft zu 16sen war. Es ldsst sich nun in Lebensdingen niitzlich weiter-
fuBlen; und mit gutem FleiBe werdet ihr bald so weit sein, dass in allen
Héusern neben manchem Niitzlichen noch Feuer- und auch Wasserzapfen
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anzulegen sind, die man niemals neu zu nidhren oder abzuschliefen
braucht.*

11 Der handwerkliche Landordner Achorbyo bittet um das Wort. ,,Wiére
es nicht besser, fragt er, ,,beides trotzdem abzustellen, wenn man es nicht
braucht? Alles Gute kommt von Gott! Zu kostbar sind die guten Gaben,
zwecklos sollte man sie nicht verbrennen, nicht verrinnen lassen. Gib mir
bitte einen Wink, Hellaskus, wie sich das vermeiden ldsst. Der Priester
lachelt.

12 ,Lieber Freund, Bach und Fluss wilzen unentwegt ihr Wasser in das
Meer und ist keiner je versiegt. Wie der Feuerberg in eurem zweiten Kon-
tinent Furuthain: er brennt immer, und seine gelbe Lohe erwédrmt die obe-
ren Regionen euerer Atmosphire. Er ist {ibrigens mit eurer Feuerkiiche
eng verbunden.

13 Keine Sorge, deine Frage ist nicht scheltenswert. Du willst des Schop-
fers hohe Lebensgiiter wahren. Aber merke: Nichts, gar nichts geht Thm
verloren! Wenn ein Sternenleiter fallen wiirde und mit ihm sein Sternen-
volk, wie einst Sadhana auf ihrer Atardus, dann freilich wiirde sich ihr
Leben dndern und damit der Verbrauch der Lebensgiiter ein Verschleu-
dern werden.

14 In Lo-Ruhama ,rechnet’ man mit allem; nur wird nirgendwo so viel
vertan, wie gerade dort bei aller Rechnerei. Allein®, er liebkost die Hénde
der Ordnerinnen, die bei ihm sitzen, ,,das kann auf keinem Lichtstern je
geschehen; denn die eigenen Erprobungszeiten liegen hinter uns.'

15 Horet weiter: Wie die wundersamen Wellenstrahlen aus dem UR-
Quell kommen und da sichtbar werden, wo sie sich in ihr Bestimmungs-
element verwandeln, genauso gehen von Geschopfen und den Sphiren,
sogar von Lo-Ruhama, nicht verbrauchte Grundstoffe auf einer zweiten
Bahn zuriick, werden zwecks Erneuerung in den UR-Quell wieder ein-
gesenkt und erlangen an den nichsten Schopfungstagen ihre neue Einsatz-
fahigkeit.

16 Die Essenzen und Substanzen, in die Werke eingeflossen, haben als
ein Lebenssaft gedient’, selbst wenn geschopflicherseits sehr vieles unge-
nutzt verblieb. Im UR-Quell werden die Erneuerungen vorgenommen. So

' Die Schopfungs-Freiheitsprobe; siehe ,,UR-Ewigkeit in Raum und Zeit*
* Quelllauf und Lebenssaft zeigen auch in hdoherer Erkenntnis an, dass alle
Krifte, auch das menschliche Blut, so verlaufen.
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verlauft symbolhaft auch die Bahn des Blutes, bei uns in geistiger, in Lo-
Ruhama in materieller Art. — Nun genug, ihr konnt euch aber noch be-
sprechen. Hast du, Achorbyo, fiir dein Gebiet noch eine Frage?* ,Nein®,
entgegnet dieser, ,,das Wesentlichste ist mir nunmehr klar, was an Arbeit
vor mir liegt. Dem guten Vater-Gott sei dafiir Dank gebracht.*

17 Thekmanas, der Religionsleiter, bringt seine Bitte gebetsméfig vor. Er
sagt: ,,Wir waren immer gliicklich, wenn die hohen Priester oder guten
Zwischenpriester zu uns kamen. Wir wissen, dass die Sonnen der drei
ersten Sphiren — der Stern Myrizon kreist ja in der vierten Sphire' —
einen Hauptpriester bleibend haben. Das fand ich herrlich.

18 Mich bedriickt’s schon lange, dass wir nicht zur Freude unseres all-
hochsten UR-Priesters handeln, denn sonst“, Trauer iiberschattet sein
Gesicht, ,,miissten wir ja ldngst einen eigenen Gemeindepriester haben.
Gott sieht mein Herz, du auch, Hellaskus, ob es unzufrieden ist, weil auf
unserem Myrddon bisher nur die Gistepriester waren. Oh, es wére traurig,
wenn des Hochpriesters Melchisedek Gesandte nicht mehr zu uns kédmen.

19 Doch es muss ein Manko geben, sonst wire ja der hohe Himmelsstand
als Priestervolk erreicht. Sage mir, Hellaskus, an was es bei mir fehlt. Vor
Gott bekriftige ich: Es soll die grofte Miihe walten, um die Segnung zu
erreichen.* Hellaskus legt seine Hénde auf die Schultern Thekmanas’ und
driickt ihn fest an seine Brust. Er sagt, indem ein Abglanz von Gottes
Freundlichkeit sich auf seinem Antlitz spiegelt: ,,Freund, was bekiimmert
dich das Heilige der hohen Waltung, das seinen urgewollten Fortgang
haben muss? Euer Kummer ist sehr leicht zu bannen.

20 Unsere Erkenntnis wéchst, wihrend alles Licht, von UR-Gott fest ge-
fiigt, weder Auf noch Ab besitzt. Sein ,Stabil‘ ruht im heiligen ,ICH
BIN’! Héngt das Geschopf am urgewollten Auf — wie im Fall an einem
selbst herbeigefiihrten Ab —, so ist unsere Wandlungsfihigkeit bedingt.
Das birgt die erwihnte Zunahme unserer Kraft, Intelligenz, Wert-
bewusstheit und Erleuchtung.

21 Wir sprachen letzthin wiederholt davon, welche hehre Bahn der
Hochste Herr des Empyreums sich erkor. Die innere Bahn reicht weit
zurlick, bevor der Satansfall geschah. Doch der Hohepunkt von URs Op-
fer, der sich in innerer und duBerer Gestaltung ,kreuzt‘, sobald Gott als
Mensch sich nach Lo-Ruhama begibt, erzeugt in der ganzen Schépfung

"siehe ,,UR-Ewigkeit in Raum und Zeit*: das Schopfungsrad
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Wende- oder Kreuzungspunkte: in den Lichtsphidren zu einem hochge-
segneten ,Hinauf‘, in Lo-Ruhama mindestens zu einem wenn auch
schweren ,Kehre um*!

22 Das Einzelne sei jetzt dahingestellt; was euch betrifft, sei aber ange-
fiigt: Abgesehen von den drei ersten Sphiren' gab es in den iibrigen vier
Sphéren noch keine eigenen Priestervolker. Thr habt also nichts versdumt.

23 Eben die drei Urkreissphiren wurden und werden jeweils von den
Stuhlersten, den Fiirsten, Wichtern, Altesten und Befehlstrigern, priester-
lich betreut. Hingegen war die zweite Engelschaft, deren Grundstand aus
der vierten Urkreissphdre kommt, dem allgemeinen Leben vorbestimmit,
wozu ihr ja gehort.

24 Vor GOTT haben alle Lichtbewohner nur den Kindesstand! Auch ist’s
wichtig, dass der siebente Fiirst zum Myréddon kam, bevor der Hochste
Seine Opferbahn betritt. Nach Seinem Opfer werden alle fithrenden Son-
nen und Sterne der vierten bis siebenten Sphire eigene Priester haben. Bis
zu jenem Augenblick, wo der Herr Sein Heiligtum fiir alle wieder 6ffnet,
soll Thekmanas die Tempelfeste leiten. Danach kommt ein euch bekann-
ter Freund als Priester her, und ihr seid dann ebenfalls ein souverines
Priestervolk, entsprechend eurem Stern. Nun, mein Thekmanas, zufrie-
den?*

25 Der Landordner neigt sich dankbar: ,,Wahrlich, das ist auch ein wun-
dersamer Wellenstrahl! ruft er aus. ,,Er kommt oft ungesehen auf uns zu.
Nehmen wir ihn auf, was freilich blo3 durch Gottes grofe Giite moglich
ist, dann offenbart sich Seine Herrlichkeit! Nun ist alle schwere Biirde, ob
wir saumselig gewesen sind”, von mir abgefallen.“

26 ,,Darf ich fragen®, Imahais bittet mehr, ,,wer jener Priester ist? Ich sehe
einen Pfad, hin zur kleinen auserwahlten Welt, wo einer nicht mehr ir-
disch lebt, doch im Raum verblieben ist. Es ist wohl anzunehmen, dass es
zur Wegbereitung unsers Vaters mitgehort. Sage es uns bitte, wenn wir
dieses wissen diirfen. Aulerdem habe ich noch eine kleine Sache vorzu-
bringen. Es mochte eben jeder einen Hinweis von dir haben; denn nur so
sind wir gewiss, dass es bei uns bestens vorwértsgeht.*

27 ,,Es ist Ihtuma, dem Haus des Ernstes angehorend. Er war erster Pries-

" siehe die sieben Sphiren in ,,UR-Ewigkeit in Raum und Zeit*
% Lukas 17,10 Wenn ihr alles getan habt, was euch befohlen ist, so sprecht:
,Wir sind unniitze Knechte; wir haben getan, was wir zu tun schuldig waren.*

30

ter' jenes Tempels, der — o Schmach — den Herrn nicht anerkennen wird.
Seine priesterliche Wesensart trug er hinab und bringt sie ungeschmaélert
wieder heim, wenn ihm auf der argen Welt auch nicht sehr viel gelungen
ist.

28 Es kommt weniger aufs dullere Erreichen an, sondern was das Herz
vollbringt. Und da hat unser Freund viel mehr getan, als was er selber
ahnen mag. Dieses Haus, das mir und allen Gistepriestern diente, soll ihm
zubereitet werden. Zwischen euch und ihm gilt keine Standesgrenze. Als
Landordner seid ihr einem fiir die Gottesdienste eingesetzten Priester
gleich.

29 Jetzt bring noch deine Frage vor, Imahais. Lasst uns aber wieder nie-
dersetzen; nehmt auch noch vom guten Mahl.“ Hellaskus fiillt sich seinen
Silberbecher und nimmt Niisse, Brot und Obst. Die andern tun es gerne
nach. Imahais sagt:

30 ,Ein Gebiet im dritten Kontinent Vinethrya ist trotz Pflege nicht so
freundlich, wie der ganze Stern Myréddon zeigt. Ich, den Landbau iiber-
habend, wollte gern die Stitte schén gestalten. Aber es wichst daselbst
weniger und in keiner solchen Fiille wie sonst iiberall. Das macht mir
Sorge, zumal — und jetzt kommt der Kern der Frage — gerade dorthin un-
sere Giste eingewiesen werden. Sonderbarerweise gefillt es ihnen aber
gut. Warum setzt man sie in dem wie mageren Landteil ein?*

31 ,,Die Last ist schnell behoben*, sagt Hellaskus giitig. ,,Als Giste
kommen doch nur jene Seelen in Betracht — anders ist es aber bei den
Schiilern® —, die sich auf dem Heimweg von Lo-Ruhama befinden. Sie
kommen von verschiedenen Welten und es ist — ihr wisst es von euch
selbst — auf dem Riickweg manches abzulegen, was sich im Mit-Opfer-
gang nicht ganz bewiltigen lieB3.

32 Freilich, ob grofere Miihe groBeren Erfolg erzielt, ist auch mit zu be-
denken. Der Hilfedienst wird niemals durch ein Weltenmanko niederer
bewertet. Was man aber unniitz aufgenommen hat, muss jeder Inkarnierte
selber wieder gut und niitzlich machen. Weil letztlich dieses sich ja nur
durch einen Opferweg ergibt, deshalb wird der Heimgang so gestaltet,
damit der arme Rest der Weltenbiirde baldigst ausgeglichen werden kann.

' Jozidak, siehe 1. Teil
* Giste sind zeitweilig anwesend, auf dem Wege zur Materie oder zuriick ins
Licht. Schiiler sind spiter geborene Lichtgeister der Sternvolkschaften.
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33 Dazu gehort im Empyreum manche Stufe, von den Regionen zwischen
diesen und Lo-Ruhama zu schweigen. Zum eigenen wie auch zum Heile
mancher Seele fiihrt der Weg durch die Regionen. Kehren die Geliebten
Gottes heim, konnen sie mitunter nicht sogleich in ihre Sphdre kommen,
von der sie ausgegangen sind.

34 Auf- oder niederwirts fiihrt jeder Zwischenlebensakt die Steigerung
der Seligkeit herbei. Euch werden jene hergebracht, die zum Teil den
Weg sehr gut beendet haben, aber fiir die selber aufgenommenen Welt-
substanzen einer Zeit bediirfen, in der sie wieder auszuglitten sind. Der
Weltballast muss nach dem Lichtgesetz bereinigt sein, ehe er als Riick-
bringgabe auf den Heiligen Herd zu legen ist. Vorher nimmt das Empy-
reum sie nicht an.*

35 Imahais fragt: ,,Ware das nicht ohne diese Stufen durchzufiihren? Mit
dem Wiedereintritt in das Licht verwandelt sich der materielle Stoff; er
lasst sich nicht heriiberbringen. In dieser Hinsicht ist’s, als fehle da ein
Glied zur hoheren Erkenntnis.* ,,Das ist leicht zu sehen®, sagt der Pries-
ter.

36 ,,Das Umwandeln der Materie durch den Mithilfsweg liee sich vom
Lichte her sofort erfiillen. Das wire aber ,Gottes Arbeit‘! Das Thm ge-
gebene Geliibde', Lo-Ruhama mit heimzubringen, wiirde so nicht erfiillt.
Aber jeder aus dem Lichte hat es fest versprochen, bis zur Feierabendzeit
als Knecht und Magd dem Herrn zu dienen und Ihm Seine Ernte einzu-
bringen.

37 Weil beim FEinstieg in die Todeszone (Materie) das Lichtbewusstsein
ausgeschaltet wird, gleicht ein Wellenstrahl zur Wahrung der erlangten
Himmelsgiiter jede Uberlastung aus. Gottes Segen aus dem Bogen Seines
Bundes und der Gnade! Der Hochste Herr hat ihn uns zubereitet, ohne
dass wir dessen vorher inne werden konnten.

38 Giste spiiren keinen Unterschied zwischen ihrem Gastland und dem
Sterngefilde. Am Ende ihres Aufenthaltes wohnen sie ja unter euch. Von
der vierten UR-Lichtsphire aus erlangt ein jeder seinen ersten Himmels-
stand. Dann ist der Hilfsdienst abgeschlossen, soweit er die Materie be-
trifft. Dennoch faltet danach niemand seine Hiande mit dem Wort: ,Nun
habe ich mein Tagewerk vollbracht. — Das Reichste aus dem Reichtum
Gottes ist die Arbeitsfreudigkeit.

"u. a. Psalm 50,14 Opfere Gott Dank und erfiille dem Hochsten deine Geliibde.

32

39 Es war gut getan, Vinethrya stets schoner zu gestalten. Jede Miihe ist
die Leistung fiir das schnellste Vorwirtskommen, wie es bei eurer Heim-
kehr auch geboten ward. Dieses und viel mehr sind in hoherer Erkenntnis
mit Gottes eigener Opferbahn verbunden. Sobald Lo-Ruhama als Kind
das ,Kehre um‘ erreicht, wird die Erlosung ihres Hauses offen eingeleitet,
was sich in unseren Sphiren spiegeln wird. Zwei Fragen der Serpharma
und des Ragu-FEla sind damit geklirt, betreffend das Gemeinschaftswesen.

40 Noch etwas von Aurole, die die Schulen iiberhat. Tue das, was du dir
vorgenommen hast. Im zugeschnittenen Rahmen konnen alle Kleinen
vom Gehorten unterrichtet werden, zumal sie bald zu den Erwachsenen
gehoren. Bei schonen Wanderungen lédsst sich manches Schwere leicht
erklaren. Eure Kinder nach und nach auf des UR-Vaters gewaltiges
Siihneopfer hinzuweisen entspricht ebenfalls dem Fortgang aus der nahen
Schopfungswendezeit.

41 Der Lichtsternabend' naht und meine Arbeit ist getan, bis auf meinen
letzten Dienst. Zu dem Behufe gehen wir in die Rustane’, einen inneren
und duBeren Fortschritt zeigend.* Hellaskus steht auf: ,,Kommt bitte mit!*
Zwanglos folgt man ihm, von groBer Freude iiberstrahlt.

42 Vom Manugurtum fiihrt eine helle Stiege in das obere Geschoss, in
dem allgemein in allen Hausern die Rustane liegt. Im Priesterhause nimmt
sie mehr als die Hélfte des gesamten Oberteiles ein. Thre breite Front geht
nach dem Osten, zwei schmilere Fronten nach Nord und Siid.

43 In der Mitte hat sie einen breiten gangihnlichen Durchbruch nach dem
Westen. Die Rustane hat, wie die Kypastern, rundum Siulen, teils mit
Wiinden ausgebaut. Uberdacht ist sie mit einer glasartigen Decke in hel-
len Farben. Um die Séulen und die Winde rankt sich vom Garten hoch
vielerlei Gewichs mit den verschiedenartigsten Bléttern und grofformati-
gen Bliiten.

44 Die Rustane und zwei geschlossene Gemécher sind der personliche
Wohnteil jedes Hausinhabers. Die Gebdude dhneln sich; doch nicht zwei

! Lichtsternabende und -tage entsprechen denen der Erde. Auch im Licht sieht
man die Raumkorper wandern. In der sanften Ddmmerung der Nachte wird ge-
ruht, nicht irdisch geschlafen.

* Rustane ist das Heiligste des Hauses, das nur fiir Fortgeschrittenste gedffnet
wird; sie wird nie unaufgefordert betreten. In ihr tauscht man hohere Erkennt-
nisse aus.

33



sind vollig iiberein. Wird irgendwer in die Rustane — zumal im Priester-
hause — eingelassen, so bedeutet das eine auBerordentliche Auszeichnung.
Kein Wunder, wenn die Landordner klopfenden Herzens hochgestiegen
sind.
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3. Kapitel

Der Sternenpriester.
Vom isolierten Licht und anderes

1 An einem Wandteil der Rustane, flankiert von besonders schonen Sau-
len, stehen mehrere sesselartige Stiihle. Jeder hat ein kleines Tischlein.
Hier ist der Blick zum breiten Durchbruch frei, durch welchem, kaum mit
etwas Ahnlichem auf Erden zu vergleichen, in herrlicher Erhabenheit eine
Mittelsonne ihre Strahlen sendet. In ihrem Zellgebiet ist sie die regierende
Sonne, und der Stern ist der Erste ihrer Ordnungsfolge.

2 Da alle Himmelslichter durch den ewigen geformten Wandel einen
ebensolchen Lebensausdruck haben, gibt es auch fiir jede Lichtraumzelle
so genannte Tage, die ihre Morgen, Abende und Nichte' kennen, aller-
dings mit den Planetentagen der Materie nur anndhernd vergleichbar.

3 Die Sonne beginnt sich zu vergolden. Ihr Licht dringt wundersam wie
eine Flut in die Rustane, auf die vorerwihnten Stithle, wohin der Priester
seine Schritte lenkt. Ehe sie sich setzen, steht jeder eine Weile still mit
Gott verbunden da. Die Rustane hat wohnlich eingerichtete Teile, und so
wirkt sie trotz der weiten Wandelfldche heimisch. Auf jedem Tische ste-
hen mit Wein gefiillte Becher und kleine Silberschalen mit je einem Brot.

4 Was sie horen werden, ruht schon in den Sternenleuten, haben sie ja
selber die Verbindung mit dem Vater, ihrem Liebe-Gott. Aber wie bereits
erwihnt: Die stindige Entwicklung des Geschopfes ist die Freude, vom
Schopfer herrlich zubereitet. Darum streifen sie die anfangliche Trauer
ab, weil Hellaskus sie verldsst. Neue Erkenntnisse bringen neue Freuden.
Der Priester driickt jedem fest die Hand. Dann fangt er mit seiner fiir das
Stadium des Myridon letzten Rede an die Landordner an.

5 ,.Jhr Gott-Geliebten, meine Freunde! Von Seinem Reichtum streute
Gott den Segen aus, unter dessen Fiille wir gemeinsam standen. Was am
sechsten Schopfungstag der Liebe durch Gehorsam und durch Fleil} er-
worben ward, dazu die Lebenskrone, die Gott mit einem Weg nach Lo-
Ruhama verband, zum Heil fiir die Getreuen, hat sich allezeit gesteigert,
wodurch zugleich auch eure Volkschaft auf Myrddon gut vorange-

! siehe Seite 33 FuBnote 1

35



kommen ist. Dennoch gibt es immer Steigerungen. Und hat Gott-Vater
UR Sein hehres Opfer dargebracht, dann wird sogar uns Fiirsten sein, als
traumten wir! — Ragu-Ela, bringe deine Frage vor.*

6 Der Genannte, ein ernster Mann', sieht ins panoramahafte Sonnengold,
bevor er sagt: ,,Ganz erhaben, wie der Hochste alles fiigt. Es diinkt mich
allzeit gut, dass wir einander alles sagen konnen — und auch miissen; es
wire sonst das Leben arm. Aber ein Hellaskus, dessen Fiirstenname
GABRIEL lautet, sieht unser Denken ganz genau.

7 Noch schoner ist es, dass kein Hoher einfach alles kiindet, was er
weill! Er zieht die zu Belehrenden in das Gesprich, als ob er auch erst
horen miisse, was der andere zu sagen hat. Und das — mir kam es immer
heilig vor — tut der VATER auch, wenn Er mit uns redet. O du Seligkeit!*
In Ragu-Elas Augen glianzen Trinen, die sich im Gold der Abendsonne
spiegeln.

8 Hellaskus denkt: ,Wie oft haben wir, des Vaters liebe Grofle, das er-
lebt.* — Ragu-Ela spricht geddmpfter weiter: ,,In Erinnerung solch hoher
Gnade wollte ich die Frage bannen. Du hast die Steigerung erwéhnt, wenn
GOTT Sein Opfer an die Schopfung gibt. Oh — wer mochte dieses nicht
verstehen? Trotzdem:

9 Wieso gibt es Steigerungen, sagen wir im Ablauf von gegrenzten Zeiten,
wenn des Vaters hohe Fithrung aus der UR-Vollkommenheit den Kindern
gilt? Liebt Er sie denn spiter mehr, als es in der Vorzeit war? Steigert sich
aus Ihm das Fiihlen von Begriffen, oder sind wir trotz des Lichtanteiles
noch so sehr ,Geschopf*, dass wir an solchen Vorgang angebunden sind?

10 Wie ein Strom lduft unser Leben hin. Ich saf} oft an unseren vier Stro-
men’, deren breite Wasser wie getragen in das Sternmeer miinden. Mir
war, als ob ich selbst ein Tropfen sei; und das Meer sei Gottes Fiille, in
die hinein wir alle kommen, in die Er alle Kindgeschopfe nimmt. Doch
nach deinem Wort, Hellaskus, dessen Wahrheit ich mich beuge, wire das
zerronnen, und das — verzeih — tut irgendwie im Herzen weh.

11 Ich mochte etwas daraus halten, ganz fest; und nun ... Ragu-Ela
schweigt. Kann er sagen, Hellaskus hitte ihm das Schonste aus der Schau

! Ragu-Ela, der 4. Landordner, ein Lichtbiirger des Ernstes

% siehe 1. Mose 2,10 ff; 4 Strome, 4 Kontinente von Myréddon, 4 Vierjahreszeiten
usw.: die Schopfung ist auf den Lichtzahlen 2 (Dual), 4 (Vierwesenheit),
7 (Eigenschaften), 12 und 24 (die 12 Grundstrahlen, die 24 Altesten) geordnet.
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verwischt? Schon aber spiirt er dessen Hand auf seinem Haupte segnend
liegen. Immer tont die milde Stimme wie Liebkosung, bei Besprechungen
so gut wie bei der Predigt. In die Wiarme dieser Stimme kann sich jeder
fliichten, auch im Licht. Nun tont sie beruhigend durch die Rustane.

12 ,Ragu-Ela, auch das Letzte wire wahr. Wir beschauen nun dein Bild
und reihen es in die herzliche Barmherzigkeit des Vaters ein. Du hast sehr
tief gesehen. Ja, alle Wasserldufe — im Empyreum nur in geistiger, in Lo-
Ruhama zumeist in materieller Art — dienen nach der Weisheit URs im-
mer einem hehren, jedem Werk gegebenen Zweck. Dariiber hinaus wer-
den sie zum Segen jener Linder eingesetzt, durch die sie ihre Fluten
tragen miissen.

13 Du denkst erfreut, dann kénne auch nicht irrig sein, was du wegen der
genannten Unterschiede fiihltest. Aber habt ihr jetzt mein Wort gehort, so
wird ja eure Freude wachsen, woran ihr schon das Beispiel seht, was die
Steigerungen fiir Bewandtnis haben. Es braucht also keine weitere Erkla-
rung, dass Gottes Hoch-Opfertat fiir alles Leben ein zusétzliches ,Vor-
wirts‘ bringt, wenn sich fiir Lo-Ruhama das ,Kehre um* ergibt.

14 In zunehmender Gliickseligkeit konnten alle Gott-Geliebten bis zur
Schopfungswende viele Lebensgiiter sich durch Treue, Flei3, Gehorsam
und durch Opferwilligkeit erwerben. Es liegt im Bund verwahrt, dass sich
die Giiter nach und nach enthiillen. Oh, nicht voll bewusst — Gott hatte
dafiir eine Decke ausgebreitet — fiihlten alle Lichtbewohner jene schwere
Schopfungswunde, die Lo-Ruhama dem Liebetag geschlagen hatte; und
sich selbst zu allermeist.

15 Nichts hitte diese Wunde heilen konnen, wenn nicht der HERR der
Helfer wire! Er nahm zu einer Seligkeit, die niemand voll erfassen kann,
von unserm ,Haben‘ bis zur Schopfungswende und machte daraus eine
Salbe', mit der Er nach dem Opfer alle heilt, die das Blut der ,Schop-
fungswunde* tragen. Das sind in erster Linie wir, die fiir Lo-Ruhama auf
manche Herrlichkeit verzichtet haben.

16 Zweitlinig sind es alle Hingestiirzten, die diese Hilfe brauchen. Darum
legten wir sieben Fiirsten bei dem Fall mit bewusster eigener Verantwor-
tung fiir uns und alle Treuen auf den Heiligen Herd im Empyreum nieder:
die Verwahrung des erlangten Reichtums und unsern hochsten Schatz,

" Hohelied 1,3 Es riechen deine Salben kostlich; dein Name ist eine ausgeschiitte-
te Salbe ...
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niamlich die in der Schopfungsfreiheitsprobe selbst erworbene Kindschaft
Gottes.

17 Dass damit ein gewisser Fortschritt unterblieb, zwar nur dufBerlich
empfunden, ist gegeben. Doch des Heiligen Herdes groe Bundeslade hiilt
unser Gut verwahrt. Wenn das heilige ,VOLLBRACHT® erklingt, dann
offnet sich die Lade und der Reichtum quillt heraus: auch die Kindschaft,
unser hochstes Haben!

18 Dass somit Steigerungen folgen, die Zeiten iiberflutend und nicht
eigentlich erst kommend, ist euch klar geworden. Mit Gottes Opfer er-
langt jedes Mitopfer auch sein ,Mitvollbracht®, was jedem gilt, der Lo-
Ruhama gedient hat oder dienen wird, ob ein- oder mehrere Male bleibt
sich gleich. Hier kennt die Gnade nur das eine Maf3, das an Gottes Hiifte
hingt.

19 Wiirde alles Aufwirts samt der Kindschaft pur mit Gottes Opfergang
zusammenhingen, wiirden wir noch sehr ,geschopflich® sein, dann wire
gleichfalls Gottes heiliges UR-Lebensprinzip der Wandlung unterworfen
und an die Zeitldufe sowie Raumentwicklung, nicht zuletzt an des Ge-
schopfes Auf und Ab gefesselt. Das zerbriche aber jede Anerkenntnis von
URs Vollkommenheit, dazu die Vollendungsmdoglichkeit der Kinder.
Dann wire UR nicht das, was Er ist!!

20 Unangetastet bleibt Seine ewige Vollkommenheit! Von der Warte der
Entwicklung aus konnen wir die UR-Vollkommenheit erkennen und zu
unserem Segen daran glauben. Denn fiir uns offenbart sich Seine Herr-
lichkeit, Heiligkeit, Giite und herzliche Barmherzigkeit. Gerade von der
Letzteren habe ich noch einiges zu sagen, zumal ich ja dem Werke ge-
geniiber deren Triger bin.*

21 Hellaskus isst und trinkt. Man folgt seinem Beispiel, und im weiteren
Verlauf wird zwischendurch das kleine Mahl verzehrt. Auch ein ,Abend-
mahl‘; denn jeder denkt dabei an das kaum vorstellbare Opfer ihres hohen
allgeliebten Herrn. Und wie wiederholt geschehen, hebt Hellaskus wie
segnend seine Hiande hoch. Alle senken still ihr Haupt. Er sagt:

22 ,,Was ist Barmherzigkeit? Das Recht erschopft sich nicht in einer Gna-
de, die man in Lo-Ruhama erheischt, ohne Ahnung, was sie ist und wie
sie wirkt. Da dort beide Menschenarten' gern die Siinden von sich strei-
fen, aber in der Weltlust leben mochten, ist’s nach ihren engen Horizon-

! Die zwei Menschenarten sind im Anhang von , Karmatha“ niher offenbart.
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ten zu verstehen, wenn sie meinen, durch Gottes Gnade miisste alles Un-
recht wegzuwischen sein.

23 Aus der Tduschung, die man sich von Gottes Gnade macht, kommt des
Menschen Gnidigsein. Aber Gott sieht’s nach der Grundgerechtigkeit und
Allmacht an. Gepaart sind Allmacht und Erbarmung, die Gnade und das
Recht. Doch sie treten aus der Paarung wechselseitig auf. Wie heilig dar-
aus UR die groBe Tat-Jahr-Bahn gezeichnet hat, kénnen selbst die Gott-
Geliebten entsprechend ihrem Fortschritt blol von Zeit zu Zeit erkennen.

24 Brauchen wir Barmherzigkeit und eine Gnade, da wir treu geblieben
sind? Recht und Allméchtigkeit sind in der Kreuzung — vom Standpunkt
der Geschopfe aus betrachtet — die Suzerinitit (Oberherrschaft) des Lich-
tes, wihrend Gnade und Erbarmung allgemein nur auf den Fall bezogen
werden. In einer Hinsicht stimmt das auch, soweit damit die ganze Opfe-
rung des Empyreums angesehen wird.

25 Von hoherer Erkenntnis her ist ,alles auf alles‘ auszulasten, so wie
Gott den Seinen durch die Seinen hilft. Doch es gibt auch einen ,Stand-
punkt Gottes®, der ohne Zweifel die Superioritit (Ubergewicht) besitzt.
Wohl spricht die Allmacht ebenfalls: ,Alles fiir alles‘!, und von dieser
Allmachtswarte aus ist der Urgrund zu erkennen, auf dem die Werke ihr
Gefiige haben.

26 Hierin ganz besonders lag fiir jeden Schopfungstagesbau als eine erste
Wurzel jene Auswirkung fiir Gottes sieben Eigenschaften, die Er sich als
Geister, Sterne, Fackeln und als Leuchter auserkor. Aus dieser Wurzel,
rein ursidchlich URs hochpersonliche Angelegenheit und nicht das Ge-
schopfliche betreffend, miissen daher Seine sieben Grundlebensstrahlen
unbedingt und unaufhorlich alle Schépfungswerke iiberfluten.

27 Anders gibe es ja Teile, wiren sie auch noch so klein, die von der
Strahlung nichts bekdmen und somit ohne jede Lebensbindung mit der
Gottheit wiren. Doch das gibt es ewig nicht! Sogar Lo-Ruhama als Toch-
ter besitzt, zwar ungewollt und von sich weggestoflen, das Lebensband,
den BUND!

28 Aber eine zeitweilige Auswirkung der Eigenschaften kann je nach
Einstellung der Kindgeschdpfe decken und enthiillen. Das Enthiillende
muss nicht immer offenkundig sein. Viele Dinge zeigen sich erst nach des
Vaters Opferung, obwohl sie ldngst vorhanden sind. Nicht gleich ver-
standlich ist, dass Recht und Allmacht unsere Giiter decken, woraus je-
doch genau erkenntlich wird, wie diese Hauptgrundziige suzerin im
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Empyreum wirken, wihrend Gnade und Barmherzigkeit den Getreuen die
erwihnten Steigerungen geben.

29 Viele Inkarnierte glauben, dass Lo-Ruhama der Gnade und Barmher-
zigkeit bediirfe. Das trifft in Hinsicht aller Opfer, auch fiir die Gesamt-
erlosung, zu. Doch von Gottes Warte aus sind der waagerechte
Kreuzesbalken das Recht und die Allméchtigkeit. Namlich:

30 »Bis hierher und nicht weiter! Keiner kommt am Kreuz vorbei, wer du
auch bist, wann und wo du lebst! Das Kreuz als LIEBE Meines Schop-
fungstages, wo der Fall geschah, ist das ,Siegelzeichen® jedes Urteils
Meines richterlichen Rechts! Fiir die Kinder, die sich von Anfang an dem
Kreuz und seiner Opferfolge willig beugten, steht sein Stamm als Halt
und Hilfe da, als ,Gnade und Barmherzigkeit‘! An diesem Stamme wird
ein jeder seinen Anhalt finden, der das ,heilige Halt von Recht und All-
macht® anerkennt!«

31 Im Reiche wirkt die Gnade und Barmherzigkeit so wunderbar, dass
alle Treuen aus der Allmacht auch ihr Recht erhalten. Denn beim Einstieg
in die Todeszone (Materie) wird das Lichtbewusstsein zugedeckt, also
auch die Kindschaft, unser hohes Haben. Weil der Schopfer aber auch der
VATER, die Giite, Macht, Gerechtigkeit und Treue ist, bleibt ER keinem
Kinde etwas schuldig.

32 Er zahlt den Taglohngroschen1 aus, dass wir bekennen miissen: ,Herr,
Du hast zu viel bezahlt; ich tat nur, was ich schuldig war zu tun!‘ Umge-
kehrt steht in Lo-Ruhama die Allmacht und das Recht voran, weil die
Gestiirzten sie herausgefordert haben. Ohne RECHT und ALLMACHT
konnen sie in ihrer armen Ferne nie bestehen.

33 Kreuzweise gewechselt wirken zwischen Licht und Finsternis die bei-
den Paarungen der Gottheitskrifte, weil die uns zukommende Gnade und
Barmherzigkeit, wie fiir Lo-Ruhama das Recht und die Allméchtigkeit,
bestindig sind. Aus diesen, aus denen wir den Taglohngroschen auch
erheischen diirfen, wird fiir die arme Tochter von Barmherzigkeit und
Gnade eine Salbe hergestellt.

34 Aus Soll und Haben ist — zwar mit hochster Opferung — der gesamte
Fall zu heilen und es wird niemand ohne Rettung sein. Damit verbunden
ist das isolierte Licht, das ihr sehen und bereits erkennen konnt, auch dass

' Matt. 20,2 Und als er mit den Arbeitern einig wurde iiber einen Silbergroschen
als Tagelohn, sandte er sie in seinen Weinberg.
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es wie direkt {iber eueren Stern geleitet wird. In Demut dachtet ihr: Wa-
rum gerade iiber uns? Jede Volkschaft unserer Sonnen und der Sterne hat
zumindest ebenso das Recht, diese hehre Lichtbahn zu besitzen.

35 Eure Demut ist Gott wohlgefillig; sie ist ein Stiick der Bahn, auf dem
der Strahl nach unten fillt. Die Demut aller Gott-Geliebten, die sich freu-
en, weil es euern Stern betrifft, ist derselbe Weganteil, den der HERR fiir
Seinen Ful} benutzt. Serpharma kann uns sagen, was eben in ihr wach
geworden ist; und jeder kann dazu ein gutes Wort erhalten. Nun, was
hatte dich bewegt?*

36 Serpharma hebt ein wenig ihre Hénde; sie will erst nehmen, was sie
auszugeben hat. Das feine, liebliche Gesicht ist vom Schein der Abend-
sonne iiberstrahlt. Dankbar erwidert sie: ,,O Hellaskus, guter Priester, du
gabst uns viel, dass es genug der grofen Gottesgiite ist. Allein — niemals
losgelost vom Vater der Barmherzigkeit, so mochten wir im Lichte leben.

37 Es ist mein Wunsch, dass in der neuen Nacht, die uns zur schonen
Ruhe zubereitet wird, deine Lehre in uns widerhallt, damit aus ihr die
Himmelswurzel ewig in uns bleibt. Mein Gedanke aber ist: Der Schopfer
bildete aus Seinen unmessbaren Herrlichkeiten einen Sonderstrahl: das
isolierte Licht!" Wir sehen es, obwohl das Empyreum Licht im Lichte ist.

38 Wie moglich zeigt sich diese Bahn, auch vorauszusehen, wie der Herr
zur armen Tiefe niederlangt? Ich glaube, ER, der Vater, ist in Seiner
Offenbarung an die Kindgeschopfe ohnehin ein isoliertes Licht, ein Stiick
der heiligen UR-Wesenheit, soweit das Kindvolk es erfassen und ertragen
kann.

39 Soweit ist mir das verstdndlich, nicht aber Seine Opferbahn und wie
sie sich als Lichtstrahl in die Dunkelheit ergie3t. Natiirlich kann Er Seine
Herrlichkeiten teilen, kleiner oder gréBer leuchten lassen. Immerhin — die
Spaltung Seiner Lichtperson, zumal in jener Einzelbahn, die gleich einer
diinnen Schnur das All durchliduft, deren Tragfihigkeit wir auch noch
nicht ermessen, muss aus einem tiefsten Urgrund kommen; denn wie an-
ders wire es sonst moglich, ihn nach unserer Erkenntnis zu verstehen?

40 Sicherlich wird an die feine Schnur Lo-Ruhana gebunden und mit
unvorstellbar viterlicher Allmacht und Erbarmung, mit Recht und Gnade
wieder hochgezogen werden zu des Lichtes Herrlichkeit, zu URs Ehre, zu
unserer Freude, zur Erlosung unserer armen Schwester samt ihrem ganzen

!siehe 2. Teil, 1. Kapitel, Absatz 11
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Haus. Bitte, Priesterfreund Hellaskus, sage uns dazu ein Wort, wenn wir
es schon wissen diirfen, auch, weshalb die Welle iiber unsern Stern Myri-
don geht.*

41 Der Priester nickt mit hellen Augen allen freundlich zu. Jeder freut
sich, eine neue Offenbarung iiber den fiir sie zum Teil noch unerhellten
Punkt zu horen. Gliickselig warten sie, was — allerdings im Allgemeinen
durch die Art der Frage teils vorausgeahnt — jetzt kommt. Das bestitigt
auch Hellaskus, indem er diese Frage lobt. Er erwidert:

42 ,Serpharma hat recht gut hineingeleuchtet, und es braucht wenig Er-
kldrung, wie das heilige Geheimnis anzusehen ist. Nun zuerst: Der Schop-
fer isoliert nicht seinetwegen Strahlenteile Seines Lichts, um etwas zu
erreichen, wozu Er an und fiir sich Seine Allmacht wirken lassen kann.
Ihr wisset es, dass eben diese Allmacht sich zumeist in das Gewand der
Liebe kleidet, welche Eigenschaft an unserm sechsten Schopfungstage
dominiert.

43 Dass wir solche Strahlung sehen, ist das Natiirliche des Lebens, im
Empyreum eine Wirklichkeit, in Lo-Ruhama jedoch zum wesentlichsten
Teil allein durch die Allméchtigkeit gegeben. Wer in die Todeszone geht,
dessen essenzieller Leib wird zugedeckt und ist wihrend dieses Ganges
nicht zu sehen.

44 Dagegen zerfillt der substanzielle Inkarnierungsleib, sobald der Inkar-
nierte die Planetenwelt verlédsst. Das gilt auch fiir jene aus dem Fall. Im
Licht ist unser Dasein pure Wirklichkeit, obwohl der Geist samt Seele aus
dem Lichtleib strahlt. Hier kann jeder jeden sehen und erkennen. Nichts
ist kompakter im ganzen Universum als unsere Lichtlebendigkeit.

45 Strahlen, zu hohem Zwecke isoliert, miissen sich stets zeigen. In erster
Ordnung ist’s ein UR-Gesetz des Opfers wegen, dass die Armut diesen
Strahl erkennen muss. Sie hat ihn ja herausgefordert. Wie UR sie an den
Faden hingt', daran hilt und ganz nach Oben zieht, genauso muss Lo-
Ruhama die ,Bahn des hochsten Opfers® vollig sehen und erdulden!

46 Die innerliche Darbietung verlangt die dufSerliche Sichtbarkeit, weil ja
sonst die Inkarnierten keinen Anstof3, keinen Anhalt finden. UR wire es
ja moglich, das Opfer auf der Himmelsbasis durchzufithren und konnte
dennoch allumfassend sein. Aber Seine unermesslich grofie Giite verleiht
fiir das so tiefst gefallene Ihm teure Kind der Opfermacht aus Seinem

! siehe Anita Wolf; ,,Sankt Sanktuarium®, Kap. 1
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Wesen die duBlere Gestalt; das aulerdem kraft der Bedingungen des Tat-
UR-Jahres.

47 UR hat im Opfer viel von Seinem souveridnen Herrschaftswillen, der
hehren Ordnung, hohen Weisheit, der Heiligkeit des Ernstes durch die
Geduld, Liebe und Barmherzigkeit bedeckt, zeigt aber nun des Opfers
Wabhrheit in der Form: ER geht in jene Todeszone, um durch einen Tod
den armen Fall zum Leben zu erwecken und zum Lichte zu erheben, das
Verschmutzte wieder rein zu machen, alles auszuheilen, was verletzt und
elend ist.

48 Diese Tat ldsst sich nicht ganz erfassen. Das braucht auch nicht zu
sein; sonst wiare UR in aller Hoheit zu erfassen. Das kann aber unsere
Himmelsfreude absolut nicht steigern, weil nur dort es eine Stiege gibt,
wo sich neue Hohen zeigen. Niemals wird ein Lichtkind miide werden,
wenn es einen um den andern Berg erklimmen muss — oder scheinbar
nicht zum Ziele kommt.

49 Wir kennen das Hinauf! Jeder Schritt ist ein erreichtes Ziel vom Ziel.
Wie das Licht im Lichte wohnt, so leben wir im Vater UR, vor Thm ste-
hend und zu Seinen Fiilen sitzend. Was wir scheinbar nicht erfassen,
tragen wir in Wirklichkeit in uns als Triebkraft unseres Wesens, als Inhalt
unseres Lebens.

50 Der Sonderstrahl verlduft wie eine diinne Schnur, weil Lo-Ruhama
nicht mehr ertragen konnte. Anders gidbe es kein ,Kehre um‘, kein
,Komme heim‘, sondern ein Vergehen in des Lichtes Last. Und bedenkt:
Bedarf es mehr als eines Winkes, eines Splitters vom Gedanken, um eine
Schopfung aus den Angeln oder auch in sie hinein zu heben, je nachdem
es notig ist? Darum glaubt: Der isolierte Strahl ist das

Forum der Gerechtigkeit,
in welchem UR die Grundschuld tilgen wird!

51 Dass iiber euren Stern der Strahl verlduft, hat jenen Zweck: Die Licht-
raumkorper sind der Reihe nach erschaffen, was nicht unbedingt ein
Wertmal} ist. Im vierten Sonnenring war nichst der ersten Sonne euer
Stern der Erste. Darum geht das isolierte Licht iiber ihn. Die vierte Ring-
sphire entspricht auch der Vierwesenheit und dass UR aus Seinem gan-
zen Wesen die Erlosung hob.

52 Weil es der ersten Tochter gilt, geht die Bahn von der UR-Sonne im
Heiligtume aus durch alle Sphiren im Strahlbereiche der Barmherzigkeit,
weil diese — immer kronend — die direkte Richtung zu Lo-Ruhama ergibt.
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Doch es war die vierte Fackel, die nach dem Siege Michaels das Kind in
seine Ferne trieb.

53 Michael verschloss das Himmelseden, und das arme Kind floh vor des
Ernstes Heiligkeit. Deshalb wird im vierten Ring, im Bereich der sieben-
ten Strahlsphdre, der Weg inmitten sein, zugleich den MITTLER offen-
barend. Uber den Myrédon ist der isolierte Strahl in Lo-Ruhama zu sehen,
zumal auf jener kleinen Welt, die URs Opfertat erlebt. Das ,Opferblut*
durchrinnt den ganzen Fall, die ,heilige Erlosung* aber auch die Licht-
regionen. Weiteres lernt ihr wie alle Gott-Geliebten in der Hohen Zeit,
was zugleich bedeutet: Es ist hochste Zeit, das arme Kind zu retten! —

54 Eure Sonne beriihrt den Horizont, und ich gehe nun hinab. UR-Vater
segnet euch, IHM sei Dank fiir diese Gnadenzeit.* Hellaskus steht auf,
von den Landordnern dicht umringt. Sie sehen, lichtdurchgliiht und an-
dachtsvoll, hochgehoben in das Innerste des Heiligtums, als ob sie jetzt
vor ihrem Hochpriester Melchisedek knien konnten. So vereint, verspiiren
sie die gute Kraft, die sie aus Hellaskus Herzen tiberkommt. Und er betet:

55 ,,Heilig-Hochster, allgeliebter Vater UR! Dir gebe ich den guten Tag,
den Deine Hand uns gab, mit Dank zuriick; und mit einer Bitte will ich
Deine Nacht entgegennehmen. Oh, heilig sind die Nichte, in denen Du
fiir alle Kinder Deine Miihe walten ldsst. Und auf dass wir wissen, soweit
geschopflich moglich, wie Deine hehren Néchte sich gestalten, darum
gabst Du auch den Lichtraumzellen Tag und Nacht' im Ablauf hehrer
Schopfungstage.

56 Fiir die Freunde hier auf ,Deinem Stern® ist ein gro3er Gnadentag vor-
bei; wir konnen ihn nicht halten und am ,Vorbei‘ keinen Anteil haben.
Das aber bleibt, was Du Zeit und Raum zur hohen Seligkeit und Freude
Deiner Kinder anvertraust: Giite und Barmherzigkeit, die Funken aus den
Strahlen Deiner hehren Eigenschaften, Deiner heiligen UR-Wesenheit,
die wir als Kindgeschopfe haben diirfen, da von sich unser Leben ewig
nahrt.

57 Doch fiir Dich, o ewig-wahrer UR, bleibt jeder Tag und jede Nacht
bestehen in den Unendlichkeiten aller Deiner Werke! Du schaffst bei Tag
so viele Dinge, die wir erst spiter merken, wenn sie sich fiir uns zum Hei-
le offenbaren; und in den Nichten sammelst Du und streust den Samen

' Die Nichte zwischen den Schopfungstagen und diese Tage sind in dem Werk
,UR-Ewigkeit in Raum und Zeit* enthiillt.
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aus, wie es Deiner Schopferherrlichkeit, Deinem Herrschaftswillen wohl
gefillt!

58 HERR, Preis, Ehre, Lob und Dank sei Dir gebracht fiir Deine grofe
Freundlichkeit, unter deren Schutz und Schirm wir leben. Nun segne Dei-
ne Kinder auf Myriddon, gib ihnen ihren Teil an Deiner Bahn, die sich
iber sie zum Abgrund senkt. Gib auch mir den Anteil dieses hohen Heils
und lasse mich das Letzte wirken, bevor DU SELBST als MENSCH Dich
offenbarst.

59 O sieh, wie die Schlange ihre Teufel auf die Erde hetzt, um ihrer Ret-
tung festen Anker zu zerstoren. Und konnen die Getreuen, die mit Dir die
gleiche StraBe pilgern, der Zerstorung keinen vollen Riegel setzen, so
wirst doch DU, Allmichtiger, aus Deinem hohen Recht die letzte Pforte
offnen!

60 Gnade und Barmherzigkeit werden iiber Bitten und Verstehen ihnen
jenen Sieg bewahren, nach dem Lo-Ruhama in ihrer schrecknisvollen
Kerkerzeit vergeblich ihre Krallen streckt und nur die eigene Last in den
zerschundenen Hinden hilt. Heile, Herr! Heile alle Wunden durch die
Wunden, die DU in Deinem Kreuze sammelst!

61 Segne meinen Vorstrahl, den ich geheim und offen bringen soll, wie es
notig ist. O UR, Ewig-Heiliger, Ewig-Einziger und Wahrhaftiger, Dein
bin ich, der Fackeltriger der Barmherzigkeit!*

62 Die Sonne iibergliiht den Stern mit einer Lohe. Eine segenslange Zeit
liegt sie wie zwei Feuerzungen auf des Priesters Haupt. Die Landordner
sehen ergriffen zu, vollig hingegeben an die himmlische Enthiillung. Sie
wissen nachher kaum zu sagen, wie der Abschied vor sich ging. Hellaskus
gibt den Ménnern seine Hand, die Frauen kiisst er auf die Stirn. Vom
westlichen Ausblick der Rustane sehen sie dem Fortgang des geliebten
Lehrers zu. Das isolierte Licht formt eine breite Spur, auf der der hohe
Cherub niedersteigt zur armen auserwéihlten Welt.
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3. Teil: Und was im Morgenland geschah

Ein Mensch war Jerusalem
mit Namen Simeon; er

kam auf Anregen des Geistes
in den Tempel.”

1. Kapitel

Das Schicksalsjahr 7 v. Chr. Guter Wille,
falsche Erkenntnis und ein geheimes Ziel

1 In Jerusalem geht’s zu, als giibe sich ganz Rom ein Stelldichein, ob-
wohl das arm gewordene Juda nicht viel bieten kann. Geheime Worte
raunen, nach denen sich nicht nur die Hénde, ungesagt und unbewusst
auch Herzen strecken, um ein ,Uberirdisches® zu erlangen.

2  Wie ein Windhauch fliistert es rundum: Es muss etwas kommen, es
muss anders werden! ,,.Der Erloser? Du armer Narr, was fantasierst du dir
zusammen? Seit siebenhundert Jahren warten wir auf den Messias — und
kam kein Helfer, der Befreiung von der Knechtschaft gebracht hitte, die
uns gar so oft betraf.*

3 Man sieht sich scheu nach allen Seiten um. ,,Geht es einzig um die
Freiheit, dann brauchen wir auf nichts zu harren. Wir haben uns die Gru-
be selbst geschaufelt und stehen schon mit einem FuBe drin. Auf das
Innere, auf den Glauben kommt es an!*

4 ,,Darauf? Du Narr! Keine Welt kiimmert sich darum! Hie Geld*, man
macht das Miinzenzihlen nach und klopft sich auf den Bauch, ,,und hie
die Nahrung! Beweise es, dass uns die tausende von Jahren vorwirts
brachten; dann glaube ich — freilich an den ,Gott der Welt und an keinen
anderen.*

5 ,Horte dich der Tempel, kannst du gleich dein Urteil haben. Aber da-
rum geht es nicht, vielmehr um ...“ Sie verschwinden. TaktmiBig harte

* Lukas 2,25-27
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Schritte hallen, und eine Ronde, eine Streifwache, biegt schon um die
Ecke einer grauen Mauer. Es ist streng verboten, sich zu rotten; denn wo
ein Aas ist, sammeln sich die Geier. Es brodelt iiberall. Rom befiirchtet
einen Aufstand.

6 Ein neuer Landpfleger kommt. Nach den bisherigen denkt niemand an
Erleichterung. Man fliistert einen Namen: Cyrenius. Ha, nur keine falsche
Hoffnung hegen! Ein Wort taucht wieder auf: ,,Ich lasse mich vom néchs-
ten Lowen fressen, wenn der Neue besser ist.“ Ach, nur ein wenig leich-
ter, dass man in der Stadt, im eigenen Lande gehen kénnte, wie lange und
wohin es notig ist.

7 Auch im Tempel, auf den Rom es abgesehen hat, wird gefliistert. Die
Landpfleger mussten knirschend eingestehen, dass er noch immer seine
Macht besitzt, mit der er unterm Volke wuchert, trotz vielerlei Beschrin-
kung, ungerecht dem Tempel aufgehalst. Bis jetzt hat keiner der Cisaren
Ziel erreicht: Die Bastion, von der aus mit weniger Aufwand das Land zu
unterjochen wire, wie es jenseits der Alpen teils gelungen war.

8 Es ist ein Schicksalsjahr (7 v. Chr.), in dem zwei Hohepriester an das
Ruder kamen. Athaja, ein schwarzhaariger Mann, dessen dunkles AuBere
als Spiegel seines Wesens angesehen wird, macht der Besatzung viel zu
schaffen. Die raffinierten Romer kommen nicht an ihn heran. Das Volk
muss doppelt biilen; denn ein Athaja weill, wie sich Zitronen pressen
lassen. Dabei handelt er so iiberzeugend, dass sogar die Armsten freudig
geben: nimlich fiir die Rebellion, die der Tempelerste plant.

9 Der zweite Hohepriester, Zacharias, ist das genaue Gegenteil. Athaja
hat als guter Menschenkenner nie versucht, ihn fiir seine Maulwurfsarbeit
zu gewinnen. Braucht er aber einen Mittelsmann, sowohl der romischen
Behorde, dem Vierfiirsten als auch dem Volke gegeniiber, so weil} er
keinen besseren als Zacharias, der ihm — unbewusst — die Kastanien aus
dem Feuer holt.

10 Zacharias, noch aus der reinen Priesterschule stammend, miinzt des
Ersten Wort als Wahrheit, weil er selber keine Liige kennt. Er ist das si-
cherste Ziinglein an der Waage zwischen Rom und Jerusalem, zum Teil
sogar fiir andere Gebiete. Beide Hohepriester sind fiir sieben Jahre als
Synedriumserste' gewihlt und zugelassen worden; fiir linger erlaubt es
die Besatzung nicht.

! Synedrium: der Hohe Rat des jiidischen Tempels
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11 Am Tag, der hier beschrieben wird, verhandeln beide miteinander,
Athaja seinen Zorn verbergend, Zacharias ruhigen Gemiits. Zwar will er
gern sein Juda frei und ledig wissen; doch er sieht aus ,Gottes Geist*, dass
des Volkes Not nicht ohne Weiteres einzudammen ist. Auch macht er sich
nichts vor, dass es durch die Lasten gldubiger geworden wire. O nein!

12 Viele sind zu miirb gewalkt, um vom Glauben Kraft zu schopfen; viele
denken zeitgemil, sobald sie etwas besser leben konnen. Von dieser Sor-
te gibt es eine Menge, die den Romern willig dienen und so ihr eigenes
Volk verraten. Der Rest, die wenigsten, glauben und hoffen wie der zwei-
te Hohepriester auf die Hilfe ihres Herrn.

13 Athaja redet iiber die drei Gruppen: ,,Mit den Zermiirbten ist das meis-
te anzufangen; man miisste sie zum Hassen bringen.” ,,Zum Hassen?*,
Zacharias fragt’s verwundert. Athaja merkt den Fehler, Zacharias gegen-
iiber. ,,Jch meine so®, verbessert er sich rasch, ohne eine Miene zu verzie-
hen, ,diese Leute brauchen einen neuen Lebenstrieb. Muss man Rom
nicht hassen, wenn dafiir der Ein-Gott-Glaube unserer Viter zu bewahren
ist?

14 Wie viel Gotter bringt Rom mit! Weniger die unsichtbaren als mehr
solche, die eine harte GeiRel schwingen. Uber kurz oder lang, und wir
miissen — wie zu Babel — ihren Gottern Opfer bringen. Willst du das?
Mochtest du nicht alle Kraft dawider setzen, um Juda bei dem Glauben
seiner Viter zu erhalten?*

15 Zacharias horcht in sich hinein. Etwas warnt, ob der Erste reinen Her-
zens sei. Miissten nicht in diesem Schicksal alle Priester sich allein zum
Hochsten wenden, der zu Seiner Zeit und ohne Mithe Rom zertreten
kann? Die Ubergriffe hiufen sich; im letzten Jahre gab es mehr Verurtei-
lungen, als wihrend des Pompejus ganzer Zeit. Doch wer ruft den Herrn
noch an in dieser Not? Die Tempeldienste und Gebete sind so schal ge-
worden, armselig, wie die letzte Pracht der Priesterkleider, die die Feinde
iibrig lieBen.

16 Wiisste Zacharias, dass Athaja gar nicht an den Glauben denkt, dass er
triumphal seine Fiuste iiber Rom erheben will, er wiirde sein geweihtes
Kleid wie einen Kittel von sich werfen. Doch der Himmel hilt ihn fest,
seines Glaubens wegen zu des Volkes letztem Heil, wenn Jerusalem den
kommenden ERLOSER anerkennt! Das weil noch keiner von den beiden.
Jetzt entgegnet Zacharias und kiirzt endlich Athajas ungeduldiges Warten
ab:
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17 ,,Es ist hochste Pflicht, unsern Glauben zu erhalten, das einzige Gut,
das Rom nicht fressen kann. Nur kommt mir’s manchmal vor, als ob es
gar nicht um den Glauben geht, vielmehr um ...* ,;Wo denkst du hin!“,
unterbricht Athaja. ,,Kann man mehr erreichen, als dass Rom uns wenigs-
tens die Freiheit wiedergibt, unsere Gottesfeste abzuhalten? Denn als-
dann ...“

18 Kann er sagen, dass er eine Hoffnung auf den ,Messias‘ schiiren will,
was in freier Predigt festzustampfen wire? Alle Minner und seinetwegen
alle Frauen sollen seine Reden trinken wie ein siiles Gift: Der Messias
kommt, Er macht die Herzen frei! ,Herz‘ wére allerdings nur die Parole.

19 Sich gewaltsam ziigelnd, fiigt er beildufig hinzu: ,,Zacharias, du bist
im Verhandeln gut; du konntest, wo der Landpflegerwechsel vor sich
geht, gewissermaflen zwischen Tiir und Angel bitten. Es ist ein Jiingerer
Tribun, Cornelius; er soll nicht ungut sein. Eine weifle Schwalbe unter
schwarzen. Haben wir das Privileg erst in der Tasche — er braucht lange
Zeit, um alle Privilegien zu priifen —, so ldsst sich wihrend ein paar Jah-
ren der — unser Glaube auferwecken. An Judas volkische Auferstehung
denkt Athaja und ballt unter seinem Mantel die Faust.

20 Zacharias ist erfreut. Athaja meint es also ehrlich. Obwohl er sich
nicht viel verspricht, gerade jetzt mit solchem Hauptanliegen den Tribun
zu iiberfallen, mochte er es gerne wagen. Vielleicht ...?7 ,,Du hast Recht®,
sagt er eifrig, ,,das Dringliche muss geschehen. Lasse uns im Allerheiligs-
ten vor der Bundeslade beten, dann wird der Gang gesegnet sein.*

21 Athaja nickt, ldsst aber Zacharias beten und hort nichts als hie und da
die Inbrunst seiner Stimme. Er betet nicht; er iiberlegt, wie das etwa ge-
wonnene Privileg in ,seinen Gottesdiensten‘ auszunutzen sei. — Vom Zeit-
punkt aus betrachtet, darf man ihn nicht schelten. Er fiihlt mit seinem
Volk; und die Geschichte, zumal ab Pompejus, die er viel studiert — Za-
charias tut es auch, bloB von anderer Warte aus —, konnte ithn kaum anders
préagen.

22 Er ist kein boser Mann, kehrt auch nicht allzu sehr den Obersten her-
aus. Den Armsten gegeniiber ist er oft so hilflos, bis zu Triinen geriihrt.
Beinah iibersieht er es, als Zacharias sich erhebt. Er tut so, als ob er auch
noch bitten wolle, vor der falschen Altarflamme, das Einzige, das ihn hier
bedriickt.

23 Zacharias beschonigt nicht, weil auch er zu dieser Liige schweigen
muss. Hitte er nur einst gelebt, als die Flamme wieder neu durch Isa-i
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ergliihte.l Verstohlen seufzend macht er sich bereit, um ins Tribunat zu
gehen, in dem seit vierzehn Tagen Cornelius residiert.

24 Athaja, dem es bange wird, weil man nicht weil3, was so ein junger
Romer tut, hilt ihn zuriick: ,,Die Hauspriester Malluch und Pedatja sollen
hin, dich anzumelden; Diener sollen dich begleiten.” ,,Deine Sorge tut mir
wohl“, lachelt Zacharias ernst. ,,Bedenke aber: Jeder wird nach Waffen
untersucht. Da wire es gleich aus. Und ohne? Was konnten sie mir niit-
zen?

25 StieBen ich und der Tribun zusammen, so ist es besser, wenn ich allei-
ne bin. Der Romer wird es mir verargen, wenn ich mit Begleitung kom-
me. Etwa verlerne nicht nur ich®, Zacharias deutet in die Tempelrunde,
,sondern viele ihre Sprache. Du verstehst?*

26 Athaja rafft sich auf: ,,Soll ich selber ...7* Zacharias wehrt fast heftig
ab: ,,Einer von uns muss dem Volk erhalten bleiben.“ Der Erste atmet
heimlich auf. Das Angebot war nicht so ernst gemeint. Sein geschiirtes
Feuer darf nicht mehr verloschen, wenn er Rom zerbrechen will. Zacha-
rias stort sein Uberlegen:

27 ,.Die Richter Jaor und Thola sind fihiger. Auch muss ich ihnen auf
dem FuBle folgen, sonst komm ich gar nicht erst hinein.“ ,Richtig!
Manchmal dachte ich, du wirest so ein halber Triumer, der in unsere
Schicksalszeit nicht passt. Aber du kannst blitzschnell denken — zu un-
serm Besten.* ,,Zum Besten unseres Glaubens und des Volkes®, erwidert
Zacharias feierlich.

28 ,,Also doch ein halber Traumer, sagt Athaja leise, als sich die Tiire
hinter Zacharias schlieB3t. ,Immerhin — moge ihm ein Schicksal gnidig
sein — und dass er uns erhalten bleibt.“ Er gibt Befehl, den Zweiten anzu-
melden. ,,Ganz privat®, lautet seine Losung.

! Siehe das Werk von Anita Wolf ,,und es ward hell

50

2. Kapitel

Zacharias bei Cornelius. Des Priesters Ruhe
wendet den Romer um

1 Ein SpieB klirrt griiflend an den Schild eines Kriegers. Er heif3t
Forestus, ist eingefleischter Romer, sagt aber klug: Leben und leben las-
sen! Offiziell ist er Kohortenfiihrer, inoffiziell Beschiitzer des Tribuns.
Forestus iibt sein Amt getreulich aus. Cornelius rettete ihn in der letzten
Schlacht. Auftraggeber ist Quirin Cyrenius, seit Jahr und Tag Augustus’
hochster Rat. Der Quirin ist ein Onkel des Cornelius. Das Wichtigste hat
Forestus anzumelden, heute auch, und hinter ihm stehen vier baumlange
Athiopier.

2 Der Tribun sitzt an einem niedrigen, weitflichigen Tisch, auf dem sich
Rollen, Tafeln und andere Dinge tiirmen. Er ist ganz vertieft in seine Ar-
beit. Du liebe Zeit, der letzte Pontius, der Knall und Fall weggezogen
wurde, hat ein Wirrsal hinterlassen, das den jungen Romer vor fast unlos-
bare Aufgaben stellt.

3 Die Jerusalemer machen ihm die meisten Schwierigkeiten. Eine harte
Hand muss diese Leute ... Der Schildgruf} stért den Gedankengang. Ein
Wink, Forestus tritt niher, wihrend zwei Athiopier gehen. Ist der junge
Vorgesetzte mit dem Kohortenmann allein, reden beide stets vertraut.
Sonst wahren sie als gutes Beispiel das anbefohlene Offizier-Soldat-
Verhiltnis.

4 Cornelius offnet seine Tunika. ,,Das Morgenland leckt den letzten
Tropfen Wasser von der Zunge weg.“ ,,Ha, du meinst wohl Wein*, lacht
Forestus. ,,Es nimmt noch mehr: Geld, Blut, Freunde und — vielleicht das
ganze ...”“ Rom, will er sagen. Cornelius hebt warnend eine Hand und
vollendet: ,,... ganze Morgenland? O nein! Kommt der Quirin, dann set-
zen wir uns fest, und keine Gottheit bringt je einen Romer wieder hier
heraus! Was gibt’s?“, fragt er.

5 ,,Zwei Tempelrichter stehen draulen, Jaor und Thola heiflen sie.“ Cor-
nelius schreibt die Namen auf ein Téafelchen. ,,Sie wollen einen Priester,
der — wie sie sagen — ganz privat zu kommen wiinscht und im Treppen-
aufgang wartet, bei dir voranmelden. Sie wiissten jedoch nicht, um was es
geht.*
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6 ,,Mit denen hat man dauernd Scherereien! Kommt der Quirin, dann
muss das Grobste fertig sein. Sieh das hier an!“ Cornelius wirbelt alle
Rollen durcheinander. ,,Ich helfe dir*, grinst Forestus, ,,hast dir die Arbeit
gut gemengt. Na — ich weif3 Bescheid, bin ja auch in allen Lindern rum-
gekrochen, sogar in Gallien.*

7 ,,Bin Wunder, dass du noch lebst®, spottet Cornelius. Thr freundlicher
Spott hielt sie oftmals tiber Wasser. ,,Hm, in der Bucht von Nicopolis ...*
... konnten dich die Fische fressen, wenn ...“ ,... du nicht gewesen wi-
rest! Ah, du hast keine Zeit; also — die Richter schenke dir, den andern
nimm dir vor.* ,,Herein mit ihm! Du bleibst bei mir, die Athiopier vor der
Tiir; sonst wie iiblich.* Das heif3t: verstirkte Wache.

8 Nicht gerade sanft treibt man die Richter fort. Die sind froh, dem
Richthaus billig zu entrinnen. Zacharias fahrt man an: ,,Los, der Tribun
will dich sehen. Passe auf, dass du deinen Kopf behiiltst; hast ja blo den
einen!“ Lungernde Legionidre grinsen frech. Zacharias tut, als beriihre ihn
das nicht. Wiirdig und aufrechten Ganges geht er dem Kohortenhaupt-
mann nach.

9 Er wartet, ruhig an der Tiire stehend, neben ihm Forestus, der sich tiber
diese Ruhe wundert. Wer zittert nicht? Die Hohen mehr als die Niedrigen,
die weniger zu verlieren haben. Als Sieger ist es ihm egal, wie lange ein
Besiegter stehen muss; aber dieser Mann, schon ziemlich alt, dazu ein
feines, reifsinniges Gesicht ... Ach du alter Krieger, seit wann treibst du
diese Studien? Unwillig wendet er sich ab, dabei scheppert seine Riistung.

10 Cornelius sieht fliichtig hoch. Ein Wink, Zacharias geht bis hin zum
Tisch, doch da strecken sich zwei Spielle vor. Er ldchelt, neigt sich ent-
sprechend seiner Wiirde und wie der Tribun zu griilen ist. Dem geht es
wie Forestus. Ein eigenartig feiner Mann. Die Wachen treten ab. Was das
Haus gewiss noch niemals sah: Forestus muss einen Schemel bringen.
Zacharias dankt fiir diese Auszeichnung, denn als solche ist die Geste zu
betrachten.

11 ,,Wer bist du und was willst du?* ,.Ich bin der zweite Tempelpriester,
Zacharias, vom Haus des Abia. Verzeih, hoher Romer, dass ich zu dir
kam. Unsers Volkes Glaubensnot hat mich dazu getrieben. Dass du mich
anhorst, edler Romer, werde ich dir nie vergessen, selbst wenn du meine
Bitte nicht erfiillst.*

12 ,Fass dich kurz!“, befiehlt Cornelius. ,JIch beschrinke mich aufs
AuBerste. Vielleicht®, bedauernd deutet Zacharias auf den mit Akten
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tiberschwemmten Tisch, ,hast du herausgefunden, dass manches einem
echten Romer widersteht, weil ... Er zogert. ,,Heraus!“, droht der Tri-
bun. Freilich, der Judier hat ja Recht; doch ein Besiegter darf kein Zuge-
stindnis merken.

13 ,Ich habe keine Angst, Tribun®, sagt Zacharias fest. ,,Mein Leben liegt
in Gottes Hand!“ ,,Welchen?* ,,.Der EINE, Schoépfer Himmels und der
Welten!™ Das ist so bestimmt betont, dass der Romer miihsam seine
Amtsmiene beibehilt. ,,Dein Glaube, meiner nicht! Weiter?* Cornelius
spielt gelangweilt mit dem Notizenstift.

14 ,Ein Wort, an das du einmal denken wirst: Gerade du wirst diesem
Gott begegnen, der dich segnen wird, wie du nicht erahnen kannst.“ ,,Du
willst wohl deinen Kopf verkaufen? Ich gebe keinen Denar dafiir, wenn
du nicht gleich zur wahren Sache kommst!* Unter dieser Heftigkeit ver-
birgt Cornelius einen unbekannten Schauer. Zacharias merkt es wohl,
geht aber fein dariiber hin. Nochmals sich verneigend, rollt er die Ge-
schichte auf:

15 ,,Unter Pompejus, zwar ein strenger Mann, durfte Juda seinem Glau-
ben leben. Es konnte seine Feste halten, wie es unser grofiter Prophet
Mose vorgeschrieben hat. Die letzten Statthalter — verzeih, Tribun, dem
Besiegten steht nicht zu, gegen sie den Mund zu 6ffnen — haben unsern
Gottesdienst gestort, die hohen Feiertage abgeschafft und meinem armen
Volk den einzigen Halt genommen: den Glauben an den Einen Gott!

16 Ich wage: Wenn ein anderes Volk im groBen Rom euere Gotterfeste
storen wiirde, was wiirdet ihr dann tun?* ,Jiidlein, wir haben zwolf Legi-
onen; vergiss das nicht!“ Der Hauptmann schldgt die Lanze an den
Schild. Der Templer nickt, ohne nur mit einem Lid zu zucken. Das notigt
eine Achtung ab, die man dem Priester nicht versagt. Toller Bursche! Der
eignete sich fabelhaft zum Dienst fiir Rom. Doch schon spricht Zacharias
weiter:

17 ,,Wie euch eure Gétter heilig sind* — ,Vielleicht‘, denkt der Romer —,
,,50 achte auch den Glauben aller Unterdriickten.* ,,Jhr seid nicht unter-
driickt!*, braust Cornelius auf. ,,Juda ist ein Protektorat!” ,,Du siehst’s
von deiner Warte an; und glaube mir, Tribun, ich bewundere dich. So
jung und schon so schwere Biirde auf den Schultern und — du meisterst
sie.” ,,Willst du schmeicheln? Wird dir bang um deinen einen Kopf?*

18 Zacharias sieht den Romer durchdringend, geistig iiberlegen an. ,,.Du
irrst, Tribun! Mein Glaube lehrte mich das Weiterleben; und mir ist’s
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deshalb gleich, wann und wie ich sterben muss. Bin ich in meines Gottes
Hand, so lebe ich, auch wenn du mir das Todesurteil sprichst!*

19 Es kostet Miihe, dieses zu verdauen. ,,Es ist heil in eurer stickig klei-
nen Stadt“, redet er sich aus. Zacharias schweigt. ,,Was willst du nun?*,
fragt der Romer kurz. ,,Ich bitte dich, Tribun, dass wir unsere Feste feiern
diirfen und man unbehelligt kommen kann; nicht so, wie es geschah, dass
nur fiir eine Stunde die Passage galt, wo man kaum am Ort zum Tempel
kommen und zuriickgehen konnte, nur zu einem halben Gottesdienst.
Vom Lande ganz zu schweigen.*

20 ,Ist das wahr?* ,Ich kann dir Scheine zeigen.*“ ,,Schicke welche her;
wehe, wenn das nicht stimmt!* , Mir hat noch keiner eine Liige nachge-
sagt®, spricht Zacharias unerschrocken. Cornelius will den Wiirdigen
nicht krinken; er tut, was auch ein Tribunat noch niemals sah: Er streckt
dem Bittenden die Hand entgegen, der sie mit festem Druck und hellen
Auges nimmt.

21 ,Ist der hohe Quirin gekommen ...*“ beinah wire ihm entfahren, ,muss
die Kloake sauber sein, die der letzte Pontius hinterlieB. Er hustet. Za-
charias tut, als merke er es nicht. Das freut jenen. An diesem Mann muss
wirklich etwas sein; er will ihm gerne helfen und fragt: ,,Wann ist das
néachste Fest?*

22 ,,Ubermorgen ist das Fest der ungesduerten Brote.” ,,Ein komisches
Ritual. Schreibe so viel Scheine, als du auswirtige Leute einladen willst,
im Umkreis von vierzig Feld Wegs'; die Stidter gehen diesmal frei aus,
aber keiner darf sich rotten. Die Scheine bringe morgen selber her, ich
will sie priifen und unterschreiben. Ich bin jedoch bei eurem Gottesdienst
zugegen. Hiitet euch und macht keine Rebellion daraus!*

23 Zacharias hebt entriistet beide Hinde hoch: ,, Tribun, siehe, wie ich vor
dir stehe!* Cornelius wirft einen Blick Forestus zu, der halb hinter Zacha-
rias steht. Jener nickt verstohlen. ,,Nun gut! Forestus, mache drauflen
Weg!*“ Als der Wachhauptmann gegangen ist, kommt der Tribun hinter
seinem Tisch hervor und sieht Zacharias priifend an. Plotzlich sagt er
iiberraschend freundlich:

24 ,,.Du bist der einzige Aufrichtige, den ich in diesem sonderbaren Mor-
genland entdecken konnte.“ Zacharias spiirt, was er davon halten darf.
,»Gelegentlich berichte mir von eurem Glauben; aber schweige. Morgen

'ca. 8 km
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um die neunte Stunde bin ich fiir dich da. Halt — hier, der Romer driickt
dem {iiberraschten Juden ein mit einem Siegel versehenes Téfelchen in die
Hand: ,,Zeig es niemandem; Romern gegeniiber tut’s dir guten Dienst.*

25 ,Ich weil} deine Glite sehr zu wiirdigen. Stehst du dem hohen Quirin
zur Seite, wird wohl ...“ Die Bewegung iibermannt Zacharias; trotz Ge-
genwehr rollt ihm eine Tridne iiber das Gesicht. Wie im Traume geht er
heim, von keinem Legionir beldstigt. —

26 Athaja jagt die Diener ofter bis zur nédchsten StraBenecke. Hitte er
blofl Zacharias nicht dem ,Lowen‘ vorgeworfen. Es war kein gutes Omen:
die Richter, zwar ohne iible Folgen, wurden weggejagt. Zweimal ist der
Stundensand abgelaufen. Fernher hort man romische Horner hallen, sonst
sind die Gassen still wie Griber. Ja, ja — sehen sie ihn wieder, dann nur,
um ihm sein Grab zu schaufeln. Immer unruhiger lauft Athaja, wie ein
Tier im Kifig, auf und ab.

27 Da stiirzt sein Diener Unnias herein: ,Er kommt!* ,,Wer?*, fragt der
Erste. Nie jemals war er unbeherrscht. ,,Der Zweite“, ruft Unnias und
vergisst den ,Hohepriester*. Athaja starrt ungldubig drein, um dann aufzu-
seufzen: ,,Es muss doch noch Wunder geben.* Sich zur Ruhe zwingend,
geht er hinaus. Wie mag er Zacharias wiedersehen? Denn so ,ohne‘ ging
es sicherlich nicht ab.

28 Als er ihn kommen sieht, stockt ihm der FuB}. Ist’s moglich? Nicht
blof vollig unversehrt — nein, einen Gang hat Zacharias, als ob ihm eine
Welt zu Fiiien ldge. Aufrichtig erfreut, von schwerem Druck befreit, um-
armt er Zacharias mitten im Hof. ,,Bruder, du bist — bist wieder da? Gott
sei Dank!“ Das kommt eben echt heraus. Der Hochste scheint Sein Ant-
litz doch nicht v6llig abgekehrt zu haben. Er wird Thm dafiir rduchern.

29 Aber seinem hochfliegenden Traum, den er ob des ,Wunders® sofort
spinnt, muss er stark die Fliigel stutzen, als Zacharias ihm erzihlt. All-
mihlich gibt er sich zufrieden. ,,Mit den Passagescheinen hast du unerhor-
te Gunst erreicht. Wir geben viele aus®, sagt er iibereifrig und rafft schon
Tifelchen zusammen, die in seinem Amtsraum eine Truhe fiillen.

30 ,,Wir werden nicht!“, wehrt Zacharias ernst. ,,Was wir morgen etwa
sden konnen, ist erst spéter einzuernten. Athaja, wo bleibt dein Verstand?
Die Stadt ist frei; da kommt alles her, wenn man hort, dass der Tribun
Cornelius uns seine Ehre gibt. Aus welchem Grunde, sei dahingestellt.
Wir schreiben vierzig aus, mehr nicht, und zunichst nur fiir die Rabbis
und Ortsiltesten. Der Tribun soll sehen, dass wir uns bescheiden. Greife
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nicht nach einem Apfel, dessen Farbe sich kaum zeigt. Wir senden ihm
die waffenlose Wache zu, zum Zeichen, dass niemand randaliert.*

31 Athaja dreht sich um. Ah, er ldsst vom Freiheitsplan nicht ab, um kei-
nen Preis, selbst wenn der Ehrlichste der Ehrlichen dran glauben miisste.
Hat er ihm nicht schon, zwar ungewollt, die Schlinge um den Hals gelegt?

32 Ein unbedachtes Wort — und der Tempel geht in Flammen auf. Er
muss die Rede lernen. Nach dem Ritual wird er das Fest der ungeséduerten
Brote halten. Nichts darf er tiberstiirzen. Und wer weil3? Etwa geht der
neue Pontius gleichfalls so rasch hoch wie der letzte. Also ziigeln, Athaja,
befiehlt er es sich selbst.

33 ,Ich wusste, lieber Bruder, du nur konntest etwas tun. Nun heiflt es
warten.* ,,Das besonders; aber freudig glauben an die Hilfe unsers Herrn,
des allmachtsvollen Schépfers aller Kreaturen. Dann gibt Er einen Weg',
wo wir frohlich wandeln konnen.” Dieser Glaube geht fiir einen Tag auf
Athaja tiber. Aber nur zu bald sollen beide merken, dass die Befreiung
Judas keine Fliigel hat; sie kriecht wie ein zertretener Wurm.

! Jes. 57,17-18 Aber sie gingen treulos die Wege ihres Herzens. Thre Wege habe
Ich gesehen, aber Ich will sie heilen und sie leiten.
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3. Kapitel

Simeon hiilt Athaja auf. Ein segensreiches
Gesprich unter vier Augen

1 Athaja hatte sich zuriickgezogen, niemand darf ihn storen. Mehrere
Rollen sind beschrieben; trotzdem diinkt das Ganze ihm nicht so zu sein,
um der Feier zu entsprechen, den Tribun zu faszinieren und — die ,gehei-
me Herzparole® richtig an den Mann zu bringen. Erst nach vielen Stunden
,sieht es nach was aus‘.

2 Eine Schelle klingelt. Athajas Diener Unnias kommt herein. Er ist ein
sehr geschickter Mann mittleren Alters, fiir viele Dinge zu gebrauchen.
Athaja hatte ihn beim Amtsantritt sich ausgesucht. Er macht ein recht
betretenes Gesicht. ,,Ist etwas vorgefallen?*, fragt der Hohe, ohne seine
Sorge zu verraten. Zacharias ist ins Tribunat gegangen. Man muss damit
rechnen, dass der Tribun seine gestrige Milde umgewendet hat.

3, Herr, ein Fremdling will dich sprechen.* ,,Volkszugehorigkeit?* ,,Gar
keine Ahnung, er kommt mir — hm — recht komisch vor.“ ,,Gab er seinen
Namen kund?“ ,,Nein; ich fragte nicht danach. Sein Ersuchen klang nach
keiner Bitte.” ,,Sieht er wie ein Fanger aus?“ ,,Nein, so nicht. Und wir
sind unser vier, die ihn bei einer Audienz nicht aus den Augen lassen
werden. ,,Ist unser zweiter Hoher noch nicht da?*“ ,,Noch nicht, der Vor-
raumpriester Ginthoi ging ihm bis zum nichsten Wachbezirk entgegen.*

4 Wer mag der Fremdling sein? Ohne Zacharias will Athaja ihn nicht
horen. Vier Augen sehen mehr als zwei. ,,Sage hoflich, er moge sich ge-
dulden; ich hitte viel zu tun. Sobald Zacharias kommt, bitte ihn zuerst
hierher.” Unnias dienert, tut rasch noch eine Handreichung und verlasst
lautlos den Raum.

5 Missmutig legt Athaja seine ,Predigt weg. ,,Mit der konzentrierten
Arbeit ist’s vorbei. Erst muss sie Zacharias lesen. Dessen Urteil ist zwar
meistens unbequem, jedoch besser einzuholen. Der Hohe schaltet eine
Pause ein und ldchelt vor sich hin: ,,Oh, Ausruhen ist auch eine Arbeit.

6 Endlich kommt der Zweite heil und abermals mit einem Leuchten in
den Augen heim, als hitte er ganz Rom besiegt. Den Umstdnden nach im
Tribunat zweimal ,ohne‘ gewesen zu sein, ist wirklich ein einmalig gro-
Ber Sieg. ,Gotteswunder®, raunt es Athaja zu. Meinetwegen, jeder wie er
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es betrachten will. Trotzdem forscht er hochst erleichtert nach dem Resul-
tat.

7 ,,Der Tribun war ob unserer Bescheidenheit erfreut. Es sah aus, als
hitten wir einen, wenn auch kleinen Sieg erfochten. Denn — welche Freu-
de — ich soll ihm alles melden, so nach und nach, was in den letzten Jah-
ren uns als Unrecht vorgekommen sei. Natiirlich blof die schlimmsten
Sachen. Versprochen hat er nichts. Die letztwillige Entscheidung hitte der
Quirin.*

8 ,Das ist mehr, als zu erwarten war. Du bist ein Genie!*“ Zacharias
lacht: ,,Genie hin — Genie her; GOTT hat mir geholfen!* ,,Aber ja“, beeilt
Athaja sich, dies zu versichern; denn nur die Zeit hat viel von seinem
Glauben abgebrockelt. Da besinnt er sich des Fremden und berichtet Za-
charias. Der ist auch gespannt, was das auf sich haben soll.

9 JIch will einen Imbiss nehmen, hab noch nichts gegessen.* ,,Hochste
Zeit! Unnias soll dir etwas bringen.* ,.Ist mir recht.“ Zacharias geht zu
einer Schiissel, wie solche jeder bessere Amtsraum hat, um Hinde und
Gesicht zu waschen. Athaja ldsst inzwischen eine Mahlzeit richten.

10 Man ldsst den Unbekannten kommen. Athaja miiht sich, keine Miene
zu verziehen, wihrend Zacharias arglos seine Freude zeigt. Welch vene-
rable' Figur! Und die Augen! Das weiBe Haar unterstreicht eher die ju-
gendliche Elastizitit, als dass es ein Zeichen hohen Alters wire. Hochste
Reife und herrliches Jungsein sind wunderbar vereint. Das ist ein Fiirst.

11 Unter diesem Eindruck geht Athaja, Zacharias Beispiel folgend, dem
fremden Mann entgegen. Den Templern, die sich um ein paar Grade tiefer
als gewohnlich neigen, fillt nicht auf, dass jener sich nur leicht bewegt.
Man bietet Platz und Unnias hat Wein und weiles Brot zu bringen. Still
wird der erste Biss, der erste Trunk getan, ehe eine Frage nach ,wer, wo-
her, wohin, weshalb® erfolgt. Der Gast dankt und sagt freundlich:

12 ,,Seid nicht verwundert, wenn ich den Grund meines Kommens noch
fiir mich behalte. Dies keineswegs, weil ich kein Vertrauen hitte. Das
hidngt mit mehr zusammen, als was bei der BegriiBung sich berichten
lasst. Zum Beweis, dass Ehrlichkeit mein Mantel ist®, ernst sieht er Atha-
ja an, der eine jihe Blutwelle einzudammen sucht, ,,so bitte ich, dass ich
in euerm Tempel wohnen darf, sooft ich euch besuchen werde. Und
glaubt es, beide Hohepriester, es wird zu manchem Nutzen fiir euch sein.*

1 . .
verehrungswiirdig
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13 Athaja frohlockt: Wer weil3, aus welchem Land der Fremde stammt
und dem frechen Treiben Roms ein Ende setzt. Zacharias frohlockt auch —
auf der Ebene des Geistes: Er muss ein hoher Wiirdentriger sein, der zu
unser aller Heil von GOTT gekommen ist.

14 Dieser erntet fiir den Lichtgedanken einen hellen, jener fiir den Welt-
gedanken einen dunklen Blick.

15 ,,Uber einiges konntest du uns unterrichten, bohrt Athaja langsam an,
,INamen und Heimatland; du musst von weither gekommen sein. Und wie
lieB man dich denn in die Stadt? Oder hast du einen giiltigen Passage-
schein?* Der Fremde ldchelt:

16 ,,Des bedarf ich nicht; und das Tor, das ihr scherzhaft Nadelohr nennt
(Matt. 19,24), war unbesetzt und offen.” ,,Offen? Kein Legionir ist dir
begegnet? Unméglich!* Der Unglaube ist verzeihlich. Durch die Tore von
Jerusalem schliipft ungesehen keine Maus, geschweige je ein Mensch.
Athaja warnt: ,,Der erste Romer, der dich sieht, schleppt dich in das Tri-
bunat. Dort 16st man deine Zunge, bis du Name, Stand und so weiter ein-
gestehst. Danach — ja, da wirst du ewig schweigen, unfreiwillig!*

17 ,.Die Zeit rechtfertigt deine Sorge®, sagt der Fremde. ,,Warte ab!
Kommendes wird lehren, dass es anderes als ,Herzparolen® gibt!*“ Ein
Treffer. Athaja kann ein Err6ten nicht verhindern. ,,Was — was meinst du
damit?* Seine Stimme schwankt, von seinem wild klopfenden Herzen
her. Zacharias horcht beklommen zu. Was geht hier vor? Er sieht Athajas
Erregung, in Angst sich steigernd, und er spiirt des Fremden absolutes
Wissen von geheimen Dingen. Doch schon iibergeht der Gast das stille
Intermezzo.

18 ,Ich meinte bloB*, sagt er, ,,dass es auller widerlichem Weltgehabe
,Himmelsdinge* gibt, die wichtiger sind und fiir die einzutreten sich jeder
Glaubige bereit erkldren soll; der unguten Zeit wegen notfalls auch ge-
heim, wird damit das erreicht, was zum wahren Segen aller Menschen
fithren kann.*

19 ,Noch ein Sonderling‘, denkt Athaja, nur ist ihm nicht sehr wohl da-
bei. Dennoch widerredet er: ,,Nicht einmal ein Priester ergriindet heutzu-
tage des Himmels Dinge; denn wir haben so viel mit der Welt zu tun, wie
du gar nicht ahnen kannst. Nun — bleibst du bei uns —, mir ist es recht,
sollst auch die beste Wartung haben, soweit uns dies noch moglich ist.
Wirst du es ja sehen, du Fremder fern von der Erde her, du Fantast.
Lernst du den ersten Romer kennen, so vergeht der Himmel dir, wie — er
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mir vergangen ist bei den Schikanen, die wir tdglich dulden miissen!*
Athajas Zorn brennt mit ihm durch.

20 Da legt der Fremde eine Hand auf seine Schulter. Entgeistert starrt
Athaja hoch. Es ging ihm wie ein Schlag durch seinen Leib. Ah, er darf
sich nicht verwirren lassen. Wer den Boden unterm FuB} verliert, liegt im
Abgrund, ehe er es sich versieht.

21 ,Ich begreife eure Lage. Du wihnst, ein Fremder, der von eurer langen
Knechtschaft keine Ahnung hat, konne weder eure Trauer noch die Glau-
benslosigkeit begreifen. Athaja, erlaube mir, dich ohne Titel anzureden.
Ich kam als Freund zu euch, und als solcher sage ich zum zweiten Male:
Warte ab.

22 Allerdings, was du dir vorgenommen hast, gib auf; es fiihrt zu nichts,
auBer dazu, was du selber bitter zu bezahlen hittest. Tust du aber, wie
Zacharias tut, dann wirst du einen Segen ernten, den du vorher nicht be-
greifst, wiirde ihn der Himmel auch erkldren.* ,Ist er besser, als ich es
bin?*“ Gefragt aus tiefem Schacht voll Widerstreit.

23 ,Nein, er ist nur gldubiger als du. Du willst das Gute, soweit man es
als gut bezeichnen kann. Auch bist du davon frei, vor der Welt grof3 dazu-
stehen. Das gibt ja dem Charakter seinen Wert. Mancherlei fehlt dir am
geistigen Charakter, dessen Wurzelstock der gute Glaube ist. Ich mochte
dir gern helfen. Dazu werden wir geniigend Stunden finden, um das durch
Roms Macht an dir Zerbrochene wieder ganz zu machen und die Wunden
deiner Seele auszuheilen.

24 Das Nichstliegende sei zuerst getan. Gebt mir eine Tafel, dass ich —
sagen wir — vor einem Jahre aus der Fremde wiederkam. Ich bin Lehr-
priester und Prophet. Die Tafel brauche ich dreimal, eine fiir mich, eine
fiir die Tempellisten, die Rom ofter kontrolliert, und die dritte — ihr wer-
det es erleben — kommt ins Tribunat, ohne dass es einer merkt.*

25 Zacharias sieht gldubig drein; er hat auf innerer Verbindung zu dem
fremden Mann ein Herz gefasst. Was derselbe tut und sagt, hat fiir ihn
Kopf und Hand. Sein Gelingen steht fiir Zacharias einfach fest. Athaja
beneidet ihn darum im Augenblick. Wenn er das nur auch so konnte!
Doch wer iiberspringt den eigenen Schatten? Er nicht! Vielleicht ist auch
kein starker Wille da. Jedenfalls — er lacht ungldubig, aber frei von Spott.

26 ,,Bin gespannt, wie du das zuwege bringst, du Fremder, fern von der
Erde her, du Fantast! Die Einwohnerliste von Jerusalem hat das Tribunat.
Niemand kommt hinein, ohne sich durch Spiele durchzuwinden. Von mir
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aus kannst du ja die Tafeln haben, obgleich®, leicht himisches Grinsen
verzieht Athajas Mund, ,,man deiner Ehrwiirdigkeit keine Liige zuzutrau-
en wagt. Doch wozu du uns verleitest, ist auler einer Liige ein Betrug.*

27 Zacharias, gern dem Gaste helfend, hat nun auch Bedenken. Dieser
sagt gelassen: ,,Von deiner Warte aus gesehen hast du Recht. Nur gilt
meine MafBnahme keineswegs zu meinem Schutz, den ich nicht brauche!*
Das klingt so unanfechtbar, dass sich beide Tempelhohen dessen nicht
erwehren konnen.

28 ,,Es geschieht zu euerm Schutz. Aus meiner Hausfamilie (Fiirstenhaus
Gabriel), vom Lichte her, gingen viele schon durch euer Volk. Daher
komme ich mit Fug und Recht zu euch. Die innere Bewandtnis werdet ihr
erst spiater merken. Und ... ein dunkler Blick loht auf, ,,GOTT gab mir
den Auftrag herzukommen! So seid ihr gewissensrein, vor der Weltmacht
sowieso, vor Gott durch Seine Giite, weil Er euch nicht verlassen wird.
Nur ihr konnt IHN verlassen, womit ihr euch dann freilich selbst ver-
lasst.“

29 Die Zeit schwingt im Schweigen zwischen den drei Minnern. Athaja
wihlt drei Tafelchen zuunterst aus der Truhe. ,,Den Stand weif} ich nun®,
sagt er zogernd, ,,aber Name, Ahnen, Volksstamm, Alter?* Da diktiert der
Fremde: ,,Schreibe: Simeon, vom Hause des Selumiel,' Stammfiirst der
Simeoniter, Lehrpriester und Prophet, siebzig Jahre alt.*

30 Der Erste reiflt sich hart zusammen, damit seine Schrift wie immer
schon und deutlich bleibt. Ihm kommt alles wie ein Mirchen vor. Du
liebe Zeit, die Simeoniter sind vor siebenhundert Jahren” als Anteil Israels
zertreten worden. Was konnte aus dem Untergang noch {iibrig sein? Er
fragt aber nicht; eine miide Gleichgiiltigkeit hat ihn erfasst. Simeon
lachelt; unbemerkt geht eine Kraft von ihm auf beide Templer iiber.

31 ,,Wie ist es morgen mit dem Fest? Darf ich euch behilflich sein?*“ Oh,
der fremde Simeon, iiberlegt Athaja, weill sicher etwas von den Pre-
digtrollen. Sie ihm aber vorzulegen — nein, nein, das kann er nicht. Auf
einmal hat er Angst, um das Fest, um seine Ehre, die er als Tempelerster
zu bewahren hat.

32 Ob er geben soll, was die Leute iiber alle Grauheit ihres armen Lebens

!siehe ,,Als Mose starb*.
* siehe die Verschleppung Israels durch die Assyrer (,die verlorenen zehn
Stimme*) in 2. Kon. 17; siehe auch FuBBnote Seite 264.
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heben konnte, ob der Romer anzusprechen statt zu faszinieren sei — er
weil es nicht. Bei Zacharias steigert sich durch seinen Gang ins Tribunat
der Glaube: ,Der HERR ist nahe denen, die IHN mit Ernst anrufen. ‘'

33 Zacharias muss die Vorbereitung fiir den Festtag iiberwachen. Viel ist
zu bedenken. Wohin platziert man einen hohen Rémer samt seinem Stab?
Und wer weil}, wie viel lirmende Legionédre an den Winden stehen wer-
den. Wie soll es da zu einer Gottesfeier kommen? Hinterher ein kleines
Mahl, zu dem die Besatzungsmacht zu bitten ist; das stiirmt alles auf ihn
ein.

34 Die Verantwortung nimmt ihm fiir Stunden seine Freude an dem neu-
en Freunde weg. Dennoch geht es wie am Schniirchen. Priester und Hel-
fer zeigen sich geschickt und einfallsreich. Dirigiert eine unsichtbare
Hand? Es ddmmert, als die Arbeit abgeschlossen ist. Der nichste Tag
kann kommen. —

35 Athaja und der Fremde sitzen sich gegeniiber. Der Oberste gewinnt
allméhlich besseren Kontakt. Viel ist schon besprochen. Da sagt Simeon:
»~Athaja, ich mochte deine Predigt priifen, hiltst du mich des Vertrauens
wert.” ,,Ich wollte heute daran feilen®, weicht der Hohe aus, ,,dein Kom-
men storte mich. Das Ganze ist noch unreif, noch so inhaltslos, das kann
ich dir nicht zeigen, denn — du hast einen lichten Geist.*

36 ,,Nichts anderes fiihrte mich gerade heute her, als dir, dem Tempel und
dem Volk zu helfen.” ,,Gegen Rom?*, entfihrt es Athaja. ,,Das Licht be-
kdmpft die Finsternis®, tont es feierlich zuriick, ,,um sie vom Tode zu
erwecken! So steht es auch um Rom. Ich sage dir: Genau von Rom aus,
zwar mit Isis-Schleiern zugedeckt, wird der Ein-Gott-Glaube iiber diese
Erde wehen. Das dauert nicht mehr lang. Doch das Feuer Gottes, das die
Lampen in dem neuen Rom entfachen soll, kommt vom Morgenland, hier
von Jerusalem.

37 Nein®, wehrt Simeon, als Athaja mit unmissverstindlicher Gebirde in
Richtung zum Allerheiligsten zeigt, ,,euere falsche Altarflamme nicht, die
auch dir ein Dorn im Auge ist. Sieh, das ,Feuer aus dem Geist‘ entfacht
GOTT SELBST in Seinen Glaubigen. In Zukunft bedarf es keiner duf3er-
lichen Flamme, weil durch Gottes Opfer die nach auflen abgefallene
Tochter in der Ferne sich nach innen, zum Besinnen, zum Vaterherzen
wenden wird.

!'Pgalm 145,18
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38 Jeder Riickweg geht zuerst nach innen, und alle Abfallwege in das
AuBere. Daher geschah, was vom Licht zur Welt getragen wurde, erst in
einer AuBenform, nidmlich: Beschneidung, Bundeslade, Wiistenweg,
Stiftshiitte, Tempel, Opfer, Blutbestreichen, Flamme, Schaubrote und
vieles mehr.

39 Das war hochst weise angeordnet. Dir ist bekannt, dass beim groflen
Himmelssturz die Kraft des Gefallenen Materie wurde. Er hatte sie ver-
dufert; duBerlich ward so das Leben der Gestiirzten. Nichts blieb vom
Geist zuriick. Um es aber wieder zu erwecken, das aufs AuBere gerichtete
zum Inneren hinzulenken, dazu bedurfte es einer dufleren Gestalt, weil die
Materiellen sich blof} auf das dulere Empfinden stiitzen. Du auch, Athaja,
du hast dein Inneres verloren und baust allein auf diese Welt.

40 Wehre mir nicht ab®, sagt Simeon ernst. ,,Du hast heifle Liebe fiir dein
Volk, und Gott sieht’s gnidig an. Aber lieben und aus Liebe dienstbar
sein — sieh, Athaja, dazu gehort des Geistes Licht; und dieses geht dir
etwas ab. Dein Seelengrund ist gut, nur dein Rom hat ihn so arg getriibt.

41 Du murrst: ,Weshalb wird Juda so zermiirbt? Wird das von fritheren
Geschlechtern abgegolten, so frage ich: Was haben denn wir Heutigen
verschuldet, weil wir die Lasten unserer Ahnen schleppen miissen? Ist das
denn Gerechtigkeit, Unschuldige dem Elend preiszugeben, weil Altvorde-
re gesiindigt haben?

42 Weltlich gesehen hittest du wohl Recht. Bedenke aber: Die Last des
anderen zu tragen ist Freiwilligkeit und kein noch so gottgewollter
Zwang!l Wire es nicht traurig anzunehmen, Gott, dessen Name GUTE
heiit, wiirde Unschuldige quilen lassen fiir Siinden, die andere getan?
Aber bitest du den Hochsten, fiir dein Juda eine Last zu tragen, dann wire
deine Liebe reif und wiirde viel von fremder Schuld entgelten konnen.

43 Wire das nicht edler, als das Land in eine Rebellion zu stiirzen, die im
Verderben enden muss? Du zwingst GOTT nicht, Er moge dieser Welt
ein Wunder zeigen! Willst du zehntausend eurer besten Minner — wenn
du iiberhaupt so viel zusammenbringst — gegen mehr als zwolf Legionen
wohl geiibter Krieger hetzen? Das gliche einem Bubenstiick, Strohpuppen
in voller Scheuer anzuziinden. Willst du deine Briider sterben lassen blo3
fiir ein zwar diesirdisch verstéindliches Ziel: Frei von Rom?

44 Sieh, ein Ziel!* Simeon streicht iiber die geballte Faust, die auf dem

' Gal. 6,2 Einer trage des andern Last, so werdet ihr das Gesetz Christi erfiillen.
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Tische liegt, als wire sie ein Stiick fiir sich. Athaja sieht glanzlosen Bli-
ckes in die Himmelsaugen, die ihn auch so streicheln wie die fremden
Finger seine machtgeringe Hand. ,,Opfere deine Kraft fiir GOTT! Hinter
dir steht einer, der sein Werk vollenden will, aus dem er schuldlos fortge-
rissen ward.

45 Der Hochste kommt! Gern finde Er ein ,zubereitetes Volk‘, das Thm
nicht nur einen Tag lang huldigt', das Ihm die Wiege wire wie der Stuhl
der Herrlichkeit, der sich auf keine Welt verpflanzen lﬁsstz, in keine dufle-
re Gestalt.

46 Sei ein Priester, bis Juda seine Triibsal tragen lernt. Dann 6ffnen sich
die Schleusen, an denen Rom zerbrechen kann: sein Eisen, seine Waffen,
seine Wagen und die Pferde. Richte das Gebet, den Glauben wieder auf,
damit das Volk die Siindenschmach verliert. Von Siinden ausgeheilt — und
jedermann lebt frei, wiirde auch die Welt ihm seine Fiile fesseln. Jener,
den ich meine, reckte seine Hinde aus; er lieB sich fesseln, fiir sein Volk,
—und — fiir seinen Glauben. Er stand in GOTT allein!*

47 ,Jozidak?*, fragt Athaja zag. Als Simeon bejaht, braust er auf: ,,Gera-
de dieses Grauenvolle, das auf geheimer Rolle steht und kein Statthalter
fand, obwohl man eifrigst danach suchte, gab mir den Gedanken ein: Rom
strafen!* ,,Du? Oder Gott?* Athaja sinkt in sich zusammen. ,,Gott hat uns
niemals mehr geholfen®, sagt er miide wie ein verirrtes Kind. ,,Wie hatte
jener Sakkai auf seinen Stern gehofft und dann — dann ...* Er versucht
verstohlen eine Trédne fortzuwischen. Simeon sagt sanft:

48 ,,0 Athaja, Sakkais Glaube ging nicht unter, am wenigsten sein Stern!
Er lebt im REICH DES LICHTES, das man EMPYREUM nennt. Dorther
kommt jede Hilfe denen, die sich dahin wenden, wenn ihre Sehnsucht,
wie bei dir auch, noch am Schlummern ist. Sieh an, ich nannte dir die
duBeren Erscheinungsformen, deren hochste Wahrheit immerzu im Lichte
ist.

49 In sieben Jahren tritt die groe Schopfungswende ein. Dann kommt
der ERLOSER, der Sein hochheiliges JESURUN® in die Materie trigt.
Nach Seinem Opfer und dem ,Kehre um* wird alles wieder aus dem Inne-
ren erstrahlen. Nichts bedarf hernach des Zeichens mehr, was den Men-

' Matt. 21,9

% Joh. 18,36 Jesus antwortete: Mein Reich ist nicht von dieser Welt.

?* JESURUN ist ein Gottheitsname fiir die Menschen dieser Welt (5. Mose 33,26
und Jes. 44,2).
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schen dienlich war, auf ihrem Weg zuriick ins Vaterhaus. Das verstehst
du doch?“

50 Athaja sagt verhalten: ,,Verstehen? Nein! Ich miisste denn von jenem
Lande stammen, daraus du — fern von der Erde her — gekommen bist. Erst
sagte ich es spottend, dann ungldubig, nun ungewiss. Ich weifl auch nicht,
ob mir die Umkehr so gelingt, wie du vom Erstkind Gottes sagst. Zu tiefe
Wunden hat mir Rom geschlagen. Sie konnen nicht mehr heilen!* Jih
nimmt er seine Predigt und reifit sie Stiick fiir Stiick entzwei.

51 ,,Was GOTT gehort, was ich der Herzparole opfern wollte, das ist
vergebliches Beginnen. Gldubig kann ich Gott nicht preisen, der uns so
im Stiche ldsst; mein armes Ziel versinkt — wie ein Schiff ohne Steuer,
ohne Kapitin.“ Athaja senkt sein Haupt. Die Hinde, die er nicht mehr
ballt, versteckt er in der Tasche seiner Robe. Behutsam zieht Simeon sie
wieder vor und behilt sie warm und fest in seinen reinen Hidnden.

52 ,,Noch ein Wort; das andere nimmt seinen Lauf, wie GOTT es will,
auch wenn du Ihn vor mir verklagst. Verklagen kann man nur vor einer
Rechtsperson, die iiber dem Verklagten und dem Klédger steht. Sage an:
Wer steht iiber Gott? Hat nicht auch Adam Gott verklagt, indem er sagte:
,Das Weib, das DU mir gabst ...‘ (1. Mose 3,12)? Er hatte selber Schuld;
er war der Altere, Stirkere. Gott hatte ihn belehrt. Durch eigene Beharr-
lichkeit schiirte er — zwar ungewollt — den Trieb des Weibes, statt ihn
einzudammen.

53 So auch du! Hier bist du Adam und das Volk die Eva. Statt es ins
Licht zu leiten, schiirst du eine Rebellion — absolut nicht gegen Rom,
sondern gegen GOTT! Warum nimmst du nicht des Schicksals Last aus
Seiner Gnadenhand? Hat ER dir eine Biirde auferlegt, glaubst du nicht, Er
hiilfe sie auch tragen? Denke an das Wort: Per aspera ad astra!*'

54 Lang ist’s still. Wie gebrochen steht Athaja auf. Da ist ihm, als ob
jemand einen Mantel um ihn legte, unter dem das Armselige aller seiner
Wiinsche ungesehen stirbt. Was morgen werden soll — er weill es nicht.
Dieser Tag hat eine Rune hinterlassen, die nicht mehr auszuwischen,
hochstens mit Gewalt zu iibertiinchen ist. Er sagt wie unter einer Ein-
gebung:

55 ,,Simeon, wer dich erreichen will, muss Himmelsschuhe tragen. Die
hab ich nicht! Spiter, nach dem Tod? Ach, welche Ritsel! Ich bitte, leite

1
,.,Auf rauen Wegen zu den Sternen.*

65



du das Fest; so geschieht, wie du®, nach einem Zdgern leise, ,,wie GOTT
es haben will!“

56 Eben kommt Zacharias in den Raum. Simeon ergreift beider Héinde:
,.1hr leitet euer Fest, wie es euch zuzukommen hat. Das Volk wiirde stut-
zig; nicht der Romer, der Athaja nur namentlich, mich gar nicht kennt.
Dem ist’s egal, wer handelt. Zacharias hat ein Samenkorn in die gepan-
zerte Brust gepflanzt. Daraus kann ein Baum erwachsen, in dem des
Himmels Vogel, das heifit ,Hilfesuchende’, sich sammeln. Die Predigt
iberlasset mir.“ Athaja atmet auf, von Bergeslast befreit. Stumm driickt er
dem seltsamen Mann die Hand.

57 Die Nacht breitet ihre sanften Schleier aus, als man dem Fremden
einen Gastraum gibt.
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4. Kapitel

Gute und bose Templer. Cornelius beim Passahfest.
Eine herrliche Rede fiir Menschen aller Zeiten

1 Am Festmorgen stehen die Hoheratspriester Jojareb und Hilkia, die
Priester Malluch, Pedatja, Ginthoi und der Schuloberste Chol-Joses bei-
sammen. Zu diesen gesellen sich die Sadduzder Amzi, Sabtharus und die
Amtmidnner Hasabra und Josabad. Allen kommt das Ganze nicht geheuer
vor. Der Tribun im Tempel, das Fest, seit dreiig Jahren untersagt, sieht
sehr nach einer Falle aus.

2 ,Wenn wir uns heute ,gute Nacht® entbieten kénnen®, grollt Jojareb,
,»dann ist das auch ein Gang durchs Rote Meer.* ,,Zacharias hitte ja den
Braten riechen miissen.* Hilkia rupft an seinem Bart. ,,Wir sind zwar eure
Freunde nicht“, mengt sich der Sadduzéder Amzi ein, ,,aber solche Mause-
falle, nein — die gdnne ich euch nicht.“ ,.Ihr seid doch auch im Tempel 7*

3 Sabtharus entgegnet himisch: ,,Dachtet ihr, wir bleiben da? Nein! Wir
wollten nur den Auftakt sehen, wie die Tempelherren ihre letzte Lebens-
frist genieBen.” ,,Wie garstig!“, weist der Stadtrat Josabad den Hamischen
zurecht. ,,Aber was ist anderes von einem Sadduzéer zu erwarten?*

4 ,Keine Beleidigung!*, droht Amzi, ,,oder ...“ Chol-Joses packt ihn am
Habit: ,,Wollt ihr hier stinkern, ihr zwei habt angefangen, dann verlasst
den Tempel gleich, wenn ihr unsere Einladung missbrauchen wollt, eure
Feinde in ihrem Ungliick zu verspotten. Schimt euch! Im Ubrigen bin ich
gewiss, dass wir heute Abend unbeschiddigt an Leib und Seele leben
werden.

5 ,,Wer verdient denn dein Vertrauen?“, forscht der Oberste Hasabra.
,Ich gestehe, mir ist nicht ganz wohl in meiner Haut, bleibe aber da. Geht
unser Tempel unter, so will ich’s nimmer iiberleben. Auch bleibe ich den
Hohepriestern treu. Du auch, Josabad?* ,,Jawohl! Nur lernte ich Chol-
Joses Helfersmann, auf den er so fest baut, gern kennen.*

6 ,Da fragt ihr noch? Der Schulleiter zeigt gen Himmel. ,,Ach so®,
meint Jojareb trocken. ,,Freilich; nur ist der Glaube wie vom Wind ver-
weht. Gott ldsst uns etwa nicht von Seiner Hand, aber doch ins Ungliick
laufen. Und“, mit kaum unterdriicktem Hass, ,,das haben wir Athaja zu
verdanken.* Hilkia und Ginthoi sind derselben Ansicht und geschworene
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Feinde des Athaja, auch keine allzu grofSen Freunde von Zacharias, den
man ziemlich ungeschoren lasst.

7 Auswirtige betreten jetzt die Halle. Sie waren mit den letzten Sternen
aufgebrochen, um zeitgerecht zu kommen. Die Hoheren ziehen sich zu-
riick, Malluch und Pedatja helfen ihnen. Es soll niemand bis zum Beginn
der Feier nach dem langen Weg sich erst noch miide Beine stehen.

8 Ein sehr verehrter Gast kommt an, Fiirst Ahitop von Juda, ihm zur
Seite der Anwalt Hilkior, im Gefolge drei angesehene Minner: der Ge-
lehrte Galal, Kaufmann Samnus und Feinschmied Babbukia. Zwar sind
Gold und Silber rare Dinge, aber er versteht aus minderen Metallen hiib-
sche Sachen herzustellen.

9 Ahitop begriifit die Priester. Der Fiirst, noch einer von der alten Schu-
le, mustert die Templer unauffillig. Die Sadduzier machen einen kleinen
Buckel und eilen dem Tempelausgang zu. ,,Nanu?“, fragt Ahitop, ,,blei-
ben die nicht hier?* ,,Die machen es sich leicht”, erwidert Jojareb verbit-
tert, ,,die reiflen aus wie Ratten, bevor das Schiff versinkt.*

10 ,,Wer muss versinken®, fragt der Fiirst mit feinem Spott. Abgesehen
davon, dass in aller Herrgottsfrithe Zacharias ihm Bericht erstattet hatte,
sein Vertrauen also einen guten Grund bekam, war er, als die Genehmi-
gung des Festes ruchbar wurde, iiberzeugt, dass eine Besserung eingetre-
ten sei. Er hatte ja auch rasch erfahren, warum Zacharias zweimal beim
Tribun gewesen war.

11 ,,Du erlebst es*, presst Hilkia zwischen den Zdhnen hervor, ,,wie fest-
lich uns Athaja um die Hélse bringt.“ ,,Um deinen wér’s nicht schade®,
grinst der Rechtsanwalt. ,,Du bist Mitglied des Synedriums, hast aber eine
bose Zunge.“ ,,Zankt nicht“, schlichtet der Fiirst den beginnenden Streit.
,»50ll Rom lachen, reden wir uns selbst um unseren Kopf? Der Tag ist
GOTT geweiht; vergesst das nicht! Das letzte Mal durfte ich als Knabe
solch ein Fest erleben.

12 Seid ihr Priester ohne Liebe®, mahnt er ernst, ,,was verlangt ihr denn
hernach vom Volk? Athaja hat zu schwere Biirde aufgeladen; man muss
ihm helfen, wenn er — menschlich jedem moglich — mal daneben greift.
Aufrichtig und klug ist er ganz bestimmt; er schafft mehr als ihr zwei
Oberen zusammen. Von Zacharias ganz zu schweigen! Dem konnt ihr
keine Krume reichen.*

13 Spricht’s, dreht sich um und geht mit allen anderen auf Zacharias zu,
der mit Simeon soeben in den Hof getreten ist. Es durchféhrt sie alle, als
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Simeon sie begriiit. Was ist das fiir ein Mensch? Fiirst Ahitop zieht den
Fremden gleich zur Seite und fliistert: ,,Dich muss ich nédher kennen ler-
nen; wenn du erlaubst, dann morgen schon. Bitte! Eines macht mir Sorge:
Du bist nicht gemeldet und fillst jedem Romer auf, der schon ldnger bei
uns ist. Mir téte leid, wenn ...

14 Simeon unterbricht ihn freundlich: ,,Es ist bedacht, dass keinem mei-
netwegen Ubles widerfihrt. Mit dem Tribun kamen groBtenteils auch
neues Personal und neue Truppen an. Die paar Angestammten hielten es
noch nie fiir n6tig, einen Juden niher zu betrachten. Also alles giinstig fiir
den Augenblick.*

15 Der Fiirst verwundert sich: ,,Verzeih, woher weil3t du das?* ,,Wir wer-
den noch zusammen reden; jetzt helfe ich Athaja. Hast du, Fiirst Juda,
gute Freunde, so tue auch ein Ubriges und geh mit ihnen unters Volk. An
euch soll man Zuversicht und Glauben finden, was manche dumme Scha-
fe notig haben. ,Dumme Schafe® ist nicht bos gemeint; im Gegenteil! Die
brauchen einen guten Hirten, fiir das Innere wie fiir das AuBere.

16 ,Ich bin nicht stolz, entgegnet Ahitop. ,,Mir sind die Menschen erst
mal Menschen, alles andere kommt hernach.* ,,Recht so; deshalb wurdest
du mir auch gleich zugefiihrt.”“ ,,Von wem?* ,,Vom HERRN, dem heute
dieser Festtag gilt.“ Simeon eilt fort und der Fiirst teilt seine Freunde ein.
Bald sieht man sie durch die sich mehrende Menge gehen und mit vielen
sprechen.

17 Die Stadtleute waren weniger geneigt, zum Fest zu kommen, wihrend
die vom Lande gerne kamen. Die Jerusalemer trauen dem ,rdmischen
Frieden® nicht. Als aber in der Frithe wenige Legiondre durch die Gassen
gingen, hie und da freundlich auffordernd, sorglos zu ihrem Tempelfest zu
gehen, wird es allméhlich sehr lebendig und ganz Jerusalem zieht hinauf in
Gottes Haus. Blof3 die Kinder, Alte und Gebrechliche ldsst man zuriick.

18 Wer sollte die Parole kennen, nur im Notfall einzuschreiten? Und das
Verwundern aller wichst, als der Tribun mit seinem gldnzenden Gefolge,
aber nur mit einer halben Zenturie, den Tempelhof betritt. Wer sollte wei-
ter wissen, dass acht Zenturien nach Beginn des Festes den Tempel lirm-
los zu umstellen haben? — Sollte es, was Cornelius aber nicht befiirchtet,
zu Zwischenfillen kommen, so bedarf es nur des Hornerstof3es, und die
Legionére fallen ein.

19 Athaja, Zacharias, Simeon und einige vom Hohen Rat gehen den R6-
mern entgegen. Nun erst féllt Simeon den Templern auf, die kaum auf das
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Umbher geachtet hatten, zum Teil auch unmittelbar vor Festbeginn aus
ihren Rdumen kamen.

20 Ein Murmeln geht durch die Menge hin, die den besseren Kontakt
erlangt als die Templer, die sich fragen: ,,Wo kommt der denn her?* ,,Wer
weill, welchen Sdulenheiligen Athaja da aufgegabelt hat*, raunt Jojareb.
»Pass auf*, lispelt Hilkia mit verzerrtem Mund, ,,wir werden sehen, als
was der Fremde vorgestellt werden wird. Hier finden wir vielleicht den
Strick, der Athaja passen mag. Ginthoi, schldngle dich mal hin und hor-
che zu.*

21 Chol-Joses, der die Himischen beschatten soll, faucht grob: ,,Eure
Gottesandacht tiberwiltigt mich! Wire unser Gott auf eure Ehrfurcht an-
gewiesen, gibe es im ganzen Himmel keine mehr!* ,Lauscher®, zankt
Jojareb. Die Nichststehenden sehen unfreundlich drein. Man horte nichts
als das Getuschel. Allein, dem gesunden Volksverstand gilt das als eine
Feierstorung. Auch mochte man gern horen, was es vorn beim Romer
gibt.

22 Athaja begriifit den Tribun weit herzlicher, als er sich vorgenommen
hatte. Der Beamte flot Vertrauen ein. ,,Hoher Romer und néchster Ver-
wandter des erhabenen Quirin Cyrenius, den zu erwarten unser Volk die
Ehre hat, im Namen unseres Tempels und in meinem eigenen griile ich
dich ehrerbietig. Ich freue mich, dich kennen zu lernen, und bitte dich, iibe
Nachsicht mit mir und meinem Volk, falls dich manches befremden wird.

23 Bedenke, dies ist ein Fest nach iiber tausendjihrigem Ritual, dem
Einen Gott geweiht, der nach unserm Glauben der Allherrscher iiber alle
Lebensdinge ist. Darf ich dir aus Aufrichtigkeit, weil du uns eines der uns
teuersten Feste erlaubst und weil du dich herabgelassen hast, in freund-
schaftlicher Weise an der Feier teilzunehmen, eine kleine Gabe iiber-
reichen?*

24 Er winkt. Ein Diener bringt auf herrlichem Purpur ein silbernes Mo-
dell: die Stiftshiitte von Siloah. Als Kunstwerk kaum bezahlbar. Beste-
chung?, geht es Cornelius durch den Sinn. Da begegnet ihm des Zacharias
offener Blick. Seine Augen gleiten weiter zu Simeon, auf dem sie lange
haften bleiben. Auch da ein Wirbel: ,,Wer? Woher?* Doch es iiberrieselt
den Tribun, desgleichen seine engere Begleitung, zu der Forestus mit
gehort.

25 Freude steigt ungeschmilert hoch. Ein guter Hindedruck. ,,.Dank, Ho-
hepriester. Ich werte das Geschenk als ein Gelobnis, dass Judda glaubt,
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kein Romer will es unterdriicken; es soll sich unter unserm Schutz entfal-
ten. Das wirst du dann erfahren, sobald der Kaiserliche Statthalter fiir
kurze Zeit Jerusalem besuchen wird. Was vorher zu verhandeln ist, soll in
den néchsten Tagen vor sich gehen, wozu ich dich ins Tribunat zu bitten
habe.*

26 Er sagt wirklich ,bitten‘, denkt Athaja, und nicht befehlen. Ach, das tut
gut! Doch schon sagt der Romer weiter: ,,Lass beginnen, damit das Volk
nicht allzu lange warten muss.“ Er denkt sogar ans arme Volk, gliiht es in
Athaja freudig auf. Die Herzparole hat er ganz und gar vergessen. Er ge-
leitet Cornelius zu einem erhohten Stuhl; ebenfalls ist fiir die Offiziere
bestens vorgesorgt, da man mit viel gréerem Gefolge rechnete.

27 Auf einen Wink des Tribuns stellen sich die Legionédre, vom Haupt-
mann angefiihrt, lautlos an den Winden auf, das sonst so gern geiibte
Waffenklirren meidend. Das wurde heute streng verboten. Durch die Ju-
den geht es wie ein Friihlingsahnen, wie ein seliges Erwachen nach einem
wiisten Traum.

28 Befdnde man sich nicht im Tempel, bei einem lang verbotenen Fest,
der Romer wiirde triumphal gegriifit, wie in keinem besetzten Lande je
geschah. Jeder gibt sein williges Herz zur Feier her, zumal die Alteren
sich danach sehnten, die Jiingeren sie nur vom Horensagen kennen. Heute
ruht des Herrn Geist auf Athaja; das miissen sogar seine Neider anerken-
nen.

29 Seit seinem Amtsantritt hat er erstmals im Allerheiligsten sehr ernst
gebetet. Und Gott hilft durch Seinen GroBen (Gabriel). Sollte also das
nicht wohl gelingen, was als Zeichen einer Umbruchzeit geschieht? Die
hoch gebildeten Romer miissen es sich eingestehen, dass die Art und
Weise, die Schlichtheit und daher umso grofer die Gewalt, wie das Fest
geleitet wird, sich mit ihren noch so pompdsen Gotterfesten nicht verglei-
chen lassen.

30 Den Hohepunkt bildet Simeons Predigt. In markanten Ziigen zeigt er
Israels Geschichte auf und tibertrégt sie in herrlicher Weise auf alle Men-
schen. Die fein geschliffenen Mahnungen zu Frieden, Duldung, Hilfeleis-
tung und vielem mehr sind ein Wort an alle Welt, solang es Volker gab
und geben wird. Am Ende erhebt er seine Stimme und sagt nach einstiin-
diger Rede:

31 ,,0b Juda oder andere Volker, ob die Menschen, die vor Noah lebten
oder einst die Welt besiedeln werden, eines gilt fiir alle: Israels Geschick
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ist aus Gottes Licht ein Schicksal aller Menschen! Ob sie es annehmen
oder nicht, bringt nicht GOTT von Seinem Thron, sondern jene, die das
Gesetz der Liebe, des Glaubens und der Treue brechen! Denken wir an
einen GroBen, der mit die Grundgeschichte Israels und anderer Volker
bilden half.

32 Dies ist Josua, der unter Gottes sichtbarer Hilfe' das Land eingenom-
men hat. GOTT SELBST begegnete ihm und sprach:

33 ,Lass das Buch des Gesetzes nicht von deinem Munde kommen, son-
dern betrachte es Tag und Nacht, auf dass du haltest und tuest aller Dinge
nach dem, was darin geschrieben steht. Alsdann wird es dir gelingen in
allem, was du tust, und wirst weise handeln konnen!* (Jos. 1,8)

34 Es war nicht nur Moses Buch, es war das Herzensbuch gemeint, in
dem sich Gottes Stimme offenbart, wenn der Mensch sein Herz von Thm
erpriifen lisst’. Josua war treu sein Leben lang. Es konnte unter seinem
Regiment, solange Israel dem HERRN die Herzen iiberlieB3, das Wort des
Hochsten sich erfiillen:

35 ,Und es fehlte nichts an allem Guten, das der Herr dem Hause Israel
verheif3en hatte. Es kam alles!* (Jos. 21,45)

36 Friede, Eintracht, Glaube, Treue iiberkommen alle Menschen, wenn
sie guten Willens, grofler Gottesliebe sind. Wer das lebt, er sei Romer,
Babylonier, Jude, Perser oder Samarit, er wohne nordwérts oder siidlich,
steige mit der Sonne auf oder gehe mit ihr unter, an dem erfiillt sich Got-
tes Gabe fiir jene hohe Treue, die Josua dem Herrn bewahrte bis zu sei-
nem Tod.

37 Als Israel trotz aller Gnadenfiille sich in Undank wendete, da berief

! Josua 5,13 Und es begab sich, als Josua bei Jericho war, dass er seine Augen
aufhob und gewahr wurde, dass ein Mann ihm gegeniiberstand und ein blofes
Schwert in seiner Hand hatte. Und Josua ging zu ihm und sprach zu ihm: ,,Ge-
horst du zu uns oder zu unsern Feinden?*

5,14 Er sprach: ,,Nein, sondern ich bin der Fiirst iiber das Heer des HERRN und
bin jetzt gekommen.“ Da fiel Josua auf sein Angesicht zur Erde nieder, betete an
und sprach zu ihm: ,,Was sagt mein Herr seinem Knecht?*

5,15 Und der Fiirst tiber das Heer des HERRN sprach zu Josua: ,,Zieh deine
Schuhe von deinen Fiilen; denn die Stitte, darauf du stehst, ist heilig.*

Und so tat Josua.

% 1. Chronik 29,17 Ich weil}, mein Gott, dass Du das Herz priifst, und Aufrichtig-
keit ist Dir angenehm.

72

der treue Knecht das Volk und hief3 es sich entscheiden zu GOTT oder
Menschenbildern; zur Wahrheit oder Liige; zur Treue oder zum Verrat;
zur Liebe oder Niedertracht. Josua jedoch hob seine Hinde hoch, wie er
zeit seines Lebens sein Herz zu dem allméchtigen Gott erhoben hatte und
sprach: ,Ich aber und mein Haus wollen dem HERRN dienen!‘ (Jos.
24,15)

38 Nun, Volk, entscheide dich! Gib GOTT dein Herz, so wirst du bald
zum Frieden kommen, der vom Himmel niedertaut. Bedenke nicht das
AuBere; denk an die Wege, die Gott dich aus der Glaubensnot, aus deines
Herzens Triibsal fithren wird. Stelle immer Gottes Flamme iiber noch so
glidnzend schone Feuer dieser Welt.

39 Alles Irdische fillt in das Grab; das Geistige steigt hoch ins Empy-
reum. Wer sein Herz dem Schopfer weiht, dessen Leben wurzelt in des
Schopfers Erde. Tauscht die vergéingliche Habe dieser Welt in unverging-
liche Giiter Seines Lichtes ein. Und ginge gleich das Volk verloren — sei-
ne Geschichte aber nicht! Sie ist die der Menschen, auch derer, die Gott
noch nicht erkennen kdnnen.

40 Wer Gutes tut, liebt Gott; wer Treue iibt, betet an; wer den Armen
hilft, hilt sein Geliibde'. Das kann jeder, er glaube, was er wolle! Liebe,
Treue, Hilfe und Erbarmung machen aus den Kindern dieser Welt das
wahre Ebenbild, wie Gott sich Seine Scharen schuf! Behaltet dieses Wort;
macht aus eueren Herzen einen Tempel, in dem Gottes Geist regiert. So
lebet ihr in ,Gottes eigenem Land‘, auch wenn die Welt euch kaum die
arme Heimstatt bietet. — Der Herr segne euch, Seine Obhut ist der Wich-
ter iiber euerm Pfad.*

41 Kein Laut war zu héren, man wagte kaum zu atmen. Den Legioniren
fiel es auch nicht schwer, dem Befehle nachzukommen. Sie stehen wie
erzene Figuren, und manch harter Soldnerbrust entquillt ein leiser Seuf-
zer. Auch Cornelius ist tief versunken. Forschend hatte er umher geblickt,
um zu priifen, was ,dahinter‘ steckt, ob nicht doch ... Nun hat die Rede
ihn gepackt; er mochte seine Hénde recken, um auch die Gaben zu emp-
fangen.

42 Es riihrt sich niemand, solang er sitzen bleibt. Endlich steht er auf,
geht stracks auf Simeon zu und sagt, fiir viele horbar: ,,Du bist ein Got-
tesmann. Dein Wort gilt jedem Tempel. Und wahrlich, da ertdnte iiberall

! Psalm 50,14 Opfere Gott Dank und erfiille dem Hochsten deine Geliibde.
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die Wahrheit deiner Rede! Ein Rémer dankt dir, dem ...*“ Cornelius fragt
zdgernd: ,,Bist du ein Jude oder gehorst du einem andern Volke an?*

43 ,Ich bin dir zur Verfiigung, Tribun®, sagt Simeon mit gewinnendem
Lacheln. ,,Das freut mich. Komm, um eine Stunde festzusetzen. Euch,
Hohepriester, sei der Dank eines hohen Romers. Du hast nicht zu viel
versprochen, Zacharias®, nickt er diesem freundlich zu. ,,Und auch du,
Athaja, hast dir ein besseres Licht angeziindet, als mir von dir berichtet
worden war.*

44 Forestus erhilt ein Zeichen und geht hinaus. Die Truppen ziehen ab.
Unnotig, dass die Juden den Kordon noch sehen. Cornelius samt seinen
Offizieren nehmen am romisch zubereiteten Mahle teil. Athaja fliistert
Simeon zu: ,,.Bruder, das war eine Herzparole! Nun weill ich meinen
Weg.“

45 Nach Beendigung der Feier kommt das Synedrium zusammen. Nebst
den bereits bekannten Priestern, den Richtern, dem Schulobersten, den
Stadtamtménnern, dem Fiirsten und Rechtsanwalt nehmen noch folgende
Templer daran teil: Usiel, Jissior, Nathan, Eliphel, Malchia, Pashur und
Gedalmar. Der Hohe Rat ist vollzdhlig versammelt. Ginthoi hat den Vor-
raum zu bewachen.

46 Als Simeon den Raum betritt, stehen die Hauptpriester Jojareb, Hilkia
und die Lehrpriester Usiel, Malchia und Pashur auf. ,,Was soll ein Frem-
der im Synedrium?* Jojareb ziigelt sich nur schlecht. Fiirst Ahitop lichelt
geringschitzig: ,,Warte ab, als was der Fremde sich entpuppt.*

47 ,,Wir verlassen das Synedrium, wenn er bleibt!“, geifert Usiel. ,,Dem
steht nichts im Wege®, entgegnet Zacharias kiihl. ,,Was zu beraten ist,
kann ohne euch geschehen.” Malchia lacht laut: ,,Ah, seit wann gilt ein
Beschluss ohne FEinheit des Synedriums?* ,Heute miissen andere mit
stimmen®, bellt Pashur heiser, ,,damit der Oberste auf seinem Stuhle sit-
zen bleiben kann!“

48 Athaja erblasst. Doch seit dem so herrlich verlaufenen Fest ist die
Gewissheit in ihm férmlich hochgeschnellt, dass alles Ungliick von ihm
weichen wird. Er ldsst Simeon zu seiner Linken sitzen, Zacharias wie
immer rechts. ,,Gewiss®, sagt er, ,.heute beraten andere mit; doch nicht
meines Stuhles wegen, den nicht ihr mir nehmen oder geben konnt.* ,,Ha-
haha!* Hilkia lduft rot an, ,,hast dir den Romer brav zum Freund gemacht,
du Volksverriter!” Diesem unwiirdigen Wortgefecht stellt Simeon sich
entgegen.

74

49 ,Es wundert mich, wie wenig Licht in euern Reihen wohnt®, klirrt es
formlich. ,,Man denkt, es wiaren Riuber hier, nicht nur Priester, die Gottes
Lehre anerkennen sollen. Wen ich meine, fiihlt es schon. Ich bin nicht von
Athaja eingefiihrt; denn er kannte mich so wenig wie ihr allesamt. Nein —
GOTT sandte mich! Da zog ich eine Strafle, deren Maf ihr nie ermesset.
Fraglich noch, ob ihr Feindseligen meine Heimat kennt und — finden wer-
det.” ,,Wenn sie nur der Romer findet!*, faucht Jojareb dazwischen.

50 Thola ruft entriistet aus: ,,Wir Tempelrichter sind unabhéingig vom
Synedrium und kénnen im Verein mit Fiirst Ahitop, den Amtménnern und
dem Anwalt jeden Storenfried entfernen!* ,,Und euern Freund Athaja
auch?“, hohnt Usiel, ,,Auch ihn®, entgegnet Hilkior. ,,Fangt endlich an,
wie sich’s dem Hohen Rat geziemt.*

51 Simeon zeigt rundum: ,,Wer sich mit mir befassen will, tue dies her-
nach. Erst ist Wichtigeres vorzunehmen.* Seine Festigkeit geht auf alle
Guten liber; die Bosen ducken sich, innerlich. Er ldchelt. Fragen kommen
zum Disput, wie man von Cornelius als voriibergehendem Pontius we-
nigstens die hochsten Feste freibekdme, ob die vom Volk, zumal vom
Tempel kaum noch aufzubringenden Zinsabgaben herabzusetzen seien.
Auf Befragen sagt Zacharias:

52 ,,Ich war zweimal bei ihm; er wird helfen, zumal das Fest nicht ohne
Wirkung auf ihn blieb.“ Pedjata meldet sich: ,Ich prophezeie derlei
Augenblickswirkungen keine lange Dauer.“ ,,Wohl recht®, sagt Simeon
gelassen. ,,Morgen gehe ich ins Tribunat, und da wird sich ja erweisen,
was die Nacht vom Eindruck iibrig lieB. Doch ich kenne den Tribun; es ist
mit ihm zu reden, wenn man seiner Art und seiner Stellung Rechnung
tragt.*

53 Hilkia platzt los: ,,Du? Den Rémer kennen? Der sah dich heut zum
ersten Mal. Du Liigner! ,,Soll dich nicht der HIMMEL strafen®, ertdnt es
ernst, ,.,dann nimmst du die Beleidigung zuriick. Rasch!* Hilkia umweht
es eiskalt. Die Zunge wetzt er laut, aber Mut besitzt er nicht. ,Ich, ich
sah®, stottert er, ,,wir sahen alle ... Nein, ich denke nicht, dass du ein
Liigner bist.*

54 ,,Gelogen hast jetzt du®, entlarvt ihn Simeon. ,,Aus Angst hast du ge-
stottert. Man braucht kein Prophet zu sein, um dir deine Liigen anzuse-
hen. Du bist dem Himmel allzu fern, als dass der Himmel sich mit dir
befasst!* Ein hartes Wort. Hilkia denkt beklommen: ,Mit dem ist nicht
gut Kirschen essen.*
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55 ,Dass ich Cornelius kenne®, sagt Simeon, ,,bedeutet nicht, dass er
mich kennen muss. Thr werdet noch begreifen, dass es Dinge gibt, fern
von der Erde her, die Menschen kaum verstehen und nicht fiir moglich
halten. Habt ihr dariiber einmal nachgedacht, wie eure Sonne ihre Bahnen
zieht und seht doch nichts, an dem sie angebunden wire? Oder nachts die
ungezihlten Sterne, von denen ja die meisten michtiger als eure Sonne
sind?*

56 ,Hm, hm*, Athaja fahrt sich durch das Haar. ,,Wir wissen, dass der
Schopfer alle Himmelskorper lenkt. Er braucht keine Schnur, um Seine
Lichter anzubinden, wie wir mit einem Giirtel unser Kleid. Jedoch verste-
hen? Trotzdem glaube ich das Unfassbare. Auch das ,Fern von der Erde
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her‘.“ ,Du vielleicht selbst*, murmelt Athaja ungehort in sich hinein.

57 Simeon leitet die Verhandlung unauffillig in Athajas Hand zuriick,
sagt aber noch: ,,Ich werde morgen horen, was der Pontius zu sagen hat.
Euer Erster ist bestellt, und es gelingt ihm manches, womit das Wichtigste
geschehen soll: die neue Bindung Judas an den Glauben und dass euer
Tempel bald nur reine Priester kennt. Welche Feste, Athaja, mochtest du
gern freibekommen?*

58 ,,Das heutige Fest der ungeséduerten Brote (2. Mose 12,15), das Laub-
hiittenfest, (Sach. 14,16), das Halljahr- (3. Mose 25,11) und das Befrei-
ungsfest (Esra Kap. 1 u. 6). Das Letztere in Erinnerung, wann und wie oft
das Volk aus fremder Macht errettet ward.*

59 Er sieht die Feinde traurig an. ,,Man hat mich beim Tribun verleumdet;
doch nun vertraue ich dem Herrn. Wenn ER will, bedarf es nicht, dass
erst Sein Full die bose Saat zertritt! So gehe ich im festen Glauben hin;
und Gott wird geben, was fiir uns alle richtig ist.“ Simeon und Zacharias
sehen froh bewegt auf ihn. Fiirst Ahitop sagt anerkennend:

60 ,,Mein Freund, jetzt gabst du, was ein echter Hohepriester geben soll.
Ich schlage vor zu erbitten, den Landzins zu verringern, ebenso den Zins
vom Eigentum, der besonders auf den grolen Hausern lastet. Wenn wir
das erreichen, haben wir zunéchst sehr viel erlangt. Man kann die Sonne
nicht herunterholen, auch geniigt es, sich in ithrem Strahl zu wirmen. For-
dert nicht, legt es dem Tribun nur vor, ob er zu unsern Gunsten handeln
will.

61 ,Richtig®, ist Chol-Joses Meinung, der bisher still beobachtet hatte.
., Vielleicht schlidgt unser neuer Freund auch etwas vor?* ,,Er hat nichts zu
melden®, trotzt Hilkia. ,,Noch nicht geheilt?*, fragt Simeon. Jaor hilt sich
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nicht zuriick: ,,Du bist wie eine Otter und willst Priester des Synedriums
sein. Ah, dein Charakter ist keinen schlechten Groschen wert!*

62 Zacharias hilt das Worteln auf: ,,Das Wichtigste ist besprochen; zu
beschlieen ist es, wenn Athaja, Simeon und ich im Richthaus waren.
Etwa ladet der Tribun noch andere ein.*“ Trotz guter Miihe gibt die Feind-
seite noch nicht nach. Jojarebs Hass geht einfach mit ihm durch:

63 ,JIch werde dem Tribun das Ganze melden, auch dass du, Simeon,
nicht zu uns gehorst. Du bist sicher ein Spion, aus Persien oder sonst wo-
her. Der Tribun, der sich uns gnadig zeigte, wird vielleicht dafiir ver-
bannt. Oh, das soll ihm nicht geschehen um des Festes willen, das wir
heute feiern durften!*

64 ,,Gefeiert hast du nicht“, sagt Simeon stahlhart. ,,Dein Herz war nicht
bei Gott! Du hast blof} iiberlegt, wie du deine Bosheit wirken lassen kénn-
test, sogar gegen den Tribun. Uberdies lade ich dich ein, morgen mit mir
hinzugehen. Allerdings — fiir dich gibt’s keine Garantie, dass du der Kla-
ger bleibst oder statt des SpieBes Griff dessen Spitze fithlen musst!* Wie
Hilkia, so kriecht auch Jojareb in sich zusammen. Unpriesterlich denkt er:
,Beim Satan, mit dem ist nicht so einfach umzuspringen.*

65 Athaja schlieft die Beratung, nachdem er abermals versuchte, alle
Feindseligkeit als unsinnig hinzustellen. Der Einzige, der sich anriihren
lésst, ist Malchia. Nachdenklich geht er heim.
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5. Kapitel

Simeon und Cornelius. Anbahnung zwischen
Rom und Tempel

1 Simeon und Cornelius sitzen sich gegeniiber. Der Tribun, die Stirn
aufgestiitzt, denkt nach. Die Geschichte Israels war eigenartig; und vollig
ist das ,Gestern‘ nicht verwischt, trotz des Tages Last, die ihm wenig Zeit
zur Riickschau tibrig lie. Er versucht, vor Simeon seine Ungewissheit zu
verbergen.

2 Ich bin Romer! Euer Gottesglaube kann mit meiner Ansicht nicht
vereinigt werden. Das Fest kam mir trotz deiner Rede — verzeih — lang-
weilig vor. Unsere Gotterfeste sind ganz anderer Art.” ,,Bist du von eue-
ren Gotterfesten stets befriedigt heimgegangen?* Viterlich klingt diese
Frage.

3 Cornelius sieht Forestus an. Der schiittelt sich. ,,Nein*, zogert der Tri-
bun. ,Ich gehe meistens bald, wenn uns nicht der César hilt. Allein — die
Kampf- und Wagenspiele, der Auftritt der Vestalinnen erfreuen mich.
Dabei herrschen Kraft und Schonheit vor, da braucht keiner stumm und
teilnahmslos zu stehen, wie bei eurem Réduchern, bei den langen Litanei-
en. Und allzeit nur den einen Gott verehren — bei Herkules, das sagt kei-
nem Romer zu!“

4 ,Verstehe ich®, lachelt Simeon. ,,Auflerdem kommt’s darauf an, wo
und als was jemand geboren wurde. Nun, mein Freund“, — dazu nickt
Cornelius lissig — ,,das AuBere ist nicht ausschlaggebend. Wer das Gute
in der Brust erwecken kann, der wird bald das Triigerische dieser Welt zu
meiden suchen, ohne ein Asket zu sein. Das Asketentum ist nicht sehr
gut.”

5 ,Ich dachte, entfahrt es Cornelius. ,,Und dein Alter? Heute sehe ich,
du trigst keine Maske. Gestern kam mir der Gedanke. Du wirkst jugend-
licher, als ich selber bin. Wie kommt denn das? Du siehst nach keinem
Juden aus. Ich habe dich verdichtigt; der Verdacht besteht noch immer,
trotzdem ich dich®, Simeon lésst keine Regung ob des Verdachtes mer-
ken, ,,nicht als Spion betrachte, wie mir am Morgen zugetragen worden
war. Da, das Briefchen!* Er reicht Simeon eine fein gegerbte Eselshaut.
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6 Simeon liest und lacht: ,,Das Eselchen hat sich verraten.” ,,Ach? Wis-
se, vieles, aber absolut nicht alles ertrage ich. Sage mir den Namen!*
., Versprichst du mir, nichts gegen ihn zu unternehmen? Wenigstens nicht
vorderhand. Es ist ein armer Schelm, der keinen warmen Herzschlag
kennt.*

7 ,Versprechen tu ich nichts, du bist mir noch zu undurchsichtig. Mei-
netwegen soll der Esel galoppieren, bis er sich die Beine selber bricht.*
Unmutig zieht der Romer seine Augenbrauen kraus. ,,Warte eine Weile®,
sagt Simeon giitig, ,,wenn nicht heute oder morgen, so naht die Zeit, wo
du anders denken lernst.” ,,Und dabei ein Romer bleiben?*, spottet der
Tribun.

8 ,Ja, dem AuBerlichen nach bleibst du ein Romer. Unabhéngig davon
ist des Geistes Leben, das iiber dem Verginglichen, den Dingen der Mate-
rie steht.“ ,,Geist? Vorhin sprachst du von der Seele. Haha, dem Alter
dreht sich doch wohl manches um.* Simeon gibt fein den Spott zuriick:
,Nicht unbedingt! Geist und Seele sind zwei Krifteteile, die urspriinglich
und bleibend alle Geister haben, deren Wohnung auf den Sternen ist.*

9 ,,Du fantasierst®, ruft Cornelius unwillig, wihrend sich Forestus an die
Stirne tippt. ,,Geduld! Lade einige Templer und die Stddter zur Bespre-
chung ein. Da wirst du manches horen und erlangst zugleich den besseren
Kontakt; wirst dann auch leicht erkennen, was ich dir verkiinde: Mein
Vaterland heit EMPYREUM, und ich ging zuletzt vom Ort MYRAAON
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aus.

10 ,,Wo liegen diese Linder?, giert Cornelius. ,,Mit einem Dutzend Wor-
ten ist dies nicht erkldrt. Mein Ko6nig hat mich zu dir hergesandt und weil
ich dich schon lange liebe.” ,Jetzt hort’s auf!“ Cornelius springt hoch,
dass der Stuhl nach hinten kippt. ,,Mit deiner Hinselei kannst du fiir deine
Juden nichts ergattern! Ich habe Lust, dich ... ,,... einzukerkern! Mord
ist dir nicht geldufig, du Tribun mit einem Herzen, das nicht Rom geboren
hat!*

11 Die Ménner stehen hart voreinander. Zwei Augenpaare flammen, das
eine aus dem Trieb zur Macht, das andere in fernem Schein. ,,Setze dich®,
sagt Simeon wie zu einem Kranken, ,,und hore mir noch zu. Du dachtest,
ob mein K&nig michtiger als Augustus und euere Legionen wére, auf die
ihr iiberheblich pocht. Schaue nur zuriick! Wo sind die Sumerer? Wo
Chaldéa, Urdgypten, Medien, Persien? Sie stiegen auf und fielen nieder;
und so geht’s jedem Volk, das nur auf Willkiir und auf Waffen baut:
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Denn hoher als das blanke Eisen steht die Gnade;
schwerer als ein Panzer wiegt die Barmherzigkeit;
schirfer als ein Schwert ist die Allméchtigkeit;
schneller als das rasche Ross lduft Gottes Recht!

12 Das und vieles mehr sind unsere Waffen! Tribun®, Simeons Wort wird
hart, ,,keiner kommt mir nahe; denn mein Konig ist der Herr von allem,
was du siehst und auch nicht sehen kannst. Was du siehst, gleicht einem
einzigen Legiondr gegeniiber euren zwolf Legionen, die du nicht im gan-
zen iiberschauen kannst.

13 Du liebst die Sterne. Ein Funke ist zu sehen; und du ahnst es nicht, wie
grof} sie sind, was es dort fiir Lebewesen gibt, aus Geist, Herz und Seele
wundersam geformt. Ein Stern ist Myrddon, da kam ich her. Das groBten-
teils unsichtbare Firmament nennt man Empyreum. Hinsele ich dich nun
oder biete ich dir eine Wahrheit an, von der eure Priester keinen Schim-
mer haben?*

14 Cornelius starrt in die hellen Augen. ,,Ich brauche Jahre, um das zu
verdauen. Die Griechen haben alte Schriften; aber alles ist da mehr ge-
dacht. Auch &dgyptische Hieroglyphen sollen davon kiinden. Du sprichst,
als sei es das Natiirlichste der Welt. Nun — wir kommen heute nicht zu-
sammen; mir fehlt die Zeit. Des Quirins Galeeren sind bereits in Sidon.
Uber Tyrus und Caesarea kommt er nach hier. Ich muss mich sputen, um
das Grobste hinter mich zu bringen.* Cornelius wischt sich den Schweil.
Forestus, es ihm nachtuend, tritt ndher, in beiden Hinden einen Rollen-
berg.

15 ,, Tribun, ich komme nicht allein zurecht. Das Vergleichen mit den
ungeldufigen Namen — aus!* Er lidsst die Rollen fallen. Beinah hitte der
Tribun gelacht, wihrend Simeon offen schmunzelt. ,,.Darf ich dir behilf-
lich sein?*, sagt er verbindlich. ,,Ich lese dir die Rollen vor, du liest nach
und machst an jeder Tafel einen Strich. So ist sicher, dass am Ende alles
stimmt.

16 ,,.Beim Pollux!*“ Cornelius biickt sich nach den Rollen. ,,Du willst mir
wirklich helfen? Weil3t du, nicht einmal dem Zacharias wiirde ich’s erlau-
ben, der sicher ehrlich ist. Doch bei dir ... Das Ubrige verschluckt der
Romer. Geschickt lenkt Simeon ab: ,,Du gewinnst viel Zeit. Solltest du
mich brauchen, stehe ich dir bis zur Ankunft des Quirins gern bei.*

17 ,,Wann waren euere Priester herbestellt? ,,Auf Nachmittag.” ,,Dann
lieber heute Abend.“ ,Lade demnichst ein paar Ménner ein, wie ich dir
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geraten habe; ich geb die Namen an.” ,,Denunzianten nicht!* ,,Du wirst
geschont®, lacht Simeon. Wieder fillt den Romern das Lachen eines fro-
hen Kindes, die Augen eines starken Buben, die Weisheit hohen Alters an
ihm auf.

18 Nach einem Imbiss wird die Arbeit aufgenommen. Forestus staunt,
wie alles klappt. ,,Ah, hier ist deine Tafel, Simeon, und — was bist du?
Lehrpriester und Prophet?‘ Er verbeugt sich etwas. Cornelius, dem heute
seine Arbeit ,flieit, kommt heriiber. ,,Zeig her!* Er priift sie eingehend.
Sie ist echt und hat sogar schon eine alte Farbe. Da steigt’s ihm hoch:

19 ,,Der Tafel nach bist du ein Jude, mir gegeniiber nanntest du dein Va-
terland — wie?* ,,Empyreum®, hilft Simeon ruhig nach. ,,Also?* ,,Es ent-
geht dir nichts“, meint Simeon. ,,Mitunter siehst du aber auch den Wald
vor lauter Bdumen nicht. Mein Wesen, unabhéngig von dem Leben dieser
Welt, stammt vom Empyreum.

20 Ich kam anders her als du. Wenn du nun ein Gallier wirest? Kein
Mensch bestimmt sein Vaterland, auBer unter den Voraussetzungen,
die du im Augenblick noch nicht verstehst. In Rom geboren, und du bist
ein Romer; ich kam nach Jerusalem, demnach bin ich hier zu Haus. So
muss meine Tafel stimmen, ja?* Cornelius ist perplex. ,,Bei Apollo, du
hast Recht!”“ Wie klug der Alte ist. Wenn man den fiir Rom ergattern
konnte — ein Seufzer, oder war es nur der Wind, der durch die Fenster-
sdulen strich? Noch eine Stunde bis zum Abend, da ruft Forestus:
,bertigl

21 ,,Wie? Fertig? Mit der ganzen Stadt? ,,Ja!* Stolz zeigt der Hauptmann
auf den Tisch, wo entgegen sonstiger Gewohnheit alles siduberlich geord-
net liegt. ,,Konnen Lehrpriester und Propheten mehr als die Gaukler Per-
siens?“ Simeon zuckt es schalkhaft um den Mund: ,, Konnten sie dich
schon mal bluffen?*

22 ,Nein! Nur dein Arbeitszauber bleibt mir unfassbar.” , Es ist keine
Zauberei, es ist eben ein System. Wenn ihr euere Legionen zu einem Ein-
satz bringt, dann achtet ihr sehr scharf auf die Systeme, bis ins Kleinste,
wie der Soldat mit Schild, Schwert und Lanze fechten oder wehren soll.
Willst du vier oder gar acht Rosse sicher lenken, so ist jeder Ziigel ganz
genau zu fiihren, sonst kippen dir die Pferde deinen Wagen um.*

23 ,Ist geschehen, als ich noch am Lernen war*, grinst Cornelius. ,,Ohne
Simeon hitte ich vier Tage zu der Buddelei gebraucht®, sagt Forestus.
,Hab ich dafiir frei?* Cornelius verneint: ,,Wir nehmen gleich die Land-
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leute vor.“ Halb bittend zu Simeon gewendet: ,,Willst du wirklich helfen?
Morgen oder iibermorgen. Du brauchst es nicht umsonst zu tun.*

24 ,Ich bot mich an! Es lisst sich viel erledigen, bevor Cyrenius kommt.
Er ist besorgt, weil du wenig gute Leute hast, ahnend, was der letzte Pon-
tius dir hinterlie3. Silberlinge und Sesterze nehme ich — fiir die entsetzlich
Armen dieser Stadt, die unwiirdiger hausen als mancher Hund in euerm
Rom.*

25 ,Mach es nicht zu arg! Ich sah keinen nackten Mann.” Cornelius ist
verdrgert, weil Rom — nein, nur ein paar Unfdhige gewiitet haben. Er soll
bald merken, dass es weit schlimmer steht, als er nur zu denken wagte.
Man geht in sein Privatgemach. Nach dem Mahl — sie sitzen noch beim
Wein — werden die zwei Tempeloberen gemeldet. Die BegriiBung fillt in
etwas herzlicherer Weise aus, als es der Lage nach sonst iiblich wire.

26 Nachdem man allerlei besprochen hat, lenkt Simeon auf die schweren
Missstidnde in Paldstina hin. Ab und zu erhitzt sich der Tribun. Er will
Rom sauber sehen, weil er selber sauberen Sinnes ist. Wenn der Quirin
jedoch den bosen Braten riecht, wer weil}, was da noch folgen wird. Si-
meon beschwichtigt ihn:

27 ,.Denke nicht, Tribun, dass du beléstigt wirst wegen Dingen, die nicht
du verschuldet hast, auch euer Cisar nicht. Kommt alles an den Tag, so
ist es fiir den Pontius Naxus (Schimpfname) und fiir seine Helfer gut, dass
sie nicht mehr leben.*

28 ,,Wie? Nicht mehr leben?* Entgeistert fahrt Cornelius hoch: ,,Sie sind
auf Melite (Insel Malta) im Exil, bis die Priifung abgeschlossen ist. Dann
wird das Strafmal} festgesetzt. Der Quirin Cyrenius, der diese Sache
iberhat, féllt kein vorzeitiges Todesurteil.*

29 ,,Sie sind in einem kleinen Boot gefliichtet, das im jdhen Sturme ken-
terte. Keiner kam lebend zuriick.” ,,Welch ein Omen*, murmelt Forestus
und streut einige Harzkiigelchen auf den Hausaltar. ,,Wieso weiit du
das?“, fragt Athaja. Zacharias sieht Simeon ehrerbietig an:

30 ,,Er ist ein Prophet; was Wunder, wenn er solches wei3.“ Abermals
beruhigt Simeon: ,,Cyrenius bestétigt’s dir, Tribun; er befindet sich in
voller Fahrt und kommt friiher, als es vorgesehen war. Darum bot ich dir
die Hilfe an.*

31 Athaja zerdriickt aus Angst ein Licheln. Nun weil3 er, wie Simeons
Tafel, von der Cornelius berichtet hat, ,ohne Zauberei‘ das Tribunat be-
kam. Er hat sich gut geédndert; doch fiir hohe Dinge ist er ein erst halb
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beschriebenes Blatt. Wenn der Tribun dahinter kommt? Aber schon liegt
das Gesprich auf anderer Bahn.

32 Simeon erklidrt noch einiges aus seiner Festtagsrede. Die Templer
wundern sich, wie viel Cornelius behalten hat. ,, Tribun®, setzt er hinzu,
,,es 1st besser, wenn du Land, Leute und die Sitten kennen lernst. Der
Naxus, wie man ihn ob seines Treubruchs nennt, gab sich keine Miihe, die
zur Verzweiflung Getriebenen auch nur anzuhoren, geschweige sich des
Elends anzunehmen, das durch seine ungehdrigen Erpressungen zustande
kam.*

33 ,Erpresst? Das tut Rom nicht! Die Steuern waren hoch; bedenkt, es
kostet viel, die Ostliche Mauer herzustellen. Vielleicht noch eine kurze
Zeit, und die Steuer wird herabgesetzt.” ,,Wirklich?, fragt Athaja. Er
hatte fiir alle Fille einige Zinsrollen mitgebracht. Die zieht er nun hervor
und sagt:

34 ,Hoher Romer, verzeih, wenn ich vorzulegen wage: In den letzten fiinf
Jahren ist der Lianderzins verdoppelt, der Haus- und Tempelzins verdrei-
facht worden. Dazu die Fron, ohne Sold, und den Fronenden ward die
Schatzung nicht erlassen.” ,,Hast du das schriftlich? Sind die Abrechnun-
gen aufgehoben worden, um sie mir zu prisentieren?** Des Romers Arger
kennt keine Grenze. Alles Schone dieses Tages und des Abends ist ver-
weht.

35 Athaja reicht sie hin. Zacharias meldet: ,,Der Pontius befahl bei Todes-
strafe, die Dokumente aufzuheben, weil er ab und zu Vergleiche stellte,
wo er — um Weiteres zu erpressen.” ,,Morgen {iiberpriife ich die Sache.*
Einzelnen Zahlen nach sieht Cornelius sofort, dass kaum die Hilfte
der erpressten Gelder Rom bekam. Den schlimmsten Haken zerbricht
Simeon:

36 ,,Cornelius, wenn du die Akten sichtest, so sieht es aus, als wenn die
Tempelscheine unecht wiren. Naxus fertigte sich jeweils eine Doppel-
rechnung an: fiir das Tribunat und fiir Rom. Im Hausgewdlbe findest du
die Truhe, in der die Urschrift aller Dokumente liegt.” Cornelius geht auf
und ab, miithsam seine Wut bekdmpfend. Dass Besiegte eines Siegers
Unwiirdigkeit beweisen, geht ihm ,iiber den Helmrand hinaus®, wie er zu
sagen pflegt.

37 Forestus kennt seinen Vorgesetzten. Verstohlen fliistert er den Pries-
tern zu: ,,Geht heim; ich gebe euch die Wache mit. Seid jetzt unbesorgt, er
bringt die Wahrheit an den Tag.” Dem alten Krieger geht es selbst wie
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seinem Herrn. Das Soldatenleben lédsst zwar wenig Feinheit iiber; aber so
etwas an Besiegten? Nein, das ist beiden widerlich.

38 Kaum sind die Hebréder fort, fingt Cornelius an zu toben: ,.Dieser
Schuft! Dieser Meuchelmorder!“ Eine Flut boser Fliiche folgt nach. Fo-
restus rettet blitzschnell einen schonen Kelch, halb gefiillt mit Wein, den
Cornelius zerschmettern will. ,,Austoben lassen®, murmelt er in sich hin-
ein.

39 Cornelius lésst die Truhe holen. Er wiihlt alles hastig um und um. Bei
starkem Fackellicht schaffen sie allein. Es soll niemand diese Schande
sehen. Der Morgen graut, als das meiste Material gesichtet ist. Forestus
bringt ein Mahl, dazu einen schweren Wein. ,,Schlafe ein paar Stunden;
dann 16st du mich ab. Ich glaube, dass Simeon — bei Diana und ihrem
Heer, er mag sein, wer er will — uns helfen wird. Wir miissen die Hebréer
...",Denkst du etwa, ich bitte sie, sich ihre Zungen selber abzubeillen?*

40 ,Hore deinem alten Barte zu. Die bleiben stumm, aus Ehrgefiihl ...*
,,... das Naxus nicht besal3!* ,,Nicht so laut; auch meinte ich, weil du sie
gewonnen hast. Beim Lupus, wer kann dir widerstehen?* Zirtlich rau sagt
es Forestus. ,,Na ja“, brummt Cornelius. ,,Aber dann die Stidter? Wenn
der Denunziant im Tempel sitzt, wer biirgt uns da fiir Schweigsamkeit?*
,Dafiir wird der Tempel selber sorgen.” Forestus’ Zuversicht soll sich
bestitigen. —

41 Die Oberen beraten auch bis in die tiefe Nacht. ,Schweigen® heifit die
Parole. Vor dem Schlafengehen sagt Athaja: ,,Simeon, mich hat gewun-
dert, auf welche Art du deine Tafel eingeschmuggelt hast. Ist das nicht

“ ... anriichig?, ergédnzt Simeon gelassen. ,,Nein, es geschah ja blof3
zu eurem Schutz. In derlei Fillen handelt besser der Verstand, um das
dringend Gute zu erreichen. Und deiner Feinde wegen habe ich das so
getan.“

42 ,,Warum gabst du dem Tribun den Rat, die Toten ihrer Reichsschaft zu
berauben? Das kommt mir weltlich vor.“ ,,Schon recht; es gilt aber weni-
ger den Toten; denn des Menschen Ehre gleicht dem Staub, den man von
den Fiilen schiittelt gegeniiber aller Ehre Gottes. Mehr fiir den Umstand
war es notig. So behilt der Romer seine Ehre, die er iiber alles liebt. Es
sind meist gute Menschen, die auf Ehre achten. Und der Tribun schimt
sich vor euch.

43 Wenn von uns aus nun der Vorschlag kam, den er fliichtig formulierte,
und ich sagte, er soll ihn dem Quirin von sich aus unterbreiten, dann ste-
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hen der Tempel und das Volk in einem guten Licht. Das kann blof} allen
niitzlich sein.*

44 ,,So was wire mir nicht eingefallen. Simeon nickt: ,,Merke, nur der
Gedanke, der zu Wort und Taten treibt, ist die Prige, wie sich alles offen-
bart. Bewirkt er helfen, heilen, wo es notig ist, so hat alles Tun und Las-
sen ein Gesicht des Lichts. Hitte ich zu meinen Gunsten meine Tafel
eingerdumt, wire es Betrug. Da nicht ich sie brauche, gab der Himmel das
Gelingen.”“ Eines Engels Licheln gleitet iber Simeons Gesicht. ,,Ich
konnte es ja wundermifig tun; aber euch zur Lehre ist’s geschehen, wie
ich’s eben tat.*

45 ,Im Grunde war es doch ein Wunder*, sinnt Zacharias. ,,Du bietest
dich dem Romer an, er sagt gleich ja, was mich erstaunen lie}, und ausge-
rechnet wird der Tempel samt der Stadt gepriift.” ,,Bei unserm heiligguten
Vater-Gott sind alle Dinge moglich. Er hilft zu dem auch irdisch zum
Verstidndnis Seiner Erdenkinder.*
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6. Kapitel

Scharfe Dissonanzen. Der Himmel hilft.
Gebet der Hanna und des Simeon

1 Die Einladung liegt vor. Jojareb, Hilkia, Usiel, Pashur, Ginthoi und
Malchia tuscheln. Auch ein paar Unterpriester sind dabei, die sich weni-
ger drgern, keine Einladung zu haben. Allein den Gifttopf rithren sie mit
um. Jojareb zischt wie eine Natter:

2, Warum wir also nicht? ,,So fragst du noch?*, lacht Usiel. ,,Das geht
auf Rechnung Simeons!“ ,,Ich habe aber ... Jojareb tut, als kime jemand.
Beinah hiitte er sich verraten. Nun zieht er iiber jene Stadter her, die eben-
falls geladen sind. Blo§ Fiirst Ahitop bleibt ungeschoren; der macht kur-
zerhand Prozess.

3 In ihr Geschwirr geridt Chol-Joses. ,,Aha®, sagt er anziiglich, ,.die Aus-
gestoBenen konferieren!*“ Allgemein hilt er sich zuriick. Doch die Bespit-
zelung und Niedertracht sind kaum noch zu ertragen. Hilkia hohnt: ,,Ah
freilich, wer Roms Weine saufen darf ...“ ,,In welcher Gosse hat man
dich erzogen?* ,,Wage nicht zu viel!*, briillt Hilkia krebsrot, ,,sonst brin-
ge ich dich um!*“ ,,Deiner durchaus wiirdig!* Zacharias tritt herein. Mit
ihm verdirbt man es nicht gern, sonst sind zwei Drittel aller Templer ihre
Gegner. ,.Er reizte mich®, sucht Hilkia sich auszureden.

4 ,Nein, ich horte euch schon vor der Tiir. Ist es wiirdig, wenn ihr in
Gottes Heiligtum wie bose Buben zetert?“ Die Riige sitzt. Hilkia hebt die
Hand, als wolle er jetzt schworen: ,,Du hast uns nichts zu sagen.” ,,Mit-
nichten!* Malchia ist ungehalten. ,,Er ist der zweite Hohepriester.* Sich
halb abwendend, fiigt er an: ,,Seit langem habt ihr euch mit Meuterei be-
fasst; kein Gesprach mehr iiber Gott war noch mit euch zu fithren. Das hat
mich bedriickt und ... ,,... nun ldsst du uns im Stich?*, ziirnt Jojareb.

5 ,Wie du es nennst, ist mir egal.“ Malchia macht die Gebérde eines
Striches. ,,Simeon hat Recht, euch auszuschalten. Welchen Eindruck
miisste der Tribun von uns bekommen, wenn ihr euch wie alte Hihne
spornt? Schimt euch was!*

6 ,,Was hat ein Lehrpriester hier zu melden?*, faucht Hilkia. ,,Oder Usiel
und Pashur?“, fillt Zacharias heftig ein. ,,Ich bedrohe dich, Hilkia!
Machst du so weiter, rufe ich den Stadt- und Fiirstenrat zusammen. Geht
es giinstig aus, werden alle Storenfriede abgesetzt; von mir aus in die
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Ruhekammer (Pension).” Das hilft. So resolut hat man Zacharias nie er-
lebt.

7 ,.Wartet; ich bitte Athaja zur Besprechung, was euch Kindischen zu-
widerlauft. Statt froh zu sein, dass Simeon eine Strafle zubereitet hat, um
unserer Not, jahrzehntelang ertragen, eine Besserung zu bieten, speit ihr
eure Holle aus und zertretet, was uns Segen bringen kann.* Spricht’s und
geht. Halb verirgert, halb verbliifft, bleibt das Konsortium zuriick.

8 Chol-Joses bietet Hilkia die Hand: ,,Verzeih, ich meinte es nicht bose.
Mich krinkt, was der Ehre unseres Tempels Abbruch tut.“ Es wihrt ein
Weilchen, bevor Hilkia die dargebotene Versohnungshand ergreift. ,,Uns
wurmt vieles! Weilit du, dass Athaja konspiriert? Mir ward es gestern
zugetragen. Wir wollen alle, Juda wére frei! Aber heimlich mit dem Vol-
ke sich verbriidern? Nein, das ist falsch und kostet unsern Kopf.*

9 ,,Konspirieren konnt ihr gut®, sagt eine Stimme, von den Hidmischen
gehasst. Simeon tippt Jojareb an: ,Ich geb dir einen guten Rat. Man
schreibt etwas auf Eselshaut, wie solche fiir den Tempel angefertigt wird
und sendet es mit irgendeinem aus dem Volk, auf das man trotz gemein-
schaftlichen Leides stolz hernieder sieht, ins Tribunat, sehr frith, wenn der
RoOmer am Erwachen ist.*

10 Jojareb wird leichenfahl. Ah pah, bloB jetzt nicht unterkriegen lassen.
Er fliistert Pashur zu: ,,Der faselt viel zusammen.* ,,Weil} nicht; einer hat
es sicherlich getan, er sagt es zu bestimmt.“ Indes kommen die Hohe-
priester, wihrend Simeon den Raum verldsst. ,,Kommst du zuriick?*,
fragt Zacharias. ,,Ja, ich will jemanden holen, den ich im Tempel fand und
dessen reines Lichtherz manche dunkle Schatten bannen kann.*

11 ,Wer mag das sein?‘, iiberlegt Athaja. Den Zwist mochte er so gern
beseitigen und den Tempel sauber machen. Aber ach, wie schwer, da er
selber lange Jahre gottlos war — im Hause Gottes. Er wollte sein Amt
niederlegen, wire Simeon nicht sein ganzer Halt geworden.

12 ,Vergesst das Bose®, bittet er. ,Lasst uns doch wie Priester Gottes
leben.* ,,Ha, tut’s dir leid, konspiriert zu haben, seit du vor Rom den Bu-
ckel kriimmst?*“ Hilkias Hass brennt lichterloh. Athaja ziigelt sich: ,,Ihr
wisst, dass ich nie beim Pontius gewesen bin, nur bei der Treppe (Joh. 18,
29), wo die Verbrecher stehen, als ich und Zacharias die Bestitigung als
Hohepriester holen durften. Ihr habt solche Schmach noch nicht erlebt.

13 Heute wei} ich: GOTT liel die Zuchthand auf uns kommen. Er hitte
uns zwar gern gesegnet; doch wir waren es nicht wert. Wie Schafe waren
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wir verirrt. Darum bitte ich jetzt jeden: Wendet euch zu Gott zuriick; be-
grabt den Hass und lasset Gottes Liebe walten. Helft mir mit! Denn mein
Amt, bei dem bitteren Zerwiirfnis und der Biirde der Besatzung — denkt
ihr denn, das ist so leicht? Thr schlaft immer ruhig, die Verantwortung
wird stets auf mich gewilzt. Kommt, seid einig!“ Athaja bietet jedem
seine Hand.

14 Malchia und einige Unterpriester greifen ohne Zogern zu, wéhrend
Hilkia und Jojareb so tun, als sdhen sie die dargebotene Rechte nicht.
Ernst wendet sich der Hohe ab. Im gleichen Augenblick kommt Simeon
herein, mit ihm Pedatja, Malluch, Jissior, Nathan, Eliphel und — eine Frau.

15 ,Mutter Hanna!* (Luk. 2,36-38) Athaja geht auf die Alte zu. ,Ich war
lange nicht bei dir; die Tage iiberstiirzen sich.” ,,Weil} ich, mein Sohn®,
sagt Hanna herzlich. Sie nennt alle Sohn und Tochter. Vor vierzig Jahren
wurde sie, nach kurzer Ehe mit dem Priester Charmi, Witwe. Allgemein
genieft sie viel Verehrung; auch ist sie klugen und prophetischen Geistes.
Jetzt noch, siebenundsiebzig Jahre alt, geht sie kaum gebiickt.

16 Athaja gibt ihr einen Stuhl. ,,Ich habe keine Lust, das Geschwitz der
Alten anzuhoren®, raunt Jojareb Hilkia ins Ohr. ,,Gleichfalls nicht; ma-
chen wir uns aus dem Staub.“ Hanna pocht mit ihrem Stecken auf die
Steine. ,,Wo hinaus, ihr Buben?* Sie darf sich so ein Wort erlauben. ,,Wir
haben Eiliges zu tun.* Jojareb setzt eine hoheitsvolle Miene auf.

17 ,Lasse deine Maske fallen*, sagt Hanna. ,,Und nun fangt an. Was
soll’s denn geben? Vater Simeon hat mich geholt.* Man staunt. Nie hat
die Prophetin jemand iiber sich gestellt, allerdings aus grofer Liebe. Ei-
nem jeden will sie wohl, den Bosen auch, um sie zur Umkehr anzuleiten.
Den Driickebergern bleibt es nicht erspart, sich wieder hinzusetzen. Si-
meon beginnt:

18 ,,Bose Spiele laufen um. Ich muss nicht lange bei euch wohnen, um
eure dunklen Winkel zu durchschauen. Nach auf3en hiillt man sich in teu-
re Kleider und setzt sich hohe Hiite auf,’ damit das Volk vor Ehrfurcht in
die Knie sinkt. Bei kleinen Festen hélt man groe Reden und nimmt das
letzte Scherflein, das hie und da die Armut noch besitzt.

19 Gewiss — die Lasten sind groB. Aber soll ich jene nennen, die vom
Uberflusse leben, weil ihre Viter mancherlei vergraben hatten? Vom
Tempel lasst man sich in schwerer Zeit ernidhren, Gold und Silber aber

' Die Kleidung der Priester ist in 2. Mose, Kap. 28 beschrieben.
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sind versteckt. Hilkia, zeig nicht du auf deinen Hohen Priester! Er lebt
vom eigenen wenigen Geld. Was er besall, war weggelegt, um dem Volk
zu helfen, sobald es sich befreien konnte. Jetzt weill er, dass dies
GOTTES Sache ist!

20 Thr, nicht Athaja, habt konspiriert, habt viele hinter euch, mit denen ihr
gen Rom zu Felde ziehen wollt. Thr Freiheitstaumler! Mit ein paar alten
Lanzen wollt ihr Rom bezwingen? Ich sage euch: Jede Weltmacht, und
sei sie noch so grofB, ldsst sich nur mit GOTTES HILFE niederringen —
durch das Gebet! Lacht nicht! Ich kann euer Grinsen leicht ertragen; ob
ihr meine Abrechnung, im Auftrag Gottes abzuhalten, sei dahingestellt.*

21 ,,.Du nennst uns Freiheitstaumler?*, hohnt Jojareb. ,,Du kennst unsere
Satzung schlecht, hast dich aber als Hebrier eingefiihrt. Wir halten Moses
Satzung, die gebietet, alle Feinde zu vertreiben, jede Fessel abzuwerfen.'
Rom unterdriickt uns an die 56 Jahre, und da sollen wir uns nicht erheben
diirfen?*

22 ,,Erheben musst du dich vor dem Herrn, und nicht so faul auf einem
Stuhle hocken, wenn du in deiner Kammer bist. Allerdings, du kannst
auch sitzen bleiben bei deinem Wortgeplérr, das sich niemals iibers Tem-
peldach, geschweige denn in Gottes hehre Hohe hebt. Was willst du also
noch?*

23 ,,Mich tber dich beschweren!* ,,Bei wem?*, spottet Nathan. ,,Er hat
sich schon, beim Tribun. Ich besitze seine Haut.“ Simeon zeigt sie vor.
Jojareb, sein Bestiirzen zu verdecken suchend, tobt wild: ,,Das ist nicht
wahr! Du willst mich und meine Freunde nur verderben, weil wir ... ,,...
Athaja und Zacharias beseitigen wollen! Sprich’s nur aus, ich weil} Be-
scheid.*

24 Manche mogen zwar Athaja nicht; aber solche Niedertracht? Das Per-
gament ist Tempeleigentum, und die Handschrift ist bekannt. ,,Er hat
Recht®, sagt Usiel. ,,Du, Simeon, bist eingebrochen und wirfst alles um
und um. Noch weil} keiner, wer du bist.* ,,Wer er ist?* Hanna stiitzt sich
hoch. ,,Ach ihr Kinder*, redet sie die teils bejahrten Ménner an. ,,Als mein
Charmi lebte, unter Pompejus, gab es manchen bdsen Streit. Was aber
hier geschieht, hat der Tempel nie erlebt, seit Salomo ihn bauen konnte.

25 Thr habt nur einen Vater: GOTT, den HERRN! Oder stammt ihr Bosen
aus der Unterwelt? Halt, Pashur, deine Lippen liigen, ihr tétet es aus Liebe

"siehe 4. Mose, Kap. 31
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zu dem Volk, wiirden eure Hohen abgesetzt. Nein, du armer Sohn, der du
dich von Gottes Licht und Liebe wendest. Wihnst du, es wiirde besser,
wiren Jojareb und Hilkia im Regiment? Ihr wiirdet das genaue Gegenteil
erleben. Ich sehe alle Schatten, die euch ziigellos umgarnen.*

26 ,,Dann sind wir ohne Schuld®, fallt Usiel boshaft ein. Hanna droht ihm
zu: ,,.Du wagst das Gleiche nicht zu sagen, sobald du vor dem hochsten
Richter stehst! Ihr ndhrt den Hass, und davon lebt euer Asmodi (Ddmon).
Hat Mose, auf den ihr euch beruft, Liebe oder Hass gelehrt?1 Thr wisst es
nicht und wollt aber Priester Gottes sein? Gesetzeskundige?*

27 ,,War es Liebe, wenn Mose einst befahl, die Amoriter auszumerzen?’
Waren sie und andere Stamme nicht von Gott geschaffen worden? Da hat
GOTT den Hass gesit, zwischen uns und den uns fremden Volkern! Der
Hass ist hochgeziingelt. Noch heute fliet das Blut in Strémen iiber diese
arme Welt und wird weiterfliefen, bis es einmal keine Menschen gibt.*

28 ,,.Dein Hass verrinnt im Sand, wie — vielleicht — dein Blut!*“ Die Pro-
phetie erschreckt. ,.Ich sage euch®, spricht Hanna noch, und ihre Stimme
klingt wie eine dunkle Glocke, ,,redet nicht von Liebe zu den Sachen die-
ser Welt, und hédngt ihr ihnen noch so schone Mintel um.

Liebe, die nicht in Gottes Liebe wurzelt,
ist ein kahler Baum, ein diirrer Strauch,
eine welke Blume, ein zertretenes Gras!

29 Keiner kann sich einst entschuldigen. Wollt ihr aber wissen®, sie sieht
die Boshaften rundum an und zeigt dann auf Simeon, ,,wer er ist, so rate
ich euch gut, lieber nicht zu fragen; denn ihr konnt es nicht ertragen. —
Nun mach weiter, Vater Simeon.” Hellen Auges sieht sie diesen an. Er
nickt ihr zu und sagt:

30 ,,Gott beldsst jeden in der Fessel seines Freiheitstaumels. Nicht von
IHM gefiihrt — und der Mensch ist frei. Allerdings ist er dann blind! Ziehe
deinen Mund nicht schief, Hilkia®, warnt Simeon. ,,Du verweltlichst mei-
ne Worte, um gegen mich Verwirrung zu stiften. Oh, ihr seid schon blind,

3. Mose 19,17 Du sollst deinen Bruder nicht hassen in deinem Herzen, sondern
du sollst deinen Néchsten zurechtweisen, damit du nicht seinetwegen Schuld auf
dich ladest.

19,18 Du sollst dich nicht rdchen noch Zorn bewahren gegen die Kinder deines
Volks. Du sollst deinen Néchsten lieben wie dich selbst; Ich bin der HERR.

* siche 4. Mose 21,21-31
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wie auch das Volk, das aber eine kleine Siinde trdgt, weil es nur geringes
Wissen hat, wihrend ihr die Schriften kennt. Also wird der Herr von euch
die Rechnung fordern', fiir euch selbst und — fiir das Volk!

31 Der Schopfer zeigte an, dass Israel zu jeder Zeit geleitet werden muss-
te. Doch ihr habt die Freiheit dieser Welt mit dem freien Geist verwech-
selt. Wer sich iiber andere erhebt, will tun, was er an sich selbst nicht
leiden mag. Ist das gerecht? Wenn einmal jene Fackel brennt, alle andern
wie sich selbst zu achten, dann kehrt auf Erden wahrer FRIEDE ein!
Dann gibt es keine solchen Menschen mehr, wie es heut und noch durch
lange Zeiten geben wird.

32 Wer sich hier nicht fithren 14sst, fallt hin, meist tief. Also musste Rom
den Stab aus Eisen (Mili‘[a'r)2 schwingen, weil sich viele von euch Gottes
sanftem Hirtenstab® nicht beugten. Oh, bleibt in eurem Freiheitstaumel,
denn umso fester bindet Gott euch an das ,Lebensmuss‘ — obendrein zu
euerm Heil.

33 Gehe hin zum Romer, Jojareb, mit deinen Freiheitshelden, und sage
ihm: ,Wir sind freie Menschen; zieh mit deiner Horde ab!‘ Geht’s gut,
wird er erwidern: ,Kriecht in euer Loch zuriick! — Heute stellt Gott euch
die Gnadenfrist, damit ihr euch bekehren konnt. Auch bei all den Ehr-
lichen®, Simeon schaut iiber die getreue Schar, ,,ist noch manches auszu-
merzen. Die hochste Freiheit, die man sich erwerben kann, ist bloB jene,
sich freiwillig Gott zu unterstellen, um als Geschépf Sein Kind zu sein!*

34 Die Argen geben trotz des Gnadenangebots nicht nach. Pashur wirft
den Kopf zuriick und kichert: ,,Kind? Wir Ménner? Dazu ich mit einem
langen Bart? Geschopfe, ja! Damit hort mein Glaube auf, weil uns Rom
den Glauben nahm.

35 Denkst du, Simeon, auf fernen Wolken schaukelnd, das Leben gebe
frei, Idealen nachzujagen? Von mir aus bleibe, was du bist, hast ja wie ein
Kind geredet, aber nicht als Mann, der in schweren Lebenskdmpfen steht.
Ich fiir mein Teil bleibe lieber ein Erwachsener; ein Kind zu sein iiber-
lasse ich gern dir.” Der Witz wird von Jojarebs Anhang laut bekichert.

36 Da ist’s, als ob Simeons Gestalt noch wiichse; seine Augen flammen

! Joh. 9,41 Jesus sprach zu ihnen: ,,Wirt ihr blind, so hittet ihr keine Siinde; weil
ihr aber sagt: Wir sind sehend, bleibt eure Siinde.*

2 Off. 2,27 ... und er soll sie weiden mit eisernem Stabe ...

3 Micha 7,14 Du aber weide Dein Volk mit Deinem Stabe ...
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und die Stimme ... ,Wie Gottes Wort‘, denkt mancher frostelnd. ,,Und
hinge dir dein Bart bis auf die Fiile nieder, bist du trotzdem Gottes Kind,
allerdings ein boses. Das Kindische hidngt dir an. Auch deinem Erden-
vater gegeniiber bleibst du Kind, und wirest du so alt, wie Mose wurde.
Dem war es eine Ehre, als KIND heimzukommen — er, der erste Engels-
fiirst, und er hatte es gewusst.' Bist du denn als alter Mann deines Vaters
Bruder?*

37 Pashur widerredet ldcherlich: ,,Mein Vater? Ha, der ist zum Gliick
gestorben.” ,,Ach so®, fillt Hanna ein, ,,du Bartmann denkst, weil du
GOTT nicht siehst, brauchst du nicht Kind zu sein? Moglich, dass du die
Gotteskindschaft nicht besitzt. Nur wisse auch, dass dann die Bindung als
Geschopf verloren geht.

38 Dann muss die Seele ewig wandern (Ahasver), bis zu ihrem jiingsten
Tag, als Schatten ihres Schattens ohne Licht! Wann wire das? Und willst
du das? Uberlege dir es ganz genau. Nicht nur Simeon, ein Bruder unse-
res groBen Mose, auch meine Liebe ruft euch zu: Es ist Barmherzigkeit,
dass ihr solche Mahnung heute horen diirft!* Und die Prophetin betet:

39 ,,Ewig guter Gott! Siehe gnadig auf uns nieder. Wir wandern durch die
Welt, und DU hiltst uns an Deiner Hand. Bleibt unser Pfad vor Deinem
Geist verborgen? Kann man vor Deinen Augen fliehen? Ob Himmel,
Erde, Holle — Du bist iiberall! Wiren wir am fernsten Rande Deiner Wer-
ke, wiirde dennoch Deine Rechte uns erhalten (Psalm 139,5-10)! Wie Du
Deine guten Hinde iiber alle breitest — und wer wire nicht Dein Kind —,
so regnen Deine Gaben auf sie alle nieder.*

40 Und Simeon: ,,Wie die Hinde, so die Herzen. Wire nicht mein kleines
Herz in Deinem groBlen, wo wiére dann mein Lebenshauch? Desgleichen
alle, Ewig-Heiliger, die Dein Schopferwille schuf! Schmal ist der Weg,
der Abgrund tief. Lasse Deine Sonne immer scheinen, auch wenn viele
Deine Gaben meiden. Die meisten wollen nur Empfinger sein; das Geben
haben sie verlernt. DU gibst unaufhérlich!

41 Lasse die Zerbrochenen zu Dir kommen. Lieber nimmst Du wohl das
Ganze an, heilst in Liebe aber das Zerstorte, bis man seine Risse nicht
mehr sieht. Wunderbar bist du, Allméchtiger! Noch stehen die Dunklen
vor der Kluft, die nur durch Glaube, Liebe, Treue und durch Dienstbarkeit
zu iiberbriicken ist. Oh, leihe dazu Deine Pfeiler her: Geduld, Liebe und

! siehe das Werk ,,Als Mose starb*
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Barmherzigkeit! Es wird Dein Liebetag nicht eher enden, als bis das Erste
und das Letzte der Verirrten heimgefunden hat. Vater Zebaoth, wer
mochte das erfassen?

42 Dir sei Dank, Lob, Preis und Ehre, Herrscher der Unendlichkeit! Seg-
ne, die sich von Dir fithren lassen; erbarme Dich auch derer, die ohne
Dich so schwichlich sind. Hilf der armen Ferne und bringe sie in ihre
Heimat heim! Du kommst ja bald, um das letzte, schwerste Bruchstiick
auszuheilen; und Dich dann in Deiner Wunderherrlichkeit erblicken —
Herr, das wird die Krone Deiner Gnade sein!“'

43 Es ist lange still. Jojareb, Hilkia, Pashur und Usiel schlurfen fort. Sich
umzuwenden kidme ihnen albern vor. Sie sind Méanner, ihre Ansicht ist
geprigt. Selbstredend haben sie ein Priesteramt; aber heutigentags steht
die Religion an zweiter Stelle, weil das harte Leben anderes verlangt als
nur Psalmodien. Als sie jedoch in einer abseits gelegenen Kammer war-
ten, kommt nicht einer nach. Ihre Reihe lichtet sich.

44 ,Jhr miisst bedenken®, beruhigt Jojareb, ,,dass dieser Simeon gut reden
kann. Ob sein Herz voll Eifers war wie auch sein Mund, mdchte ich be-
zweifeln.” Da offnet sich die Tiir und Hanna kommt herein. Wer hat die-
ser Frau gesagt, wo sie sich geheim beraten? Die Prophetin ldchelt weise:

45 ,,Wundert euch nur nicht, und es ist kein Lob, wenn ich euch jetzt
,Minner‘ nenne. Eines sag ich euch, zu euerm Besten: Riihret Simeon
nicht an! Sein Geist ist nicht von dieser Welt, sein Licht kann euch ver-
zehren — auch leiblich! Ah, ich muss nicht horen, was ihr heimlich denkt
und sprecht.

' Lukas 2,25 Und siehe, ein Mann war in Jerusalem, mit Namen Simeon; und
dieser Mann war fromm und gottesfiirchtig und wartete auf den Trost Israels, und
der Heilige Geist war mit ihm.

2,26 Und ihm war ein Wort zuteil geworden von dem Heiligen Geist, er solle den
Tod nicht sehen, er habe denn zuvor den Christus des Herrn gesehen.

2,27 Und er kam auf Anregen des Geistes in den Tempel. Und als die Eltern das
Kind Jesus in den Tempel brachten, um mit ihm zu tun, wie es Brauch ist nach
dem Gesetz,

2,28 da nahm er Thn auf seine Arme und lobte Gott und sprach:

2,29 ,Herr, nun ldsst Du Deinen Diener in Frieden fahren, wie Du gesagt hast;
2,30 denn meine Augen haben Deinen Heiland gesehen,

2,31 den Du bereitet hast vor allen Volkern,

2,32 ein Licht, zu erleuchten die Heiden und zum Preis deines Volkes Israel.*
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46 Fern von Gott, tragt ihr dennoch Priesterkleider. Thr liigt, und vor den
Leuten betet ihr; euer Hass streut Bosheit aus, aber Ehre wollt ihr ernten!
Es gelingt euch nichts! Euer Weggeleit heifit Tauschung, euer Ziel Phan-
tom! Ich bedaure euch. Doch kaum von einem Mann, geschweige denn
von einem Weibe, sei ich gleich Prophetin, wollt ihr solche Worte horen.

47 Hiitet euch! Ich hab hier Zutritt iiberall, als die Witwe eines hohen
Priesters, als Prophetin, von GOTT eingesetzt. Ihr braucht nicht auf mich,
nur auf das Gewissen Acht zu geben; fraglich aber, ob das euere lebendig
ist. Wer keines hat, dem fehlt das Herz; und wem dieses, dessen Seele ist
gestorben. Dann wohl ist der Mensch blof} eine leere Hiille, von seinem
Geist verlassen, der aus Gottes hohem Himmel kommt.*

48 Die Seherin geht grufllos fort. Ohne das Gehorte zu beachten, sagt
Hilkia: ,, Kommt in meine Wohnung mit. AuBlerhalb des Baues sind wir
ungestort, da kann die alte®, er verschluckt das garstige ,Zibbe*, ,,Witwe
nicht mehr lauschen. Wir werden ihnen zeigen, dass wir Ménner sind!*
Sie gehen spiter, wie beredet, einzeln aus dem Tempel. Thr Toren! Der
aus der Ferne und die Prophetin werden horen, was Gottes Geist ihnen
offenbart, und wiret ihr im tiefen Afrika, wo die Athiopier zu Hause sind.

49 Anders sieht es bei Athajas Gruppe aus. Manchem fillt es schwer,
Simeon zu danken und zu bitten, er moge helfen und ob Versdumtes
nachzuholen moglich sei. Die Hohen Priester werden um Verzeihung
angegangen. Da zeigt es sich, dass das in Athaja schlummernde Gute
schon hellwach und er in wenigen Tagen ein anderer geworden ist. Er
winkt gleich ab:

50 ,,Briider, sehet nicht zuriick, auller was ein jeder gutzumachen hat; ich
zuerst. Simeon weifl, ob und wie das moglich ist.“ Man schiittelt sich
erfreut die Hande. Simeon erwidert: ,,Da die Fingeladenen beim Tribun
des Himmels Fackeln leuchten lassen, so warten wir, was dort geschieht.
Dann beraten wir uns wieder. Man ist’s zufrieden. Auler den vier Au-
Benseitern herrscht eine Zeitlang schone Eintracht. Freilich wird noch
manche bittere Boe kommen, doch der Priesterkern bleibt viele Jahre treu.
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7. Kapitel

Bei Cornelius. Einst und jetzt.
Geist, Herz und Seele

I ,Meinst du, ob einige der Unseren hinzuzuziehen wiren? Mir kommt
es etwas komisch vor. Wie viel? Zwolf Juden, und nur zwei Romer?*“ Der
Tribun geht langschrittig auf und ab. Er und Forestus sind in voller Riis-
tung. Der Getreue tippt den Vorgesetzten an und versucht so gut wie
moglich, seine Meinung anzubringen.

2 ,Ich an deiner Stelle bliebe ungepanzert. Erstens wird es dir zu heil3;
zweitens hindert es bei Tisch; drittens ...“ ,,Drittens?* Eine Falte steift an
Cornelius Stirne hoch. ,,... habe ich den Eindruck, dass sie friedlich
kommen. Die sind froh, einmal angehért zu werden, und lassen sich zu
keinem Bubenstreich verleiten.*

3 ,,Mag sein. Nur liegt wieder eine omindse Nachricht vor, der Hohe
Templer, Athaja, habe sich verschworen. Wir wissen nicht, ob sie unsere
Nachsicht falsch verwenden.“ ,,Solange einer nicht mit seinem Namen
zeichnet, nenne ich ihn einen Schuft, der selber Dreck am Stecken hat.
Und dieser Simeon? Nein, mein Freund, der kommt mir génzlich ehrlich
vor. Du wirst nirgends einen Zweiten seiner Sorte finden.*

4 ,,Du bist behext™, warnt Cornelius. ,,Was besagt denn Lehrpriester und
Prophet? Ein Magier ist er nicht, das sieht man ja. Rochus und Venitrius
sollen kommen.* ,,Hm — der Stadthauptmann Venitrius ist ein Hasser aller
Fremden; er taugt schlecht fiir diese Stadt. Auf friedliche Befehle gibt er
nichts. Etwa nur der Haushauptmann ist herzurufen. Und lauter Ménner?*
Forestus lacht verschmitzt: ,,Wire eine einzige Frau beim Mahl zugegen!*

5 ,JIch kenne keine Madchen®, lacht Cornelius mit. ,,.Die Hiesigen sind
stolz, und ihre Anverwandten wachen iber sie wie Zerberus. Ich sah —
allein — blof3 alte Weiber auf den Gassen. Wenn du dergleichen haben
willst? ,,Da ist zeit meines Lebens der Bedarf gedeckt! Aber horch — ich
hore Tritte.*

6 ,,Auf deine Ohren ist Verlass wie auf deine Treue. Also flink, wirf
dein Gehinge ab; ich behalte es noch um.“ Forestus hat im Nu sein
Wehrzeug hinter einem Vorhang abgelegt und schon wird der Besuch
gemeldet. Cornelius hitte beinah laut gelacht; denn zuerst betreten Sime-
on und Athaja, zwischen ihnen Mutter Hanna, den Saal. Doch ihre Ehr-
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wiirdigkeit floft den Romern Achtung ein, die sie keinem alten Weibe
gegeniiber jemals hatten.

7 Athaja stellt die Seinen wiirdig vor. Der Tribun, am Césarenhof erzo-
gen, staunt iiber so viel Takt. Er nimmt vom Hausaltar einen Kranz und
iibergibt ihn Mutter Hanna. Sie wird ein wenig rot. Wie lange ist es her,
dass sie Krinze trug? Sie setzt ihn einmal fliichtig auf und héangt ihn dann
Cornelius um den Hals. Diese liebe Geste hat ihr alsbald des stolzen Ro-
mers Herz gewonnen. Er fiihrt sie oben an die Tafel hin, neben seinen
Stuhl.

8 In zwangloser Folge setzen sich Simeon, Fiirst Ahitop, Zacharias,
Athaja, Chol-Joses, die Stadtoberen Hasabra, Josabad, Rechtsanwalt Hil-
kior, die Richter Thola, Jaor und die Priester Nathan, Jissior und Eliphel
reihum. Dem Tribun gegeniiber haben Forestus und Rochus ihren Platz,
Cornelius hat feinfiihlend die Tafel der Volkssitte gemif richten lassen.

9 Nach dem Mahl, das gut, doch nicht iiberreichlich war, fiihrt er die
Giste in ein anderes Gemach, wo man an kleinen, im Oval angeordneten
Tischen ungezwungen sitzen kann. Er lésst fiir die Minner leichten Wein,
fiir die Jiidin persischen Granatapfelsaft bringen. Sie dankt ihm dafiir.

10 ,Meine Giste*, hebt Cornelius an zu sprechen, ,.es ist euch sicher
schwer gefallen, wehrlos herzukommen, wihrend unser Richthaus voll
Soldaten steckt. Ich hege keine hinterhiltigen Gedanken. Zu dem Beweise
lege ich mein Riistzeug ab.“ Hauptmann Rochus springt hinzu und hilft
behidnd. Die meisten atmen heimlich auf. So gewinnt die Einladung ein
freundliches Gesicht.

11 ,,Nun bringt vor*, fahrt der Tribun in seiner Rede fort, ,,von dem ihr
glaubt, es sei ungerecht gewesen. Keine Lippereien! Der edle Cyrenius
wird zeigen, dass Augustus friedlich ist. Dass eine Weltmacht AuB3enpos-
ten braucht, geht euch nicht ein; ihr seid kriegerisch und politisch unge-
schult. Oder doch?* Er sieht Fiirst Ahitop forschend an. Der entgegnet
ruhig:

12 ,,Hoher Romer, du hast Recht, betrachtest du uns allgemein. Unsere
groBere Stirke liegt im Frieden. Unabhiingig davon hat Israel, das rund
zweitausend Jahre existiert, als — verzeih die Offenheit — es noch keine
Romer gab, noch kein Sdkulum erlebt, wo es nicht mit Feinden fechten
musste.‘

13 ,,Und nicht gut®, féllt Cornelius ein, der in Israels Geschichte unter-
richtet worden war. ,,Geschlechterlange Gefangenschaften habt ihr auf

96

euch nehmen miissen, weil ihr eben — verzeihe auch — kein Kriegsvolk
seid.*

14 ,,Stimmt*, betont Simeon. ,Nur frage ich: Ist es zum Vorteil oder
Nachteil Israels und aller Welt? ,,Zu euerem Nachteil ganz gewiss*, gibt
Cornelius zuriick, ,,also giinstig fiir die anderen. Fiir die ganze Welt? Da
bin ich iiberfragt. Wer konnte sie erforschen? Wir schifften durch das
grofle Siulentor' und fanden nichts als Wasser, Wasser, Wasser. Dann
kam ein Ungetiim, aus Neptuns Hand, und wir hatten grofite Miihe, ihm
lebendig zu entrinnen.

15 ,In dieser Wasserwiiste gibt es Linder, allerdings noch schwach be-
siedelt, deren Umfang ihr euch nicht ertriumt.” ,,Woher wei3t du das?*
Cornelius ist verdrgert. ,,Wohin unsere Flotte nicht gelangt, konnen ande-
re nicht landen!* ,,Du meinst, Tribun? Hore erst! Nach dem Untergange
Israels (722 v. Chr.) hatte Juda viele Kdmpfe zu bestehen. Volkhaft war
es klein geworden, die Glaubenskraft an den Allméchtigen blieb grof3.
Mit Legionen kleine Volker zu besiegen ist wohl keine Kunst.

16 Nicht rot werden, Tribun®, besédnftigt Simeon. ,,Es ist allgemein ge-
sagt. Mit wenigen grofSer Macht begegnen, mutig kimpfen, notfalls mutig
unterliegen, das ist auch ein Sieg. Allein, vom Lichte aus betrachtet, da
hat beides keinen Wert. Es schaue jeder die eigene Geschichte an: Auf-
stieg, Hohepunkt und Untergang! Das bréduchte nicht zu sein, wiren alle
Volker friedlich, wiirde keines nach des anderen Land und Reichtum grei-
fen.*

17 ,Halt!“, triumphiert Cornelius, ,,das hat Israel getan! Ob es genau so
stimmt, wie mich in Rom ein jiidischer Gelehrter unterwies, sei dahinge-
stellt. Thr seid vom Nil einst weggezogen und locktet die Agypter in das
Meer. Mose lernte in der Pyramidenschule Elemente kennen und — ihre
Anwendung.

18 Israel war wundergldubig. Nun — auch wir belassen gern das Volk im
Aberglauben, weil es so am ehesten zu ziigeln ist. Das hat Mose auch
gemacht. Thr seid dann in Kanaan, von mehreren Stimmen ldngst besie-
delt, eingedrungen, habt viele Menschen umgebracht, was auch nicht
notig war, und habt alles in Besitz genommen. Haha, also hitte Rom von
euch gelernt!*

19 ,,Wohl, wohl, die Inbesitznahme Kanaans ist wahr. Doch die Wunder

! Gibraltar

97



ihres Gottes? Nein — da kann ein Romer nicht mitsprechen. Plotzlich
liegen Mutter Hannas helle Hénde auf den braunen des Tribuns. ,,Ist es dir
genehm®, fragt sie freundlich, ,,wenn ich etwas dazu sage?*

20 ,Ich bin erstaunt*, erwidert der Tribun. ,, Keine Romerin kiimmert sich
um Krieg und Politik. Doch ich hore.* Er mag der einzigen Frau das Wort
nicht nehmen, mochte auch durch sie die Psyche ihres Volkes kennen
lernen. Es muss wohl eine Kraft besitzen, die wer wei3 woher kommt. Sie
ducken sich und stehen wieder auf; sie sind zerstreut und sammeln sich —
michtiger als vorher. Hanna lésst ihm wenig Zeit zu sich iiberstiirzenden
Gedanken. Sie sagt:

21 ,,Es war gut, dass du unsere d@uBlere Geschichte kennen lerntest. All-
gemein gebt ihr euch keine Miihe, erst seinem Wesen nach ein Volk zu
priifen, ehe ihr es unterjocht oder euch mit ihm verbriidert. Thr seid da!
Alles andere, meinet ihr, entwickelt sich von selbst. Wie es sich bei uns
entwickelt hat, davon zeugen Dokumente, die nicht wegzuwischen sind.*
Beim Herkules, die alte Frau hat Mut! Doch sie spricht schon weiter:

22 ,,Als Abraham, ein Konigssohn aus Ur in Chaldda, auf Befehl Gottes
seine Wanderung begann, ahnte er nicht, dass er Stammuvater eines neuen
Volkes wiirde, aus der Elite damaliger Sippen hervorgegangen. Glaubst
du, lieber Cornelius®, — , lieber‘ sagt sie zu mir?* — ,.dass dies ein Einzel-
ner aus eigenen Kriften konnte? Du verneinst, wenn der tiefe Sinn dir
auch verborgen ist.

23 Deine Bahn ist vorgesehen. Nicht, dass du sie gehen musst; aber tust
du es, wird sie dir, nicht minder dem Quirin, zu unaussprechlich hehrem
Heile werden, wenn — wenn ihr beide Gott begegnet seid.”“ Die Prophetin
legte in den letzten Satz eine tiefe Inbrunst. Cornelius will sich ,romisch*
wehren:

24 ,Jedes Volk hat viele Gétter, nicht bloB einen. Das scheidet euch ge-
wissermaflen vom Verein der Volker. Ob ihr das selber wollt? Ob dies
euer Schicksal ist? Ein Gott-Begegnen gibt es nicht! Die Germanen ehren
Odin, ihren hochsten Gott; Untergdtter gibt es aber auch. Nun — etwas hat
Germanien mit euch gemein. Vielleicht sind euere Untergotter das, was
ihr ,Engel‘ nennt.*

25 ,,Nein, mein Sohn*, sagt Hanna herzlich, ,,du sagst es mir noch wieder.
Denn wir warten auf den einzig wahren Gott des Infinitums. Engel sind
keine Gotter; sie sind Kinder Seines Lichts, wihrend Menschen seine
Erdenkinder sind. Vor IHM sind beide Gruppen gleich; vor uns gibt es
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einen Unterschied. Denn ein Engel hat das Soll der freien Dienstbarkeit
erfiillt, der Mensch muss es erst erfiillen. Doch nun weiter:

26 Abraham, erst in Haran lebend, zog nach Agypten und streute iiberall
des Lichtes Segen aus. Er, der keinen Unterschied von Hoch und Nieder
kannte, regierte alle Stimme einheitlich. Eigene und fremde Hausgenos-
sen waren ihm die Kinder aus der ,Kindschaft Gottes‘. Er eroberte das
Land durch Aufbau, Frieden, Zucht und Glauben. Also war er dessen
Fiirst.

27 Was man mit dem Schwert erobert, wird vom Schwert genommen
werden (Matt. 26,52)! Als unser Volk von Mose hergeleitet wurde, nahm
es vom Eigenen Besitz. Die Sippen, einst von Abraham beschiitzt, wuss-
ten ganz genau, dass seinem Volk das Land gehorte, sogar verbrieft. Die
Auswanderung nach Agypten wegen einer Teuerung war nur fiir kurze
Zeit gedacht. Josua handelte hernach im vollen Recht, der Viter Erbe
wieder einzunehmen.

28 Als Israel verweltlichte und nicht GOTT gehorchte, gab es Krieg und
Unterdriickung — fiir die Feinde, fiir sich selbst. Diesen Wandel hat das
Volk noch abzugelten. So sieht in Wahrheit die Geschichte aus und nicht
so, dass Israel zu Unrecht Kanaan genommen hitte. Alles Spitere war
dem Weltweg unterworfen; die Welt wird auch die Ernte aller Volker
sein! —

29 Besprich dich mit den Minnern; und hast du sie zu Freunden, dann
kannst du dich auf sie verlassen.* Der Tribun reibt sich die Stirn. Das ist
eine Frau; so alt und so gescheit. Die weifs mehr als der vertrocknete Ge-
lehrte. Er hiistelt. Wie redet man sie an? Er horte, dass man ,Mutter Han-
na‘ sagt. An seine eigene Mutter denkend, driickt er ihre Hand:

30 ,,Mutter Hanna, das klingt wie Heimat. Hat Juda mehr von solchen
Frauen (Richter 4,4), wie mir mein Lebtag keine unterkam, so hort mein
Staunen auf, woher ihr die vitale Kraft bekommt, euch immer wieder
durchzusetzen. Ich danke dir. Eines noch: Du nennst mich Sohn und einen
Bruder des Quirins. Letzteres trifft nicht ganz zu. Wir sind Sohne zweier
Briider. Mein Vater fiel in Germanien. Zwanzig Jahre idlter, war Cyrenius
mein bester Lehrer. Unsere beiden Sippen sind freundschaftlich verwach-
sen, und er nennt mich Bruder.*

31 ,Mutter Hanna meint es so®, kldrt Athaja auf. ,,Sie sagt zu allen Men-
schen, die in ihrem guten Herzen wohnen — und da wohnen viele drin —,
Sohn und Tochter, und wiren sie so alt wie Hanna selbst. Wir Ménner,
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auch wir Hohen, lassen uns dies gern gefallen; sie ist ja eines edlen Man-
nes Weib gewesen.

32 AuBlerdem ist sie prophetisch. Wort fiir Wort geschah; und viel hat
Simeon bestitigt, ehe beide je ein Wort zusammen sprachen. ,,Wieso
kommt denn das?* Cornelius zieht die Brauen hoch. ,,Ich denke, er ist
schon seit einem Jahre hier und soll nie mit dieser Frau geredet haben?*
Neuer Argwohn befillt des Romers Herz. Einige der Juden sind besorgt.

33 ,,Verwundere dich nicht®, sagt Athaja ruhig. ,Mutter Hanna lebt zu-
riickgezogen, und Simeon kam erst vor Tagen her.* ,,Wann warst du denn
zuletzt in dieser Stadt?* Der Tribun fasst Simeon scharf ins Auge. ,,Genau
vor einem Jahr*, sagt dieser. ,,Damals kannte mich noch keiner; und ich
legte keinen Wert darauf, bekannt zu werden. Es war nicht an der Zeit.

34 Nicht fiir mich®, lachelt er den Argwohn weg. ,,Es wurde wieder mal —
wie frither bei Pompejus — ein achtbarer Mann geholt und gleich ermor-
det.”“ ,,Du meinst hingerichtet, korrigiert Cornelius. ,,Nein, es war ein
Mord der romischen Justitia (Gottin der Gerechtigkeit). Die Unschuld
jenes Mannes war erwiesen.

35 Aber Naxus brauchte Geld. Die Familie lebt in groer Not trotz Unter-
stiitzung. Denn ohne Riicksicht auf die kranke Frau, auf kleine Kinder,
wurde sie vom Haus verjagt mit dem, was jeder auf dem Leibe trug.* , Ist
das zu beweisen?* ,,Wir haben ein Duplum des Urteils®, bestitigt es der
Stadtamtmann Hasabra, ,,auch mehrere einwandfreie Zeugnisse. Sogar
zwei Romer bestitigten die Ungerechtigkeit des Pontius.*

36 ,,Bringt die Akte morgen her®, befiehlt Cornelius. Ihm wird wieder
ungemiitlich. Hastig leert er seinen Becher. Zacharias mahnt: ,Ich lernte
dich als edlen Menschen kennen und bitte dich, trinke keine Wut hinab,
das ist in unserm heiflen Land nicht gut. ,,Bei uns ist es genauso heif3,
weicht Cornelius verlegen aus. ,Ich meinte es nur gut®, sagt Zacharias
sanft. ,,Wir haben dir gezeigt, dass wir keine Lasten auf dich biirden wol-
len, die Vorginger ungerecht veriibten, wie du selber eingesehen hast.*

37 ,,Wir sprachen von der ganzen Welt", lenkt Simeon das Gesprich in
leichteres Gewisser. ,,Freund Cornelius meinte ja, sie sei nicht zu erfor-
schen, weil ihre Schiffe sie noch nicht umsegelt haben. Wenn du horen
willst, kann ich gern von ihr berichten.*

38 ,,Das freut mich sehr, atmet Cornelius auf. ,,Du scheinst weit gereist
zu sein; wiisste man nur erst mal, wer du wirklich bist.* Simeon ldchelt
fein: ,,Meine Art ist dann nur zu ergriinden, wenn man mit mir auf glei-
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cher Stufe steht. Ich meine hierbei weniger die Bildung, Stand und An-
schauung. Die eigentliche Wesensart kommt nicht von dieser Welt; sie
geht nur in sie hinein oder so gesagt: Alle Wesen, die es auflerirdisch gibt
und die der Mensch so wenig zidhlt wie die Sterne einer klaren Nacht, sind
in ihrer Art bewusst lebend wie der Mensch, meist hoher stehend.

39 Freilich gibt’s auch andere. Euer Glaube an die Unterwelt ist sinnge-
malB nicht falsch, doch das wahre Wissen fehlt. Jedes Wesen wandert
seinen Weg. In einer Hinsicht gibt es einen einheitlichen Pfad, von GOTT
gesetzlich zubereitet, dennoch frei; mitunter auch gezwungen, wenn der
Zwang zur Heilung eines Wesens dient. Thr habt gute Arzte, die auf Be-
fehl des Cisars helfen, selbst wenn der Kranke es nicht will.*

40 ,,Du bist informiert!“, wirft Rochus ein. ,,Warst du schon einmal in
Rom?*“ ,Irdisch nicht, aber wesenhaft.” Die Romer beldcheln ihn wie
einen Irren, nur die Juden sind verbliifft. Zacharias konstatiert auf einmal
eine groBe Ahnlichkeit zwischen Simeon und Hanna. Wie kommt das
blo? Doch jener spricht schon weiter:

41 ,,Jhr Romer habt zu hoherer Erkenntnis keinen wirklichen Kontakt,
auch die Juden nicht. Genau kann ich’s noch nicht erkliaren, dazu fehlt
euch die Voraussetzung, den Sprung von dieser Welt ins Licht zu wagen.
Eine Nuss zu knacken gebe ich euch auf*, scherzt er, ,,weil eine Lebens-
weisheit, durch Fleifl und Priifung selbst erworben, der kostlichste Besitz
der Seele ist.

42 Cornelius denkt an den Geist. Nun — die Kraft zum Erwerben jedes
Gutes kommt vom Geist, doch die Seele soll es sich erkdmpfen durch die
Kraft. Der Geist steht iiber einer Seele; nur wird auch sie, weil einst so
lichtrein wie der Geist, zu dessen Lichtessenz, sobald sie durch des Geis-
tes Kraft des Himmels Giiter sich erworben, auch zuriickerworben hat.

43 Noch kommt’s darauf an, ob sie — da wirkt die Materie mit — das Er-
worbene in das ,Gefdl des Lebens‘ tut, in das Herz. Nein, mein Fo-
restus®, nickt Simeon jenem herzlich zu, ,,leg nur nicht die Hand dorthin,
wo es bei dir fleiBig tickt. Das ist nur das Blutgefidl des Leibes. Das
Lebensherz ist unschaubar. Im Lichtgefilde spiirt man es weit deutlicher,
als der Mensch sein Herz im Leibe fiihlt. Das Spiiren ist die eigentliche
Schau.

44 Das Lichtherz ist vom Schopfer ursymbolisch hergestellt. Er samte es
Seinen Kindern ein, damit sie selber aus der Willensgrundkraft Gottes
zeugen konnten. Der Geistanteil des Gotteskindes oder Wesens ist ein
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Kraftkristall (Off. 4,6 u. a.) schopferischer Macht und bleibt ewig gut,
auch unabhingig davon, ob und wie ein Kind als Engel oder Mensch sein
Schopfungssoll erfiillt.

45 Lisst sich ein Kind im Lichtgefilde, das man Empyreum nennt, oder
hier in der Materie, dem Abfallteil Lo-Ruhamas, vom Kraftkristall be-
strahlen, geht wie automatisch jene Kraft in seine Seele iiber und sie wird,
zumal fiir die Materie, wieder Geistkristall. In dieser Hinsicht sind ja alle
guten Gottes-Dinge in das Lebensherz leicht einzusammeln. Das Bose,
dem der Mensch oft unterliegt, sammelt sich von selbst, weil es abzu-
gelten ist.

46 Das Lichtherz nimmt das Bose ungern auf. Das erregt im Blute jenes
Pochen, das man Gewissen nennt, die Angst vor einer Nemesis. Wie das
Leibesherz durch Fieber oder andere Impulse Krankheitsstoffe auszu-
scheiden sucht, so auch das Lebensherz durch das Gewissen. Es ist ein
Testamentsteil hoher Schopfergnade, dass da, wo Menschen Boses tun,
das Leibesherz den abwehrenden Schlag des Geistherzens wiedergeben
muss.

47 Siinde macht die Seele krank, mitunter auch den Leib. Dann stehen
sozusagen — allerdings bloB materiell — Geist, Herz und Seele ohne Bin-
dung da. Geist und Herz sind vom Lichte her geeint, konnen aber einheit-
lich nicht wirken, wenn der planetenhaft oder materiell gebundene
Seelenteil sich hinderlich erweist.

48 Der urspriingliche Seelenteil, dem Lichte zugehdrig, ist wéhrend eines
Weltenweges den Substanzteilen der Materie unterworfen, die ein Licht-
kind aufgenommen hat oder die ein dunkles Wesen in sich selber trigt,
zum hohen Zwecke der Erlosung. In beiden Fillen wirkt das erlosende
Prinzip, dessen UR-Sitz stets das Lebensherz des Lichtes ist.

49 Es gibt wenige Leute, bei denen das Gewissen vollig schlidft. Wenn
aber, so ist die Verbindung zwischen Lichtblutgefdl und Leibesherz ge-
stort und man sagt mit Recht: er hat kein Herz, was nicht den Koérpertod
betrifft. Das ist der eigentliche Tod (Off. 20,14; 21,8), der Feind des Le-
bens, der iiberwunden werden muss. Von wem? Nun, ich sagte, dass der
Kraftkristall ewig rein und somit stets der Antrieb jedes Lebens bleibt.

50 Dieser Antrieb verfillt keinem Tod; er zieht sich nur zur eigenen Er-
rettung in sich selbst zuriick, in sein Lebensherz. Beide, Kraft und Herz,
wirken immer weiter, auch wenn der Mensch sich ihrer nicht bedient.
Doch die sozusagen herztot sind, kommen erst nach ihrem Leibestode zur
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Erkenntnis und brauchen meistens lange Zeit, bevor sie ,auferstehen*
konnen.*

51 ,.Lebt man wirklich weiter?*, fragt Cornelius. ,,Wenn ja: wo und wie?
Gnade kommt mir ungut vor. Entweder handelt jemand recht, so braucht
er keine Gnade; ist er ein Lump, dann verdient er sie auch nicht. Du
sprachst von Nemesis. Ah, wire euer Gott barmherzig, so nur, weil etwa
alle Menschen oder Wesen bose sind. Dann — gibe es auch keine guten
Menschen, und sogar du, mein Simeon, wirest dem Gesetz der Nemesis
verfallen.*

52 ,,Nach dem, von Jugend auf dir eingeimpft, hast du schon Recht. Vom
Lichte aus, wo man hingelangt, wenn man sich Miihe gibt, weil es Gott
dem Ehrlichen gelingen ldsst (Spr. 2,7), sieht alles anders aus. Als Knabe
stiegst du gern auf hohe Bidume, und von oben sah dein Pony kleiner aus,
als es wirklich war, auch dein Kakadu an seiner Kette, der so lang schrie,
bis du wieder ‘runterkamst.” ,,Was du nicht alles wei3t*, entfihrt es dem
Tribun.

53 ,,So sieht die Welt vom hohen Himmel aus®, sagt Simeon, ,,klein und
gering, doch im Wert genug, um herabzukommen und zu trosten, wenn da
jemand schreit oder wie dein Pony ungebirdig stampft. Und Gnade? O
horet! Jeder rechne seine Gnade aus, die er an einem Tag empfingt. Her-
nach berechnet Gottes Ewigkeit, die sich auf jedes Kind bezieht und in
Erbarmung niedersteigt vom hohen Wipfel ihres Lichts, dem UR-Sitz
Gottes!*

54 Die Minner blicken sich verwundert an, zumal die Romer. Was sie
horten, geht tiber ihren Horizont hinaus. Doch sie sind beeindruckt, sie
machen sich Gedanken; und eine Hochachtung steigt vor dem Manne auf,
der in keine Menschenklasse einzureihen ist. Forestus, viel kliiger als der
Hauptmann Rochus, denkt: ,Er ist ein Ubermensch oder Untergott.*

55 Cornelius gibt sich hoheren Gedanken hin, nicht ganz bewusst. Er
betrachtet priifend das Gesicht des alten Mannes, von dem er gleich gese-
hen hatte, dass sein inneres Leben, also doch wohl seine Seele oder Geist,
keinem Altern unterworfen ist. Blofl das ,wie‘ versteht er nicht. Daher
sagt er sinnend:

56 ,,Du bist ein sonderbarer Mensch, einer — ich weif3 nicht, ob ich’s tref-
fe — fern von der Erde her.” Athaja staunt. Wie kommt der Romer auf das
Wort, das er schon prigte? ,,Weilit du®, sagt jener, ,,das Echte deiner An-
schauung erkenne ich; doch in welches Weltbild ist es einzureihen? So-
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lange der Quirin hier amtet, hab ich leider keine Zeit; spiter mochte ich
mit dir dariiber reden. —

57 Sage mir noch einiges von den uns unbekannten Léndern; auch jene
Sache, von Pompejus ungerecht getan, will ich wissen. Allgemein war er
gerecht, vielleicht zu streng; und als Erster das Mentale eures Volkes
ungeniigend kennend, sind ihm Fehler unterlaufen. Immerhin ...*“ Corne-
lius bricht jdh ab. ,,Dann wird es Zeit zum Schlafengehen, die Nacht riickt
merklich vor.*
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8. Kapitel

Das Weltbild und die Vilker. Nemesis der Welt.
Wo Gott wirklich wohnt. Cornelius und Cyrenius

1 ,Ist die Welt ohne Schiffe, Wagen oder Lastentiere zu erforschen?
Von eurem Wissen aus gesehen hat ein jeder Recht®, Simeon zeigt in die
Runde, ,,wenn er es verneint. Doch wie lange ist es her, dass Italer vor
dem Nordgebirge ihres Landes standen und der Meinung waren: ,Hier
hort die Erde auf!‘, wie Cornelius mit seinen Schiffen aulerhalb des S&u-
lentores.

2 Trotzdem fanden Ménner iiber jene hohen Alpen einen Weg, durch
Eis, Schnee und Sturm. Dahinter lagen Lénder, tiefe, unerforschte Wilder
und hoch im Norden wieder Wasser (Nordsee), dem ein neues Land ent-
stieg, das Britannien heif3t.

3 Demzufolge ist’s ja moglich, dass sich noch weiter Land und Wasser
wechseln. Wo horte dann die Erde auf? Ich sage euch: nirgends und iiber-
all! Die Welt ist fiir euch groB3; im Kosmos unter allen Sternen winzig
klein. Es stehen einst Geschlechter auf, die — was ihr jetzt noch nicht be-
greift — die Erde einen Spielball nennen werden. Sie bekommen Recht,
bloB ganz anders, als sie selber meinen. Nun das sei der Zukunft iiber-
lassen.

4 Thr denkt: Im Osten steigt die Sonne hoch, irgendwo. Das Meer im
Westen, das Rom erforschen wollte, ist nicht das einzige. Ostseits eines
Kontinents gibt es weitere riesige Gewdsser. Die Welt ist von einem tie-
fen Meer bedeckt; in thm schwimmen, fest verankert mit dem Meeres-
boden, groBe Kontinente. Es gibt deren fiinf, symbolisch den fiinf Fingern
einer Hand entsprechend.

5 Das gesamte Weltenmeer hat sieben Teile, wie der Mensch die sieben
Sinne: zwei himmlische und fiinf natiirliche. Jedes kosmische Gebilde ist
in Schliisselzahlen aufgegliedert, vom Schopfer zu hochst weisem Zwe-
cke herrlich hergerichtet. Die noch unbekannten Lénder sind von Men-
schen, euch ganz gleich, bewohnt.*

6 ,,Ganz gleich sind sie nicht®, fillt Cornelius ein. ,,Die Gallier sind faul,
die Germanen wild, und die Britannier weit zuriick, was Heim, Herd und
Wissen anbelangt.” ,,Soweit recht. Nur bedenke, dass ein jedes Volk aus
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seiner eigenen Wurzel wichst. Es dauert eine Weile, bis aus Sdmlingen
Bidume werden. Manche kommen und verdorren schnell; andere sind erst
in hunderten von Jahren vollig ausgewachsen. Dann aber trotzen sie den
stiarksten Stiirmen. So auch die verschiedenen Nationen.

7 Mit der Gleichheit war zunichst das Natiirliche gemeint. Es gibt Vol-
ker, die fast wie Tiere leben. Sie stehen auf der erdgebundenen Entwick-
lungsstufe. Es gab und gibt aber Menschen west- und ostseits mit héherer
Kultur, als die Alt-Agypter oder ihr und die gebildeten Griechen haben.
Teils ging die Kultur verloren; allein, sie lebt im Land und wird wieder
auferstehen wie ein Samenkorn, das zu seiner Zeit die Triebe treibt.

8 Das dauert manches Sdkulum. Nord- und ostwirts strecken sich die
Forschungsfiihler rascher aus. In einem Land (Tibet), hoch oben im Ge-
birge, dessen hochste Spitzen zweimal so hoch sind wie die Alpen zwi-
schen Italia und Germanien, herrscht als kostbarstes Gut, was der Mensch
erwerben kann, noch die reine Urreligion, wie sie derzeit nicht einmal
Judia kennt.

9 Jene Leute glauben an den einen Gott als den ewig unwandelbar All-
michtigen. Dort gibt es keine prichtigen Gebdude wie in Rom und an-
derwirts, weil sie alles Irdische nur der Lebenszwecke wegen tun und
kein Begehren nach Verginglichkeiten kennen. Sie bauen ihre Hiuser
schlicht, dem Lande angepasst; ihre Lebensart ist einfach und gesund.

10 Sie brauchen keinen Arzte, wie ihr sie haben miisst. Doch sie konnen
leichter helfen als alle eure Arzte. Dort — ihr habt davon noch nie gehort —
sammeln sich die Segensstrahlen aus dem Empyreum und gehen gréf3ten-
teils durch die mehr geist- als natiirlich lebenden Menschen auf die ganze
Erde iiber.

11 Sie ,denken‘ bis nach Rom und viel weiter, wenn es notig ist; sie set-
zen sich bei Krieg und Katastrophen ein. Noch haben sie ein sehr starkes
Lichtgewicht; doch konnen Zeiten kommen, wo die dunkle Flut der Men-
schen alles iiberbraust, wild wie das Meer, niederwalzend wie ein Sturm!
Dann haben jene Hohen allgemein ihr Mittrigersoll erfiillt; und die
Weltmenschheit — insgesamt — geht ihren letzten Gang, den GOTTES
Nemesis bestimmt!

12 Doch dieser Gang, nur von wenigen begriffen, fithrt zur endgiiltigen
Befreiung aus den Fesseln der Materie. Davon frei — und alle, vorher an
die Welt gebunden so oder so, erkennen, was Freiheit heiflt. Rom be-
herrscht zurzeit die halbe euch bekannte Welt, aber nicht fiir immer, nicht
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einmal fiir lange Zeit. Es ist als Ein- und Ausfalltor gesetzt, durch das der
Ein-Gott-Glaube gehen soll. Dann werden alle Géttermythen ausgerottet
werden.

13 Thr Romer haltet nicht fiir moglich, dass alle euere Tempel bersten
sollen. Es kann sogar Jerusalem sein Heiligtum verlieren! Man wird spi-
ter neue Tempel und Altdre bauen — fiir den einen Gott, Thn aber auch
zersplittern und Glaubenssétze priagen. Doch so wenig irgendein Apoll in
seinem Gotzentempel wohnt, sowenig wird sich je der HERR ein Haus
erkiiren, wo man Seine UR-Einheit nicht anerkennt; wo statt Seines Geis-
tes tote Worter walten; wo man den Schopfer normen will, statt gern und
frei der ,Ton in Seiner Hand‘ zu sein! (Jes. 45,9; 64,7; Jer. 18,6)

14 Damit sei — besonders dir, Freund Cornelius — gesagt: Wohl ist es gut,
zu forschen und Gebiete zu entdecken, allein — es kommt darauf an, ob
man im Austausch volksgebundener Freundschaft etwas bringen oder
selber lernen will, oder ob man Léinder nimmt und die eigene Lebensart
aufzuzwingen sucht. Nebenher geht es um Gut und Blut. Meinst du, dass
dies richtig sei?

15 Du bist so aufgewachsen, und da ist es schwer, iiber den eigenen
Schatten zu springen. Auch fragt es sich, ob derselbe eine eigene Sub-
stanz der Seele oder blo durch Eingeburt und durch Erziehung ange-
nommen ist. Angenommenes ldsst sich leichter als Personliches iiber-
winden.

16 Heute hore zu: Du, der Quirin und mancher Hohe eures Volkes sind
vorausgegangen, um GOTT zu dienen. In einer Hinsicht werdet ihr am
besten helfen konnen. Dadurch geschieht, was Gott sich ausersehen hat.
Wohl, ER kann’s auch anders machen; denn Er kommt ja nicht fiir sich!
Fiir die Abgeirrten, Unwissenden, auch — fiir die Bosen machte Er sich
auf und bedient sich Seiner Treuen, damit die Menschen es in ihrem
engen Sinn begreifen konnen.

17 Pur gotthaft Seine Bahn zu wandeln, wiirde keine freiheitliche Umkehr
bieten. Des All-Erbarmers hohe Bahn kommt aus Seinen sieben Lebens-
strahlen; auf ihr wird die Liebe dem ersten und dem letzten Kind begeg-
nen, womit allesamt die Barmherzigkeit erfahren, die der Ewig-Heilige
schon ldngst entfaltet hat.

18 Thr werdet von der Welt geldst, vom materiellen Ich erlost. Und herr-
schen Herz, Geist und Himmelsseele vor, dann werdet ihr, was Athaja
und Cornelius ohne Kenntnis prigten, ,Fern von der Erde her* begreifen,
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jenes, vom Lichte her gesehen. Am wenigsten bewéltigt materielle Kraft
die Materie. Die Essenz durchackert die Substanz und macht sich selbe
untertan.*

19 Sagt Forestus: ,,Simeon, du kennst das Wesen der Substanz und bist —
vielleicht — Essenz. Wenn du unsere Flotte fithren wiirdest, wire Neptun
samt den Untergdttern schnell bezwungen. Wie stiinde es mit solcher
Fahrt?** Miitterlich lacht Hanna: ,,Junge, wie denkst du dir denn das?*
,»Ah freilich®, stottert er, ,,Simeon wird nicht mogen, er ist doch selber so
ein — nun ja — ein halber Gott. Man kann ihn etwa bitten, nicht aber zwin-

13

gen.

20 ,,Allerdings! Doch du denkst, so kdonne der Tribun vor euerm César
prangen. Dir liegt nichts anderes am Herzen, als Cornelius bis in den Tod
zu dienen. Jede Treue wird belohnt; auch materiell ist sie ein konigliches
Gut, das man einem anderen bewahren kann. Deshalb wirst auch du zum
Licht gelangen und an der Seite des Tribuns noch Herrliches erleben.* Da
fiihlt Forestus, der alte Bér, sich Hanna gegeniiber wie ein Kind.

21 Cornelius kommt ihm zu Hilfe: ,,Simeon, du meinst es ebenso. Aus
deinen Worten merkte ich, dass ein Erforschen anderer Léander jenen Ha-
ken hat, daran sich niemals die Eroberung und Herrschaft hingen lassen.
Mir ist das meiste fremd, was du berichtet hast, dennoch etwa so, als hitte
ich das mal getraumt. Nun wird es im Bewusstsein wieder wach.*

22 ., Stimmt*, bestitigt Simeon. ,,Du hast es aber nicht getriumt. Du wuss-
test es vor deiner Eingeburt. ,,Wie oft kommt man auf die Erde? Nach
dieser Ansicht wiirde ich’s verstehen, wenn mein so genannter Traum
frither ein Erlebnis war. Nur gibt die riickwértige Geschichte keinen An-
haltspunkt, ob sich die alten Volker gegenseitig kannten und zueinander
Wege hatten. Und da — so sieht es aus — hort mein Wissen wieder auf.*

23 Chol-Joses nickt: ,,An wie viel Wissensecken bin ich angerannt! Nur
die reine Weisheit half mir weiter, Schritt fiir Schritt. Heute sind Prob-
leme aufgetaucht, deren Kldrung mir hochst wichtig wiire. Jetzt ist’s zu
spit, hoffe aber, von Simeon noch viel zu héren. Tribun, wir waren deine
Giste; sei bitte auch der meinige, sobald du Zeit gewinnen kannst. Ich
lade alle ein®, zeigt er rundum, ,,wenn ihr zu mir kommen wollt.*

24 Cornelius sagt dankend zu. ,Nun noch jene Sache®, fordert er die
Stadtamtménner auf, ,,dass sie dem Quirin mit vorzulegen ist.“ Die Augen
Josabads und Hasabras suchen sich. Ein heifles Eisen; doch sie sprechen
mit dem Romer frank und frei.
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25 ,,Wir haben Dokumente®, sagt Josabad, ,,zwar nicht liickenlos, aber
der Zusammenhang ist wahrzunehmen. Pompejus ahnte, dass die Sache
festgehalten worden war, und suchte oft nach Niederschriften. Er fand sie
nicht. Ich fasse mich jetzt kurz und gebe dir das Dokument zur Hand,
bitte aber, es gelegentlich zuriickzureichen.” Cornelius stimmt zu und
Josabad spricht weiter:

26 ,,Als Pompejus unsere Stadt besetzte, gab es einen Priester namens
Sakkai. Er war sehr gelehrt, zeichnete viele Himmelsbilder, die jedoch
verloren gingen. Man fahndete danach. BloB eine Tafel haben wir, auf der
Sakkai den Stern des KOMMENDEN, der unserm Glauben nach ,der
Messias‘ heifit, erkannte und ungefihr auf unsere Zeit vorausgedeutet hat.
Er schrieb ,sechs und eine halbe Zeit‘, nach iibrigen Berechnungen rund
sechseinhalb Jahrzehnte

27 Der damalige Hohepriester Jozidak, ein niichterner Mann, der die
Sterndeuterei bezweifelte, musste haften fiir alles, was Pompejus in die
Quere kam. Ein paar Feinde Jozidaks verbargen Tempelschitze. Beamte
Roms, die als biedere Hindler unser Land durchzogen, hatten spionierend
unsere Schétze aufnotiert.

28 Was vorhanden war, stimmte mit den Listen des Eroberers nicht mehr
iiberein. Die Beamten kannten aber Jozidaks wie auch Sakkais gerade
Charaktere, wenn sie auch keine Freunde Roms, der Besatzung, werden
konnten. Kurz gefasst: Pompejus forderte die Priester vor. An den hdmi-
schen Gesichtern waren jene ohne Miihe zu erkennen, die ,zwei Fliegen
mit einem Schlage‘ fangen wollten: Rom die Tempelschitze zu entziehen
und Jozidak zu stiirzen.

29 Sakkai, der Besten einer, beschuldigte sich selbst, um Jozidak zu ret-
ten. Ein Romer stie ihn mit der Lanze nieder, ohne dass Pompejus dies
verhinderte, obwohl er — selber zugegeben — beide schuldlos fand. Sakkai
soll an demselben Abend auBerhalb der Stadt gestorben sein. Jozidak
kannte seine Feinde; aber nur sein Blick, auf sie gerichtet, musste sie ent-
larven.

30 Doch Pompejus liel den Hohepriester fesseln, als er seine Héande hob,
ohne ausdriicklichen Befehl, dass erst Gericht gehalten wiirde. Spiter
meldete man ihm, Jozidak sei hingerichtet worden. Da dies offentlich
geschah, horte man Pompejus sagen: ,Einer weniger, das schadet nichts!*
Er lieB viele achtbare und reiche Minner grundlos foltern und erhiingen,
um als Gewaltherr die Befehlsmacht leichter kundzutun.

109



31 Die Nachkommen beider Priester rottete Pompejus aus, um ein iibles
Rechtsgeschwiir zu heilen. Damit wurde nichts geheilt, rief viel mehr
schlimmen Hass hervor, den jeder folgende Pontius nicht auszumerzen
wusste. Kannst du verstehen, o Tribun, wie es im Volke giirt? Glaube mir,
wie die Liander heute handeln, wiaren wir nur froh, unter euerm Schutz zu
leben, zumal Babylon und Persien unsere Feinde sind. Aber so? Auf die
Dauer ldsst sich eine Fessel nicht ertragen, und ein allzu straff gespanntes
Seil zerreif3t.

32 Wir haben jetzt erkannt“, schliet Josabad seinen gut gehaltenen Be-
richt, ,,dass du, Tribun Cornelius, anders denkst als die vorherigen Regen-
ten. Du hast ja die Befehle des Cisaren auszufiihren; allein es kommt
schon darauf an, wie man sie erfiillt. Wir hoffen, du wirst uns nicht zu
hart regieren.

33 Gibst du uns gerechte Freiheit, so sei gewiss: Juda wire gern ein Pro-
tektorat, ungern eine romische Provinz. Das ertrigt der freie Israeli nicht,
wie wenig jeder freie Romer, von anders gearteten Nationen regiert zu
werden. Bitte®, er hilt Cornelius seine Rechte hin, ,,schlage ein, du hast
an uns getreue Minner, wenn du wie ein echter Mensch zu unserm Volke
bist!“

34 Wie auf Kommando dréngen alle ndher, sogar Mutter Hanna steht mit
im Minnerkreis. Blitzartig zuckt es dem Tribun durchs Hirn: ,Wollen die
mich iiberwalzen?‘ Vom Standpunkt der Erziehung und dem bisher Erleb-
ten in den besetzten Lindern wire der Gedanke wohlerwogen. Ein Blick
in aller Augen, vor allem in jene des Simeon, und er erfihrt zum ersten
Mal, dass nichts gewollt, nichts gelernt, sondern eine spontane Handlung
ist. Er gibt jedem die Hand und sagt, heimlich fast beschimt:

35 ,Ich will es gern mit euch versuchen. Solches habe ich noch nie erlebt
und ist’s nicht leicht, es auf den ersten Hieb als ,echt® zu werten. Auch
umgekehrt. Die Vorginger handelten nicht klug; viele von euch sehen
nun in jedem Romer einen Riuber. Unser gegenseitiges Vertrauen muss
erst wachsen, wie Chol-Joses es von Wissen, Weisheit und Erkenntnis
sprach.

36 Gebt mir sieben Jahre Zeit. Ich kann meine Romer nicht auf einmal
umerziehen; mag also manches ungerecht erscheinen und auch sein. Spi-
ter, wenn meine Arbeit besser lduft, sollt ihr melden, was euch nicht ge-
fallt. Freilich, euere Leute werden auch nicht lauter — wie sagt ihr — Engel
sein.
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37 Werde ich nicht abberufen, so suche ich mir meine Leute aus. Wihlt
ihr gleichfalls gute Oberste in Stadt und Land, so wird wohl jedem Teile
das Ertrigliche beschieden sein. Was meint ihr dazu?* ,,Fiir den Tempel
angenommen!*, ruft Athaja rasch. Seine ,Herzparole® ist gestorben. Fiirst
Ahitop verspricht es fiir das Land, die Stadtoberen fiir die Stidte.

38 Cornelius schellt nach vesuvischem Wein. ,,Ein Nachttrunk®, lacht er
heiter. Auch Hanna muss mit nippen. ,,Du wirst getragen®, driickt er be-
hutsam ihre feine Hand. ,,Rochus, die Athiopier, und die Sklaven fiir die
Sinfte; du geleitest meine Giste heim.* Jeder dankt frohen Herzens. Der
Tribun sagt noch zu Simeon: ,,Schade, dem Quirin bleibt keine Zeit, dich
zu begriilen.” ,,Wer weil}*, leuchten ferne Augen hell zuriick.
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9. Kapitel

Simeon beim Quirin. Verschiedene Fragen der Tempel-
und der Stadtfreunde

1 Vorlaufer melden den Quirin. Cornelius befiehlt die Hohepriester und
die Tempelrichter in das Tribunat. Er weist an: Niemand solle auf den
Gassen lungern, doch die Stadt auch nicht wie ausgestorben wirken.
Athaja schlidgt ihm vor, ihre Tempelwache zur Patrouille einzusetzen.
Man kenne seine Leute besser und wiisste, wer lieber heimzuschicken sei.
Cornelius stimmt zu. IThm liegt viel daran, alles ,friedensméBig® zum
Empfang zu riisten.

2 Trommeln und Fanfaren lassen die Luft erzittern. Ein prichtiger Zug
von Offizieren und Soldaten reitet hinter dem Quirin einher. An den We-
gen stehen Wachen. Nichts geschieht. Die wenigen Menschen, die sich
zeigen, driicken sich in Mauernischen. Verstohlene Blicke in des Romers
kiihnes, jedoch wohlwollendes Gesicht — und er hat bereits beim Einzug
eine ,Schlacht’ gewonnen.

3 Wohl ist’s dem freigegebenen Passahfeste zuzuschreiben; doch die
meisten Juden gehen freudig heim, um den Wartenden das Schauspiel zu
erzdhlen. Kein Wunder also, dass, solange Cyrenius in der Stadt gastiert,
das Volk sich freut, zumal es keine Ausgehbeschrinkung gibt. Nur vom
Sonnenuntergang bis zur hellen Morgenrdte darf ohne Schein sich nie-
mand zeigen.

4 Nach dem Einzug lauft’s von Haus zu Haus: Wo kommen die Soldaten
unter? Biirger bieten ihre Rdume an. Cyrenius, der seinen kleinen Bruder,
wie er Cornelius nennt, umarmt, fragt verwundert: ,Ja hore mal, es hiel3,
ich komme in ein Wespennest, wo man am Tage hundertmal gestochen
wird! Nun geben diese Leute ihre Héauser her? Bist du ein Hexenmeister?
Oder sind das Fallen!*

5 ,,Weder noch®, lacht Cornelius froh gelaunt. ,,Ich habe aber einen He-
xenmeister, der allen Ernstes als ein Untergott bezeichnet werden muss.
Der hat einfach alles umgestiilpt. Er redet und — seine Sache klappt. Er hat
im Tribunat geholfen, und so ist, mein Cyrenius, das meiste zur Bespre-
chung vorbereitet. Mich wunderte es auch, wie in so kurzer Zeit aus ab-
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grundtiefem, durchaus berechtigtem Hass mir Ruhe und Bereitschaft zu-
getragen wurde.*

6 Cyrenius staunt, dass die bedrohteste Gemarkung, wo kaum ein Funke
ndtig ist und nicht nur Judida wire explodiert, so ruhig ist, gerade jetzt, wo
Augustus die Legionen stark verringerte und mehr als ihrer acht sich in
Germanien und sonst wo tummeln.

7 In wenigen Tagen ist das Wichtigste erledigt. Weiterhin herrscht Ruhe
unterm Volk. Cornelius erzihlt, wie aufrichtig jene Minner seien, von
denen eine Revolution befiirchtet worden war. ,,Man muss sie anders
nehmen als die wilden Stamme. Gerechtigkeit, und man kann sie um den
Finger wickeln. Mein Zauberer hat mir berichtet, dass Naxus und Konsor-
ten ertrunken sind.*

8 Cyrenius dreht sich ruckartig um. ,,Unmdglich! Ich steuerte Melite an,
die Gefangenen sollten hier gerichtet werden. Wir ankerten, als einer der
Begleitruderer (kleines schnelles Schiff) ein gekentertes Boot und drei
Ertrunkene brachte. Einer davon war Naxus. Es war nicht herauszubrin-
gen, wer zur Flucht verholfen hatte. Sofort fuhr die Flotte aus und in
Sturmeseile her zu dir. Kein anderes Schiff, das schneller segelt! Und auf
dem Landweg kann am wenigsten jemand eher dagewesen sein.

9 Pegasus brauchst du mir nicht aufzutischen!* Cyrenius stiirmt auf und
ab. Wie viel Arger und Verdruss ist tiglich zu verdauen! Er muss schlich-
ten, strafen, helfen und noch vieles mehr. Wenn die Vorschau stimmte,
wie miisste er sich da verhalten? Gotter? Er glaubt an Krifte, und — nun
ja, schon moglich, dass sie auch Gestalt besitzen und sich zeigen konnen.

10 Darauf kommt es aber gar nicht an. Ihm — Cyrenius — war die beste
Kraft stets seine eigene, und die gedankliche stellt er iiber jede physische.
,»Wissen muss ich das®, sagt er heftig. Sie stehen auf dem hohen Soller-
dach des Tribunats, von wo aus man ein Stiick der langen Gasse iiber-
sehen kann, die teils zum Tempel, teils zu den Frauentiirmen fiihrt.

11 Cornelius sieht hinab. Plétzlich winkt er Cyrenius zu: ,,Dort geht er!
Ha, Lupus in fabula!“' Cyrenius wirft einen Blick hinab. Er klatscht laut.
Sein Schwerttrdger (Adjutant), unterhalb des Sollers wachend, stiirzt her-
bei. Cyrenius zerrt ihn formlich an die Briistung:

12 ,,Den®, zeigt er hinunter, ,,der in die nichste Gasse biegt, sofort her-
befehlen!“ Ehe eine Streife einzusetzen ist, sieht er, dass Simeon sich

" der Wolf in der Fabel — jemand, der kommt, wenn man gerade von ihm spricht
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wendet und ndher kommt. Bald st66t er mit zwei Hauptleuten zusammen.
Einer ist Rochus, der gleich ahnte, dass es sich um Simeon handelt, der
nicht ,grob angefahren‘ werden darf. Daher ging er selber mit. Cornelius
sagt nichts, schmunzelt blo8 in sich hinein.

13 Der zweite Hauptmann ist Venitrius, der ,Menschenfresser; darum hat
Cornelius ihn im Haus behalten. Rochus hat die Stadtkontrolle iiber. Seit-
dem gibt es auf den Gassen keine nennenswerten Zwischenfille. Venitri-
us faucht Simeon an: ,,Heda, los, ins Tribunat!““ ,,Da habe ich’s nicht
weit“, erwidert Simeon gelassen und tut so, als wire er mit Rochus nicht
bekannt. —

14 Cyrenius fixiert Simeon duBerst streng; aber keinerlei Bewegung spie-
gelt sich im edlen Antlitz wider. Des Lichtes Augen sehen jenen ernst und
offen an. ,,Wer bist du?, beginnt der Romer das Verhor. ,,Ich bin Sime-
on, aus dem Haus Selumiels, Fiirst des Stammes Simeon von Israel. Ich
bin Lehrpriester und Prophet, siebzig Jahre alt und kam vom Empyreum
aus dem Ort Myriédon her.*

15 Cyrenius ergeht es wie Cornelius, er tippt sich an die Stirn. Das soll
ein Untergott, ein Zauberer sein? Freilich, der helle, klare Blick und die
Gestalt — Wie? Siebzig Jahre? Ha, trotz seiner weilen Haare hochstens
vierzig! Entweder liigt der Mann oder er ist irre. Da sagt Simeon ruhig:

16 ,,Quirin, nichts von dem, was du dir denkst. Wenigen kann man mit
der vollen Wahrheit kommen; meistens muss man Milchbrei geben. Vom
Himmel ausersehen, kannst du schweren Wein vertragen. Ich ging den
Weg entlang, weil ich dich mit dem Tribun hier oben wusste. Woher?
Von unten sieht man’s nicht; und gegeniiber auf den Dichern wachen
Legionire. Es sollte sein, dass du mich siehst, weil ich dir einiges zu
sagen habe.*

17 ,Halt! Mich iiberfiahrst du nicht! Die zehn Stimme Israels wurden
vom Assyrer Sargon vor rund siebenhundert Jahren unterworfen; also ist
ersichtlich, dass du wer weill was bist. Von einem Lande Empyreum, von
einer Stadt Myrédaon, horte ich noch nie. Das sind blo Fabelnamen. Du
stammst aus einem uns noch unbekannten Land, mir kam deine Wesens-
art noch nirgends vor. Deshalb nehme ich dich in die Zange — spiter —
Freundchen!* Cornelius erschrickt bei dieser am Quirin kaum erlebten
Strenge, nur weniger des Simeon wegen. Er hat in ein paar Wochen man-
ches ,Wunder* eingesteckt.

18 Simeons Gesicht verédndert sich, so dass Cyrenius nicht weif}, soll er
sich wundern oder drgern. ,,Sei ohne Sorge, mein Cornelius®, hort er den
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Fremden freundlich sprechen. ,,Der edle Quirin ist auch mit ausersehen,
das Herrlichste, was eine Welt erleben kann, zu sehen und — dabei zu
dienen.*

19 ,Ich diene nicht, ich herrsche!”, fidhrt Cyrenius dazwischen. ,,Du
herrschst®, erwidert Simeon ruhig, ,,und bist der erste Diener des Augus-
tus, dessen Befehle du nicht selten formulierst. Du guter Ratgeber des
Césaren!* Cyrenius ist perplex. Niemand wusste es, wie oft er des Augus-
tus Willen in brauchbarere Bahnen lenken konnte; so treu war er. Nun
blittert dieser Fremde das Geheimnis auf, als sei es allerorts bekannt.

20 Er legt seinen schweren Helm achtlos auf der Briistung ab. Simeon
greift danach. ,,Hier fillt er runter; und trife er ein Kind, kann es argen
Schaden leiden.“ Er legt den Helm auf einen Hocker. Diese Tat zerstort
den Wunsch, den Alten unnachsichtlich zu verhoren. Wer so bedachtsam
handelt, ist ein guter Mensch. Der schriage Sims war kein Platz fiir seinen
Helm.

21 ,Du siehst nicht aus®, sagt er zwiespiltigen Gefiihls, ,,als wenn du
waffenkundig wirest, weillit jedoch, was sich gehort.” ,Ich trage Waffen;
ich bin ein Fiirst und meine sechs Briider ebenso. Nur wenden wir die
Waffen anders an, als ihr es tut. Einmal gab es einen groflen Krieg. Die
Heere, die sich gegeniiber standen, waren kaum zu zihlen.” Mehr als
zwanzig Legionen?* Rom besall so viel; Augustus aber hatte sie, trotz
Warnung, reduziert.

22 ,,Quirin, du sprichst die Zahl nicht aus; denn es standen sich die
Schopfungsheere gegeniiber. Und wenn wir ausgesendet werden, um zu
helfen — es kann auch unsichtbar geschehen, dann tragen wir die Waffen
unseres Empyreum-Reiches, um den Freunden Mut zu machen und die
Feinde zu vertreiben.*

23 ,.Beim Mars! Das ist eines Romers Sprache, und du sagst, du wirest
Simeonit?* Viel wirbelt in Cyrenius durcheinander. ,,Existieren eure Hee-
re noch?* ,,Unseres ist gewachsen, wodurch das geschlagene Heer verrin-
gert wurde. Wir téten nicht; wir holen alle Feinde nach und nach zu uns
heriiber. Der Kampf hort auch nicht eher auf, als bis der letzte Feind ge-
wonnen ist — als Freund! Wer sich bewihrt, gehort dann ohne Unterschied
zu uns.*

24 ,Fabeln!* Cyrenius Hand schneidet heftig durch die Luft. Auch Cor-
nelius horcht verwundert zu. Seine Erlebnisse mit Simeon weisen ihn zum
Glauben hin. ,,War es eine Fabel, fragt jener ruhig, ,,dass ich wusste, wie
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du zu Augustus stehst, des Naxus Untergang verkiindete, als du gerade
von Melite abgefahren warst? Um diese Zeit wusste es noch nicht einmal
Augustus.*

25 ,Hm, jetzt hab ich keine Zeit; aber heute Abend fiihrst du eure Kriegs-
taktik mir vor! Némlich so ... Na ja, mir ist es lieber, wenn weniger Blut
vergossen wird.* Das wichtige Vorgesehene besteht blo darin, mit Cor-
nelius ein ernstes Wort zu reden. Der sitzt im Sumpf und ahnt es nicht.
Ihm kam sowieso der ,Friede von Judida“ sauer vor. Simeon lachelt fein.

26 ,Erlaubst du, Quirin, dass ich meine Waffen trage?* Cornelius féahrt
auf: ,,Auller eurer Tempelwache darf niemand Waffen tragen! Du hast nie
gesagt, dass du welche hast.“ ,,Unbesorgt, mein Freund; ich fithre damit
meines Konigs Willen aus. Auch im vorigen Jahre trug ich mein Gehén-
ge, und kein Romer tastete mich an. Dabei verhiitete ich ein Blutvergie-
Ben, wie euch schindlich vorgekommen wire. Unvermeidliche Opfer
wurden in ihr Vaterland gebracht. Wieder ist Simeons Stimme streng
und doch so mild; kein Mensch kann derart reden, konstatiert Cyrenius
bei sich selbst.

27 ,,Komme, wie du willst! Cornelius, gib ihm einen Waffenschein.*
,INicht notig, mich verhaftet niemand.* ,,Da wiirden sie ja gegen den Be-
fehl verstoBen. Ich will die Legionire sehen, die dich ohne Schein passie-
ren lassen.* ,,Es komme darauf an, dass du erkennst, wer mit dir spricht!*

28 Beide ROomer miihen sich, Simeons Uberlegenheit zu verdauen. Doch
er gibt mit einer ,Friedensmiene‘ seine Hand zum Gruf3. Cyrenius gesteht
es spiter ein, dass beim Hindedruck ein starker Strom ihm durch den
ganzen Korper rann. Als Cornelius hernach berichtet, was alles vorgefal-
len ist, versinkt Cyrenius in Griibelei. Was ist hier Tag und was ist Nacht?

29 ,Ich werde lianger bleiben. Etwa muss ein Teil des Stabes eher nach
Damaskus, wo ich fiir den Oheim aus der zweiten Linie die Verwaltung
festige. Dessen Neffe Pilatus besucht die Pontiusschule; er scheint begabt
zu sein. Lege mir die Akte iiber Naxus vor. Cédsar war emport, dabei ...
... 1st nicht die Hilfte bis nach Rom gedrungen®, fillt Cornelius hastig
ein.

30 ,Hittest du nicht blitzschnell zugegriffen, so schwidmme jetzt das
Land in Blut, vielleicht — auch Italia! Simeon, den keiner wirklich kennt,
kam an, als ich nach drei Wochen weder vor- noch riickwirts wusste.* Sie
beraten sich geheim. Forestus wird hinzugezogen, damit er besser wachen
kann. —
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31 Indessen geht Simeon dem Tempel zu. Wer sieht das Leuchten seiner
Augen? Wer hat Anteil an der Freude seines Herzens? Sein sphirenhaft
geprigtes Ich jubiliert: ,Den Guten dienen, den Bosen helfen!‘ Fiir Letzte-
re nicht leicht, aber heilsam bis in Ewigkeit. Mit einem Auge das Himm-
lische, mit dem anderen das Irdische betrachtend, geht er durch das
Tempeltor.

32 Kaum angelangt, kommt Athaja auf ihn zu. Der Hohe hat sich sehr
gewandelt. Das frither Diistere seines Wesens, unterstrichen von den
dunklen Augen und dem schwarzen Haar, ist von ihm abgefallen. Er sagt
erregt: ,,Wo warst du denn so lang? Ich habe dich mit Sorgen suchen las-
sen. Zwar, seit der halbe Freund Rochus Stralenhauptmann ist, leben wir
wie anno dazumal.* Simeon l4chelt: ,,Er ist unser ganzer Freund. Forestus
muss bei Cyrenius bleiben. — Ich habe euch jetzt Wichtiges zu sagen.*

33 Athaja wirft die Last von seiner Seele ab. ,,Fiirst Ahitop kam vor einer
Stunde vom Gebiet zuriick. Uberall sei es ruhig, die meisten Roémer
freundlich, sogar hilfsbereit. Bei Beth-El war ein Mann vom Dach ge-
stiirzt und hatte sich ein Bein gebrochen. Soldaten eilten hin und trugen
ihn zu ihrem Arzt. Noch vor Wochen hitte sich kein Romer danach um-
gesehen. Seit der Quirin im Lande sei, stiinde es bedeutend besser. Bereits
auf seinem Herweg habe er sich allerorts erkundigt. Hilkior und die
Stadtoberen sind auch zugegen. Ich lasse sie zusammenrufen.*

34 Simeon berichtet, was im Tribunat geschah. Als er von den Waffen
spricht, macht man sorgenvolle Mienen. ,,.Das geht ungut aus®, warnt
Ahitop. ,,Ich traue dir ja vieles zu, Freund Simeon; und dass du mehr als
Manna essen kannst, haben wir gemerkt. Ich behielt mir nichts zuriick, als
ich aufgefordert wurde, auch nicht meiner Ahnen schones Schwert. Mir
wurde allerdings fest zugesagt, es wiirde aufgehoben werden und viel-
leicht bekdme ich es auch zuriick. Deshalb blieb ich unbehelligt.*

35 ,Mich wundert was ganz anderes“, bekennt Athaja offen. ,,Als du
kamst, Simeon, trugst du nur das Wanderergewand. Ich fragte Unnias aus,
der dich empfangen und angemeldet hatte. Hast du deine Waffen auf3er-
halb des Tempels, so ist’s mir ehrlich recht.” ,Ich habe sie bei mir,
Freund Athaja. Ich lege sie dann an, und wir kommen noch einmal
zusammen, ehe ich am Abend dem Quirin meine ,Fechtkunst® zeigen
werde.

36 Zacharias hebt bedauernd eine Hand: ,,Schade, dass wir deinen Sieg
nicht miterleben konnen.” ,,Besser nicht®, ertont es ernst. ,,Welcher
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Romer verwindet seine Niederlage? Blof unter Aufsicht des Quirins ist
eine Unbill zu vermeiden. ,,Wirst du uns berichten?* Eine Bitte Eliphels.
,»Ja; doch wohl dem, der schweigen kann.” Schweigen haben die Judier
langst gelernt.

37 Jissior beginnt mit anderem: ,,Bei Cornelius waren Punkte aufgetaucht,
die des Lichtes noch bediirfen. Auch Athaja kam nicht ganz zurecht.” Die
zwei Hohen wollen ohne Amtsbezeichnung angesprochen werden, wenn
man intern versammelt ist. Das baut der allgemeinen Treue einen guten
Grund.

38 ,,Einen Augenblick®, erwidert Simeon. ,,Mutter Hanna ist zu uns auf
dem Weg.”“ ,,Sie kommt stets zur rechten Zeit*, sagt Chol-Joses gut ge-
launt. ,,Sie kommt auch anderwirts zur rechten Zeit®, erklingt es von der
Tiire her. Hanna tritt herein. ,,Wenn wir dich nicht hitten, Tempelmut-
ter!*, scherzt der Fiirst. ,,Dann wéret ihr wie Kiiken ohne Henne®, gibt sie
schlagfertig zuriick. Mit herzfrohem Lachen setzt man sich um den Bera-
tungstisch.

39 ,Fangt an®, fordert Simeon auf. ,,Spéter ldsst sich manches mehr erkla-
ren, wir haben ein paar Jahre Zeit.” ,,Und dann?*, fragt der Richter Jaor.
,, Kommt unser HERR!* |, Als Heiland, als ,Ich bin der Herr, dein Gott‘*,
fiigt Hanna heilig-ernst hinzu. Es ist seltsam still. Keine Fantasie: Wie ein
Odem geht es durch den Raum. Oder war es Gott?

40 Simeon leitet in das Irdische zuriick: ,,Die schwerste Frage, von allen
Seiten angegangen, ohne auf den Kern zu stoBen, betrifft den Hinweis
Hannas, dass Abrahams Volk aus der Elite damaliger Stimme herge-
kommen sei'. Thr glaubt, nur aus Jakobs S6hnen.* ,,Ja, das ist der Knoten,
der nicht zu 16sen war®, sagt Nathan. Simeon erklirt es ihnen:

41 ,,Aus nur Sohnen kommen keine Kinder! Die Chaldierin Bilha und die
Moabitin Silpa gebaren vier (1. Mose 35). Jakobs S6hne mussten aus den
Stammen, Abraham untertan, sich Madchen wihlen. Im Aufbau Israels
sind auBlerdem die Jebusiter, Edomiter, Hethiter, Amoriter, Heviter, Hori-
ter, Amalekiter, Syrer, Kanaaniter, Agypter mit beteiligt. Die Moabitin
Ruth gebar dem Israelen Boas den Sohn Obed; dieser zeugte Isai und
dieser Konig David (Ruth 4,21-22).

42 Die euch ja bekannte Geschlechterfolge widerstrebte euch. Allein:
Kein Planetenvolk ist volkisch rein, unabhéngig davon, dass sie insgesamt

" Teil 3, Kap. 7,22
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aus einer Wurzel kommen. Dem seelischen Gefiige nach gibt es zwei
Wurzeln, hinldnglich bekannt: Licht und Finsternis. Eben darauf kommt
es an. Beides wohnt in jedem Menschen. Volker bringen dufSerliche Tren-
nungen, zwar zu manchem Guten, doch sollten sie nur allgemeine Gel-
tung haben.

43 ,.Das leuchtet ein®“, sagt Hilkior, ,,und mir auerdem aus dem Gemiit
gesprochen. Damit wire eine Weltvereinigung herbeizufiihren, wie sie
vor der Sintflut war.” Sagt Simeon: ,,Ein Sidkulum fiir jeden Finger und
deine Hinde zweimal gezéhlt, dann hingt die Weltvereinigung am diinns-
ten Faden! Aber iiberlassen wir das jener Zeit; wir haben damit nichts zu
tun — jetzt noch nicht.*

44 Zacharias fragt: ,,Als Simeon sagte, er wire schon in Rom gewesen
und die Romer lachten iiber ihn, sah ich plétzlich zwischen ihm und Han-
na eine Ahnlichkeit, wie bei Geschwistern' vorzukommen pflegt. Heute
sieht man wieder nichts. Wie kommt das blo3?“ ,Das ist nur geistig zu
erklaren®, sagt die Tempelmutter.

45 ,Jm Empyreum gibt es sieben Hauptwurzeln. Deren Stammeltern, die
Fiirsten, Cherubim und Seraphim, sind himmlische Geschwister. Jedes
Fiirstenpaar bekam eine Wurzel. Unabhéngig vom Fiirstenhaus und der
Nachkommenstufe wird jede Lichtvolkschaft die Gleichheit haben, die
sich iiberall enthiillt, sobald der Dienst und die Erkenntnis sie auf einer
Ebene begegnen ldsst. Das kann allerorts geschehen, auch im Welten-
raum, sogar unter fremden Menschen. Allerdings kommt es da selten vor.
Simeon und ich standen in der Schwingung unseres Geistes auf der glei-
chen Ebene; auflerdem bin ich von frither her ihm nah verwandt.*

46 Jaor sagt erstaunt: ,,Mutter Hanna, ich kannte deine Eltern. Du hattest
einen Bruder, der jung verstorben ist. Deine Sippe war nicht grof3. Auch
die Verwandten deines Mannes sind mit den deinen nicht versippt gewe-
sen. Soweit bekannt, gibt es in eueren Familien keinen Simeon. Wie er-
klédrst du das Verhéltnis?*

47 Ungekrankt nimmt man zur Kenntnis: ,,Auch unsere Altesten brauchen
noch die Lehre. Sippschaften der Materie sind voriibergehende des Blutes
und selten schon vom Jenseits her gebahnt. Wahre Sippschaft geht von
auflerhalb unserer Materie aus. Diese Bindung ist die ewig giiltige, solan-
ge die Geschopfe GOTTES Kinder bleiben. Dieserart bin ich mit Simeon
eng verwandt.*

" Teil 3, Kap. 7,40
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48 ,,Ach so!* Jaor entschuldigt sich. ,,Jetzt ist’s mir klar. Damit verbun-
den wiire eine Frage, die mir nahe liegt: Unser Weiterleben'. Den Leibes-
und den Herztod, wie Simeon sie offenbarte, verstehe ich. Das Weiter-
leben ist uns allgemein bekannt, wenn es auch nur vages Wissen ist.*

49 ,.Das ist gut“, sagt Simeon, ,,sonst wiirden manche sich zu sehr ans
Jenseits klammern, andere aus Angst verneinen. Und ungedeckt miisste
sich der eigene Jenseitspfad enthiillen. Das brichte keinen Segen, sogar
denen nicht, die ein gutes Jenseits ihres Wandels wegen zu erwarten hit-
ten. Der Mensch unterliegt den Michten seiner Welt, wo an erster Stelle
Uberheblichkeit und Hochmut wuchern; denn erst an dritter Stelle steht
die Angst.

50 Es verwirrte nur, wiirde sich der Vorhang vollig 6ffnen. Absolutes
Wissen eines Weiterlebens und dass Gut und Bose abgegolten werden,
geniigt fiir eine Welt.“ ,Ich atme auf*, bekennt Athaja. ,,Dachte ofter
nach, wie ich driitben weiterkrauchen wiirde — und hatte Angst.”“ ,.Ein
bisschen Angst schadet keinem®, sagt Hanna ldchelnd. Man gibt ihr
durchaus Recht.

51 ,Meine Frage ist gleich mitgekldrt, sagt Ahitop. ,,Vorleben und
traumhaftes Wiederwissen einer Sache, die man als Mensch noch nie
bewusst erlebte”. Gibt es ein Weiterleben, so anderwirts auch Vorexisten-
zen, wohl am wenigsten auf einer gleichen Welt. Habe ich da Recht, lie-
ber Simeon?*

52 ,,Ganz und gar! Das Leben geht vom Jenseits aus, vom Lichte oder
auch vom Schattenteil; je nachdem. Eine fortgesetzte Wiederkehr auf
gleichen Welten wiirde automatisch die Erinnerungen steigern, aber kaum
zum wahren Heil. Da zumal verleitete die Uberheblichkeit den Menschen,
sich nur beste Bilder auszudenken. Sogar ungeklértes Denken wire diesen
Falles Siinde: Was bin ich gewesen? — Der Mensch greift gern nach einer
Krone, die nicht zu seinem Haupt gehort. Daraus, samt den Folgen, ist
ersichtlich, dass Vorexistenzen sich grundsétzlich auf das ganze All
erstrecken.

53 ,,Ich atme nochmals auf®, lisst sich Athaja wieder horen. ,,Mir war bei
dem Gedanken, ich ... Ach, mir wire lieber, ich kime nur aus Gottes
SchoB.“ ,,Amen!*, sagen Simeon und Hanna feierlich. Die Athaja zu-
nichst Sitzenden geben ihm geriihrt die Hand. Jeder denkt: ,Bin ich aus

' Teil 3, Kap. 7,51  * Kap. 8,22
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Gottes SchoB3 gekommen, so wird mir Gnade widerfahren, wie, wann und
wo ich leben darf.*

54 ,,Noch diese Sache®, sagt Chol-Joses. ,,Nicht ganz unverstanden, fehlt
mir aber doch ein Wissensglied. Dann ist die Armenstunde zu versehen.
Aber spiter?* Chol-Joses sieht Simeon bittend an. ,,Kommt am Nachmit-
tag zusammen®, fordert Simeon die Runde auf. ,,Da ist etwas zu erleben.*
Man stimmt gern zu.

55 Fiirst Ahitop schligt die dritte Stunde vor. Jedem ist es recht. Chol-
Joses stellt noch seine Frage. ,Nach dem Passahfest enthiillte Mutter
Hanna, Simeon sei ein Bruder Moses'. Vom Lichte aus gesehen wiire es
verstindlich; aber irdisch? Fiinfzehnhundert Jahre sind seit Moses Tod
vergangen.* ,,Das heben wir uns auf als Medizin fiir Ungetreue®, schldgt
Simeon vor. ,,Zwar eine bittere, doch sie hilft.” Erwartungsvoll geht man
auseinander.

" Teil 3, Kap. 6,38
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10. Kapitel

Der Geharnischte. Gute und Bose prallen aufeinander.
Simeon fingt an, den Tempel auszufegen

1 Ein koniglich Gepanzerter geht umher. In Windeseile weifl der Tem-
pel: Ein hoher Romer inspiziert. Man lduft ihm spidhend nach. Aber wel-
che Uberraschung! Simeon ist’s. Sein giitiges Gesicht wirkt jung und
seltsam kiithn. Die Spéher sind Jojareb, Hilkia, Pashur, Usiel und Ginthoi,
die die alten Anhédngsel nicht zuriickgewonnen haben, von denen aber
mancher noch ,auf beide Seiten hinkt‘', wie zu Ahabs gottesloser Zeit es
war.

2 Die funf Priester reizen laut: ,,Wiisste das Cornelius, wire es mit aller
Freundschaft aus!* Simeon tut, als hore er kein Wort. Bald héngt eine
Traube ihm am FuB. ,Jede Woche wird geforscht, damit der Tempel nur
zehn Lanzen hat.“ ,,Rom befiirchtet halt, dass unsere Lanzen Junge krie-
gen. Nun haben sie ein Schwert geworfen.* Jojareb eilt abseits und krit-
zelt etwas auf.

3 Die Zusammenkunft sollte privatim geschehen, aber Simeon fiihrt die
Bosen irre. Er begegnet Nathan. Der sieht ihn bass verwundert an. Ein
Augenwink, und Nathan geht neben Simeon einher, unbefangen mit ihm
plaudernd. Sie gehen in den groBeren Beratungsraum, den man allgemein
benutzt.

4 ,Ich habe einiges bekannt zu geben®, sagt Simeon. ,Bitte unsere
Hohepriester her.” Wie ein Wiesel ist Hilkia zur Stelle, seinen Hohn nicht
ziigelnd: ,,Ah, das Spielchen sollen andere nicht wissen? Gefehlt! In
offentlichen Rdumen steht es jedem frei zuzuhoren. Das hast du nicht
gedacht, was? Hahaha!*

5 ,Es kann euch in die Ohren klingen; ob lieblich, sagst du mir am
Schluss.” ,,Dir? Du Tempelschinder, Friedensbrecher! Bringst uns um
den Hals, wenn man erfihrt, wie du geriistet bist! Weil3t sonst alles ganz
genau; nun solltest du nicht wissen, dass Waffenzeug verboten ist?*
»Stimmt! Es fragt sich nur, fiir wen.” ,,Zeig mir mal deinen Waffenschein,

' 1. Konige 18,21 Da trat Elia zu allem Volk und sprach: ,,Wie lange hinket ihr
auf beiden Seiten? Ist der HERR Gott, so wandelt Ihm nach, ist’s aber Baal, so
wandelt ihm nach.* Und das Volk antwortete ihm nichts.
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du Romspion! Das diirfte niemand wagen, wiirde Rom ihn nicht besolden.
Wie fein: Lehrpriester, Prophet und Waffenknecht in einem; das reimt
sich wunderbar zusammen!“

6 Simeon treibt mit einer Handbewegung Hilkia zuriick. Inzwischen ist,
wer kann, herbeigestromt, auch die Freunde. Simeon zeigt auf die Stiihle.
,»Wer zuhoren will, der setze sich; wer nicht, bleibt besser draulen.* Joja-
reb tritt, den Furchtlosen mimend, auf ihn zu, ihn grob verweisend:

7 ,,Dein Befehl gilt nichts! Hier ist kein Spionagehaus, hier ist der Tem-
pel Gottes!* ,,Wirklich?*, tont es hart. ,,Da wundert’s mich, dass Gott hier
keine Wohnung hat. Fiir dich ist es ein Spionage- und ein Denunzianten-
haus! Ubrigens hast auch du nichts zu befehlen. Athaja kann es mir erlau-
ben, offentlich zu reden.* Dieser hat die Taktik Simeons gleich erkannt
und sagt:

8 ,,Die Halle ist fiir dich zwei Stunden frei.” ,,Natiirlich®, buckelt Usiel
albern, ,,die Verriter spielen sich ja in die Hand!* Simeon packt ihn am
Gewand: ,,Nimmst du das zuriick?, klirrt es eisig. ,,So meinte ich es
nicht”, jammert Usiel. Simeon ldsst ihn. ,,Setze dich, wenn du Lust hast
dazubleiben!* Usiel wankt hinaus. Erst viel spéter driickt er sich verstoh-
len wieder durch die Tiir. Und nun sagt Simeon:

9 JIch bin im Auftrag meines Konigs hier. Wer ER ist, wird jedermann
erkennen, der glaubt und freundlich handelt. Die meisten wissen nicht,
wie moglich ich — als alter Mann gekommen — ein jugendlicher Kdmpfer
bin. Seht her!* Er nimmt den herrlichen Helm herunter, und da ist sein
silbrig schimmerndes Haar zu sehen.

10 ,,Bei uns im Empyreum®, lehrt er, ,,ist das weille Haar nicht wie bei
euch ein Zeichen hohen Alters oder gar von Gram und Leid. Wir haben
helles Haar, vom Goldton bis zum Silberweils, was mit unserer Art zu-
sammenhingt. Bei besonderen Missionen verwandeln wir uns so, wie es
den Menschen oder Wesen niitzlich ist, zu deren Rettung wir gesendet
werden.*

11 ,Rettung?, wagt Hilkia, der stete Storenfried, seinem Nachbarn zuzu-
floten. Zacharias protestiert, und der Fiirst verweist: ,,Hilkia, jedermann,
der jetzt unnétig unterbricht, melde ich personlich dem Quirin!* Die
Unterpriester ducken sich betreten, auch sind sie iiber diese Storung
ungehalten. Wer wagt es aber, Hilkia, dem Vierten im Synedrium, zu
widersprechen? Das darf blof einer unbeschadet tun, der im Range hoher
steht.
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12 Simeon iibergeht das Gerede: ,,Die Rettung bekommt erst manchem
schlecht, etwa, wie wenn er am Ertrinken war, dann stellen sich die iiblen
Folgen ein. Mancher sitzt in diesem Haus, das nur wenigen ein Tempel
Gottes ist, in einem lecken Boot, einige sind am Ertrinken. Nun — wer es
nicht wissen und durchaus untergehen will, muss bis auf des Meeres
Grund versinken. Dieser Grund heil3t

Allmichtigkeit und Recht!
13 Dort stoBt er auf, dort — begegnet er dem HERRN! Da gibt es keine
Ausweichstelle! Wer dann nach Gnade und Barmherzigkeit verlangt,
muss Gottes Recht und Allmacht anerkennen! Wer eine Wiedergut-
machung mit allen Lasten auf sich nimmt, durch Bosheit anderen bereitet,
dem wird Gnade wie die ferne Sonne sein. Eine nahe Sonne, einen ,nahen
Gott*, kann er lange nicht ertragen.
14 Gottes Umbruchzeit ist nah, in sieben Jahren! Wer dndert sich bis da-
hin, um das Vier- bis Siebenfache einer ungerechten Dienstzeit wettzu-
machen? Der HOCHSTE schenkt euch nichts! Eben jenen, die so
niedertrichtig sind! Wer sich aber wendet, auch wenn es nicht gleich
gliickt, auch wenn der alte Adam noch sein Haupt erhebt, den wird in
diesen Jahren Gottes Giite leiten. Und seine Seele wird den Panzer, sein
Herz den Helm, sein Geist wird Schwert und Schild erhalten, wie ich dies
alles trage.*
15 Simeon hebt die Waffen hoch. Es funkelt in der Sonne, die gerade
durch die Saulen schliipft. Ein Unterpriester fliistert: ,,Ob Josua vor Jeri-
cho so ausgesehen hat?* ,,Dieser Simeon hat Recht”, murmelt es zuriick.
Da ist es beiden, als trife sie ein Blick, eigentiimlich warm. Nur ein Mo-
ment — und sie sind auf seiner Seite. Simeon spricht indessen weiter:
16 ,,JJeder Umbruchzeit geht ein Strahl (Eigenschaftstréger) voraus. Wer
sie selber bringt, ist méchtiger als jener, der vorausgesendet wird. Ich bin
der Strahl, dem manche Lichter angeschlossen sind, die mit voraus und
mit beim Umbruch wirken diirfen. Diese sind, obwohl sie es als Mensch
nicht wissen, zubereitet worden.
17 Nicht so, wie Jojareb jetzt bose denkt, dass dann die Zubereiteten ohne
eigenes Verdienst die Gnade hitten, wihrend jene, die ich auf des Meeres
Boden wiinschte — der Wunsch ist seine Tat — ohne Schuld das Gericht
erleiden miissten. Wer kann dafiir, der keine Vorbereitung hitte? Joja-
reb*, mahnt Simeon, ,,du kennst als Priester Mose und auch die Propheten
und was GOTT geboten hat. Das ist ,dein Lehrgang Gottes‘, den ER dir
angedeihen ldsst.
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18 Hast du das Wissen in die Weisheit umgewandelt? Hat GOTT dich an
den Rand gestellt? Die Zeit ist da, wo das Gelernte in die Praxis umzuset-
zen ist. Da hapert es bei dir. Oder nein?*“ Simeon fordert Jojareb heraus.
Der réauspert sich; er spiirt, um was es geht. Aber beugen? Vor Simeon?
Niemals! Deshalb erwidert er kurz angebunden: ,,Umbruchzeit? Mir ge-
niigt das Alte.*

19 ,Jawohl, der alte Schlendrian!®, riigt Simeon. ,,Du und Hilkia, ihr st
Zwietracht aus. Den Stadtmann Ahimoth' habt ihr verraten und andere
dazu. Nicht zu euerem Verderben ist’s gesagt®, er mildert seine strenge
Stimme, ,.es ist GOTTES Ruf: ,Kehrt um!‘, wenn ihr Barmherzigkeit
erlangen wollt.

20 Thr hadert, Gott hitte Mose viele Wunder wirken lassen, aber euch an
Rom verkauft. Wohl! Juda taumelt hin und her, denkend: Wenn nur ich
am Leben bleibe, alles andere ist egal! Das wucherte im Volke nicht,
wenn seine Oberen im Glauben blieben und statt leerer Reden Gottes
wahres Wort und Lebenshilfe briachten. Glaubt ihr denn, da wiirde euch
der Herr verlassen?

21 Seht ein Wunder an: Euere Lunge atmet, euer Herz schligt Tag und
Nacht. Das Blut rinnt unaufhérlich durch den Korper, und ihr wisset
nicht, dass und warum kein Blutkorperchen im gleichen Verbande mit
anderen zweimal denselben Lauf vollfiihrt. Sie wechseln fortgesetzt samt
ihrer Spur. Aber ob sie sich auch wandeln, andere Verbinde, andere Bah-
nen bildend, so konnen sie doch nur in ihren Adern laufen und durch die-
selben ihren Leib beleben. Das ist ein heiliges Symbol aus Gottes
Herrschaftswillen, die UR-Bedingung, ohne welche sich kein Leben
duBlern noch erhalten lésst.

22 Sobald das Blut die gleichen Baukristalle und die gleichen Spuren
formt, wie bei der Geburt gewesen, dann ist der ,Kreislauf einer Inkarna-
tionsepoche‘ abgeschlossen, ob kurz, ob lang, auch unabhingig von der
Todesart. Ist das nicht ein grofites Wunder? Wirkt da nicht die Allmacht
menschennah? Doch der Mensch begreift es nicht; das sind ,Selbstver-
stdndlichkeiten der Natur*!*

23 Der Tempelarzt Obadnia hebt die Hand. Simeon winkt ihm zu: ,,Es ist
gut, was du zu sagen hast.“ ,,Wieso weillit du das?“, fragt Obadnia er-
staunt. ,,Was du sagtest, ist so, so ...“ Er stockt. ,,Ich habe mich um nichts

' Teil 3, Kap. 7,34-35
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gekiimmert, helfe aber, wo ich helfen kann. Geht es aber hier so bdse zu,
was soll dann aus uns allen werden?*

24 ,.Deine Frage trifft den Grund®, erwidert Simeon. ,,.Du hast dein Heil-
amt gut erlernt, bist stets bereit und suchst die Armen auf, sobald dich
einer ruft. Das ist Gott wohlgefillig. Nur eines fehlt dir noch, Obadnia.*
»Was?, fragt der Arzt beklommen. Was er eben horte, zeigt ihm an, dass
Simeon ein enormes Wissen hat. ,,Ich bin sofort bereit, um- und auch
hinzuzulernen, wenn ich dadurch meine Fihigkeiten steigern kann.*

25 ,,Er weil} viel von Gottes Lehre und vom Leben dieser Welt“, lobt
Simeon. ,,Er hat sich nie hervorgetan; er half und ging. Oft wurde er ge-
ring geachtet, weil er ,kein echter Priester® wire. Aufler wenigen ist kei-
ner so sehr Priester wie gerade er. Denn wer gern im Stillen hilft, ist
,Gottes liebe Hand ‘!

26 Was fehlt, Obadnia, ist das: Jede Hilfe muss zwei Seiten haben, wie
man auch zwei Hinde hat. Ein Priester soll das Leibliche des Armen mit
bedenken; ein Arzt heilt besser, wenn er nebst der Krankheit nach den
Ubeln einer Seele forscht. Herzeleid macht krank. Legt der Arzt des Tros-
tes Balsam auf das wunde Herz, so werden seine Salben leicht die Krank-
heit heilen. Das sind hohe Wunder Gottes, sobald der Mensch nach ithnen
greift.”

27 ,,50 habe ich das nie bedacht®, gesteht Obadnia ein. Er geht zu Sime-
on: ,,Dir danke ich. Dein ,Lehrbuch® werde ich gehorig lesen, da steht
allerlei darin.* Die Guten freuen sich iiber diese schone Episode, wihrend
Jojareb verichtlich grinst. ,,So ein ...“ ;Blodsinn‘, will Hilkia sagen, aber
viele drgerliche Augen schlieBen ihm den Mund.

28 ,,Darf ich noch fragen? Es betrifft den Blutkreislauf, da komme ich
nicht mit. Sonderbar mag sein, dass ich mich mit Herz und Lunge sehr
befasse, obwohl ich bisher keinen klaren Einblick fand, aufler einmal bei
einem Sterbenden, dessen Leib durch einen bdsen Sturz ganz aufgerissen
war.

29 Trotz Mitgefiihl war ich fasziniert, wie die Organe wirkten. Das Blut
schoss im Herzrhythmus aus allen Wunden. Mehr stellte ich nicht fest.
Nun sagtest du, dass Blutteilchen in Verbinden kreisten, immer andere
und auf andern Spuren. Das geht mir ein, auch wenn ich’s nie gesehen
habe. Aber nun: Ein Sdugling hat viel weniger Blut als ein ausgewachse-
ner Mensch. Wie konnen da bei dessen Tod sich gleiche Blutkristalle und
die gleichen Spuren bilden? Die Adern wachsen mit dem Leib.*
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30 Simeon erkldrt: ,,Es kommt nicht darauf an, wie viel Blutkristalle je-
mand hat, sondern ob es gleiche Bilder gibt. Als Masse lduft das Blut in
kurzen bis zu lang gezogenen Spiralen, die sich durch die formverénderli-
chen Blutkristalle, nicht zuletzt durch des Menschen Lebensweise, dn-
dern. Aber wie sein Blut bei der Geburt die Windung zeigt, alsdann auch
bei seinem Tod. Das verstehst du nun, nicht wahr?* Jeder hat mit Interes-
se zugehort.

31 ,Verstanden?*“ Nachdenklich fragt der Arzt. ,Nicht ganz. Es gibt ja
einen Faden zwischen Geburt und Tod. Sterndeuter sagen, dass des Men-
schen Sterne bei beidem gleiche Konstellation besdfen. Kannst du mir
noch mehr erkldren?“, bittet er. ,,Oder gingest du mal mit zu ein paar
Kranken, die ich Sonderfille nenne.” ,,Gern, Obadnia; morgen, wenn du
willst.* ,,Vielen Dank.*

32 ,,Unglaublich, was du weif3t!* staunt Athaja. ,,Wie danke ich, dass der
Heilige dich hergesandt hat.” ,,Heb ihn nur in einen falschen Himmel®,
fangt Hilkia aufs Neue an. ,,Er ist wie wir ein Mensch; wer kann seine
Siinden zidhlen?* Hilkior, der Rechtsanwalt, wird zornig: ,,Du — wie soll
man dich bloS nennen?* ,Das beruht auf Gegenseitigkeit™, fihrt Hilkia
hoch. ,,.Du hast damals meinem Feind geholfen, dafiir verdamme ich dich
heute noch!*

33 ,,Es ist meine Pflicht®, braust Hilkior heftig auf, ,,Unschuldigen beizu-
stehen, und wiren es auch Bettler!* ,,Die haben dich wohl reich ge-
macht?*, hohnt Jojareb. ,Macht eure Héndel drauBen aus!*“ Simeons
Stimme fahrt stahlhart dazwischen. ,,Ihr gebt keine Ruhe®, droht er den
Aufsidssigen. ,,Nur so weiter, und der ,falsche Himmel® fillt iiber euch
herein! Seid ihr Menschen oder Ottern?"'

34 Um was immer ihr die anderen verdammt, so wird eure Saat nur eure
Ernte sein! Solange ihr als Glaubige die Gldubigen verfolgt, bleibt diese
Erde eine arme Welt! Thr verwiinschet in die ewige Verdammnis und
wisset nicht, was EWIGKEIT bedeutet. Eure niedere Genugtuung
schreibt ihr dem Hochsten zu. Ist ER denn wie ihr?! Ihr denkt bose und
wollt GOTT auf eure Stufe zerren? Hiitet euch!

35 Gott setzte die Geduld vor der Liebe ein, auf dass diese auch den Wi-
derspenstigen erhalten bliebe. Er hat dem Liebe-Schopfungstag, an dem

! Matthius 3,7 Als Er nun viele Pharisder und Sadduzier sah zu seiner Taufe
kommen, sprach Er zu ihnen: ,lhr Schlangenbrut, wer hat denn euch gewiss
gemacht, dass ihr dem kiinftigen Zorn entrinnen werdet?*

127



ihr leben diirft, jenen der Geduld vorangestellt, damit alle, die etwa bose
werden wiirden, zu erretten seien, vornehmlich durch die Geduld! Oder
glaubet ihr*, fast klirren Simeons Worte, ,.ihr diirft sagen: ,Gott ist die
Lieble, also muss Er uns ertragen!‘? Wartet nur, Er lédsst sich nicht spot-
ten!

36 Durch GEDULD hat Er den Weg gebahnt, auf dem die Umkehr und
nach dieser auch die Heimkehr moglich ist. Den Heimgekehrten begegnet
die Barmherzigkeit im Himmel. Sie 16scht das Alte aus, reinigt, heilt und
hebt die Kinder in den ersten Himmelsstand zuriick. Das ist ja auch ein
wahres Wunder. Greift danach, und es erfiillt sich einst an euch.*

37 ,,Dazu brauchen wir dich nicht“, st6ft Ginthoi hervor. Fiirst Ahitop
presst durch die Zihne: ,,Komm heraus! Nun ist’s genug! Morgen zeige
ich dich an!*“ ,,Bleibe ruhig®, hilt Simeon ihn auf, ,,die Widerlichen haben
sich schon selbst im Tribunat gemeldet.” ,,Wieso? Was?“, ruft man
durcheinander. Jojareb, eigentiimlich blass geworden, will mit seinem
Anhang gehen. Aber Simeon steht gepanzert an der Tiir; er sagt sehr
ernst:

38 ,,0 nein, so billig kommst du nicht davon! Du und Hilkia habt mir
vorgeworfen, ich stolzierte auf und ab und briche euch den Hals. Ah —
dein Zettel, der euch die Hélse brechen kann®, er zeigt auf die fiinf Meu-
terer, ,,hat den Quirin erbost. Er wartet nur, was ich dazu zu sagen habe.
Ich will euch nicht verderben; ihr aber seid des Hauses Schmutz, den man
abseits fegen muss.

39 Jojareb, und du willst Hohepriester werden? Wessen? Gottes oder —
Satans!? So, nun geht, wenn ihr wollt®, Simeon gibt die Pforte frei. Im Nu
sind die fiinf Minner draulen, sogar ohne Rache, dafiir umso mehr in
Angst. Sie beraten hin und her. Ach, man muss es eben leugnen, dass
Jojareb geschrieben hat.

40 Auch von den Treuen haben manche Angst. Simeon beruhigt sie: ,,Es
geschieht euch nichts. Ich bin in meiner Riistung heute Abend zum Quirin
bestellt; mein Schwert soll die arme Herde hiiten.* Da gibt’s kein Halten
mehr, er wird umringt. ,,Du bist gut! Du bist wie ein Engel Gottes! Wenn

! Galater 6,7 Irret euch nicht! Gott lisst sich nicht spotten. Denn was der Mensch
sdt, das wird er ernten.

6,8 Wer auf sein Fleisch sit, der wird von dem Fleisch das Verderben ernten; wer
aber auf den Geist sit, der wird von dem Geist das ewige Leben ernten.
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du hilfst, so hat der Herr geholfen!*, und noch vieles mehr.

41 Die Versammlung wird geschlossen. Chol-Joses bittet noch um eine
Aufkldrung, wieso Simeon ein Bruder Moses sei, und ob er, Chol-Joses,
in der Umbruchzeit zu gebrauchen wire. ,Ja*, bestitigt Simeon. ,,Es
kommt dabei weit weniger auf grofle Hilfeleistung als mehr darauf an,
wie man etwas tut. Wer freudig glaubt, den wird der Glaube dafiir zube-
reiten.

42 Gibst du deinen Groschen gern, dann bringt er dem Empfanger und
dem Geber Segen; schenkst du widerwillig eine Darike', so ist die Gabe
ohne Wert! Der Herr sieht in das Herz, ob der Geist regiert und ob die
Seele dienstbar ist. Wo das geschieht, geht alles unter Gottes Hand.* ,,Gib
mir meinen Platz*, bittet Chol-Joses bescheiden, ,,dann kann ich tun, was
unserm Herrn gefillt.*

43 ,Dazu sagt ER Amen! Er hat euere Not gesehen. Manche denken, Er
hitte sie geschickt. Dunkel ahnend, dass es berechtigt sei, weil der Hochs-
te der gerechte Richter ist, haben manche doch gehadert. Gott sendet sel-
ten Ungemach. Das meiste ldsst Er zu bei denen, die sich Seiner Liebe
widersetzen, die wenig von Thm wissen wollen. Seinen Namen nennen
und dabei Boses tun, ist Siinde wider Seinen Geist und das zweite Sinai-
Gebot.

44 Dass mich Hanna Moses Bruder nennt, blieb unverstanden. Chol-Joses
hatte Recht: Nach fiinfzehnhundert Jahren kann kein Bruder von ihm
leben, der eure Ahnen aus Agypten fiihrte. Einiges habt ihr erkannt, dass
die wirkliche Verwandtschaft bloff im Reich des Lichts besteht und sich
selten auf der Welt ergibt. Ja, Mose ist die erste Fackel Gottes, ich bin
Seine siebente.

45 Seid darob nicht erschrocken. Wer sich vom Lichtreich inkarnieren
will, dessen Lichtsein ist fast ginzlich zugedeckt. Das bleibt belassen,
selbst wenn er seinen Strahl erkennen darf, weil es fiir den Weltweg
besser ist. Mose hatte es durch seinen schweren Lebensstand mitunter
ganz vergessen. Das ergeht den meisten Lichtern so. Denn schon aus
wahrer Demut und aus Dienstbarkeit nehmen sie fiir sich kein Selbsterin-
nern auf.

46 Anders ist’s bei mir, was ich nach und nach enthiille. Etwas gebe ich
euch auf: Nicht unbedingt irdisch, und man kann trotzdem inkarnie-

! Darike = Goldmiinze von ca. 8,4 g Gewicht
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rungsmifBig leben. Thr kennt ja die Geschichte Tobias’, den Rafael jahre-
lang begleitete; und erst am Ende merkte man, dass Rafael ein Engel Got-
tes war.' —

47 Nun bricht der Abend an. Im Hofe warten Leute, die Rat und Hilfe
brauchen. Zwar habt ihr dafiir festgesetzte Stunden, doch bei Gott gibt’s
dafiir ,keine feste Zeit‘. Man findet Seine Tiire immer offen. So handelt
auch! Natiirlich ist es gut, die Ordnung einzuhalten, und man sollte sich
daran gewohnen. Aber manchmal haben Not und Elend flinke Fiie und
warten nicht auf einen andern Tag. So ist es bei den drauflen Stehenden.*

48 ,Darf ich es tun?“, fragt Athaja schnell, Simeon wehrt freundlich ab:
,Vor dir 6ffnet sich der arme Mund nicht ganz. Eliphel kann gehen; und
wenn er alles weil}, fiihrt er die Armen dir und Zacharias zu.” ,,Ob sie
mich etwa brauchen?*, forscht der Arzt. ,,Das auch; wir gehen morgen
hin, um mancherlei zu helfen, und dein Pflasterkasten kommt zu seinem
Recht.” Heiteres Lachen.

49 Man bestaunt und beklopft die Riistung Simeons. ,,Wenn die Rémer so
was hitten®, sagt ein Priester stolz, als wire Simeon ein Eigentum des
Tempels. ,,Niemandem gelingt®, erwidert dieser, ,,meine Riistung nachzu-
ahmen. Euch erscheinen Panzer, Helm, Schwert und Schild sehr fest; aber
alles ist aus feinstem Stoff, den keine Welt besitzt.*

50 Manches bleibt ja unverstanden; aber ein Gefiihl ist da, wie das Ge-
hege, in das man einst bis an die Stiftshiitte in der Wiiste kommen durfte.
Ja — die Besatzungsmacht gleicht einer Wiiste, allein GOTT ist nun die
Hiitte, und Simeon hat das Gehege aufgetan.

! Niheres dazu in: Anita Wolf ,.-Bin Engel auf der Erde®.
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11. Kapitel

Ein symbolischer Kampf. Hohe Lehre an die Romer.
Zeige uns deinen Gott

1 ,,Wer bist du? Zeige deinen Waffenschein!“ Eine Ronde hilt Simeon
an. ,Ich brauche keinen, Hauptmann Venitrius.” ,,Du brauchst keinen?
Und woher kennst du mich?* Misstrauisch mustert der Romer das ihm
fremde Waffenzeug. ,,Du bist stadtbekannt, Venitrius, und zwar von kei-
ner guten Seite her.*

2 ,.Dir zeige ich die ,gute Seite‘! Los®, befiehlt er, ,,umstellt den Kerl,
und dann ins Tribunat! Der Quirin wird dir die ,Giite‘ schon plausibel
machen!* , Mo6glich.“ Simeon zieht das Schwert heraus. ,,Tu deine Waffe
weg!“ ,.Das kannst du mir befehlen, wenn sich erwiesen hat, dass ich sie
nicht tragen darf. Ubrigens — wir haben nun zum zweiten Mal denselben
Weg,* lacht Simeon.

3 Es hat den Anschein, als wiirde Simeon eskortiert. Da versucht der
Romer, mit List Simeon das Schwert zu nehmen. Es gelingt ihm nicht.
,Lass das sein®, sagt Simeon giitlich, ,,wir werden schon noch einig, nur
nicht jetzt.* Venitrius ist erbost. Erstmals, dass sein Meistergriff da-
nebenging.

4 Er befiehlt seiner Ronde, schirfstens auf Spione Acht zu geben; der
Tribun eigne sich fiir Juda nicht. Simeon blitzt ihn an: ,,Darfst du so was
sagen?* Jener redet sich mit rotem Kopf heraus: ,,Er ist zu gut, habe ich
gemeint.” Simeon gebietet einem Mann, ihn als Besuch anzumelden.
,Besuch klingt gut“, murmelt Venitrius, ,,bin gespannt, was sich da tut.*

5 ,,Hochedler, hochster, ehrwiirdiger Quirin®, fingt der Melder an. ,,Vor-
reden liebe ich im Hause nicht*, wird er unterbrochen. ,,Es ist ein fremder
Krieger da, der dich besuchen will. Ich denke ...*“ ,,Wir schenken dir dein
Denken®, fillt Cornelius belustigt ein. ,,Er ist arretiert®, wagt jener noch
zu sagen. ,,Ha“, lacht Cyrenius, ,,sie haben ihn geschnappt!*“ Dariiber freut
er sich. Cornelius sagt aus besserem Wissen: ,,Wir werden sehen, wer
wen.” ,,Du meinst doch etwa nicht ...? , Hopp, herein, der Besuch und
unser Hauptmann!*, befiehlt Cyrenius kurz.

6 Als sie kommen, hinterdrein Forestus strahlenden Gesichts, sind beide
Romer sehr verwundert. Was sie sehen, ist kein alter Mann und keine
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Wehr ,aus irgendeinem Winkel dieser Welt‘, wie Cyrenius es sich dachte.
Simeon griifit mit seinem Schwert, wie der César bisher niemals besser
sah.

7 ,,Du bist Simeon, der heute bei uns war?* ,Ja, erster Augustianer. Du
erlaubtest mir, meine Waffen anzulegen.” , Er sagte, er brauche keinen
Schein®, meldet sich Venitrius, ,,ich nahm ihn fest.“ ,,Stimmt nicht; dazu
gehorte die Entwaffnung®, tadelt der Tribun. ,,Wir sind ganz friedlich
unsern Weg gegangen®, ldchelt Simeon. ,,Er wollte es zwar, doch es war
ihm nicht gegliickt.*

8 ,,Einem Hauptmann Roms?* Cyrenius rollt die Stirn zusammen. Ve-
nitrius lduft wie ein Puter an. ,,Das mache ich noch wett; ich fordere ihn
zum Zweikampf auf!* ,Hier angenommen®, sagt Simeon iiberraschend
schnell. ,,Na, na*, macht Forestus, ,,das geht windschief aus.* ,,Fiir wen?“,
fragt der Quirin verirgert. Forestus lédsst sich aber nicht beirren. ,,Wenn
ich Venitrius wire®, sagt er ruhig, ,,dann wiirde ich erst Wehr und Waffen
des Geforderten genauestens untersuchen. Es wire mir zu fremd®, deutet
er darauf.

9 ,,Bei Merkur, er hat Recht!*, pflichtet der Quirin ihm bei. ,,Doch Ve-
nitrius hat gefordert und Simeon angenommen; also muss der Kampf vor
unsern Augen ausgetragen werden.” Auf Roms Waffen und eines Romers
Geschicklichkeit baut er ohne Weiteres. Allerdings: ,,Gib mir zur Priifung
Schwert, Schild und Helm®, verlangt Cyrenius. Simeon legt alles auf den
Tisch.

10 ,Jeder greift danach und — sieht verwundert drein. Welch leichtes Kin-
derzeug, damit ist nichts anzufangen. Forestus legt die Dinge hin: ,,Diese
Waffen wiirde ich nicht kreuzen.* ,,Feigling!“, zischt Venitrius. Der Ge-
scholtene braust auf: ,,Ich lasse mich vor unserem Quirin und dem Tribun
nicht Feigling nennen! Nimm zuriick, oder du steckst heut zwei Nieder-
lagen ein!*

11 ,,Des Fremden Niederlage und die Deinige*, hohnt Venitrius. ,,Aus!*
Cornelius nimmt sich ihn vor: ,,Im Beisein Vorgesetzter darfst du Kame-
raden nicht beschimpfen. Den ,Feigling‘ nimm zuriick!* Es bleibt Ve-
nitrius nicht erspart, als zdhneknirschend zu gehorchen. Das steigert seine
Waut, die der Fremde spiiren soll. Simeon hat seinen Helm indessen aufge-
setzt und sagt gelassen:

12 ,Erst zeige ich, was ich mit dem ,Spielzeug‘ mache. Dann steht dem
Hauptmann frei zuriickzutreten.” ,Kriegst wohl Angst?* Simeon aber
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biegt sein Schwert, bis Knauf und Spitze sich beriihren. ,,Bitte nach-
machen.” Venitrius biegt’s mit grofer Miithe kaum zu einem viertel Bo-
gen. Auch Cornelius und Cyrenius gelingt nicht mehr. Forestus bringt es
ein paar Zolle weiter.

13 Ich danke fiir das Kinderspiel.“ Er hebt den schuppenglidnzenden
Koller hoch. Er wiegt kaum mehr als eine Toga. So gern Cyrenius den
Kampf gesehen hitte, warnt er Venitrius. Doch der ruft besessen: ,,Im
Hofe will ich kimpfen! ,Nein*, der Quirin schldgt hart mit seinem Mar-
schallstabe auf den Tisch. —

14 Wie? Kennt Simeon Roms Finessen? Er greift an, weicht zuriick, gibt
Nebenhiebe und bringt Venitrius in Schwei3, ohne dass der einen Hieb
platzieren kann. Plotzlich fremdes Kédmpfen, dass Cyrenius nicht mehr
fragt, ob Roms Aar zu retten sei. Schwert, Schild, Wendung wirbeln
durcheinander; man sieht nur noch ein Gefunkel. Venitrius ist am Fallen,
das Schimpflichste, was ihm passieren kann. Simeon fingt ihn auf. Sie
stehen gegeniiber, der Romer schwer erschopft, Simeon wie nach einem
guten Schlaf. Er sagt:

15 ,,Du verdienst einen Orden, hast mit groBem Mut einen unbekannten
Krieger angegriffen, ohne dessen Griff und Wehr zu kennen. Das macht
dir nicht gleich einer nach.” Jener glaubt zu trdumen. Die bittere Schmach
leitet der Sieger, wenn auch nicht in einen Sieg, in eine Ehre iiber? Er
braucht eine Weile zum Besinnen. Forestus gibt ihm einen leichten Wein.

16 Nach einem tiichtigen Schluck und einem halb &dngstlichen Blick auf
den Quirin gesteht er ein: ,,Du hast mich besiegt, und Forestus hatte
Recht. Hast du die Waffen schon gekannt?*, fragt er diesen. ,,Ich sah sie
heut das erste Mal.” Cyrenius macht dem Kampf ein gutes Ende. Er
nimmt Simeons Rechte und sagt:

17 ,,Du bist ein Ritter, wie ich keinen sah, ein Arbiter elegantiarum (vor-
nehmster Gemiitsadel), wie es wenige gibt. So handelt nur ein Mann,
dessen Geist in hoheren Regionen lebt. So sei es auch! Komme her, Ve-
nitrius!* Der Quirin steckt eine kleine blitzende Nadel dem Hauptmann
an den Halsrand seiner Tunika, die die Legiondre meistens unter ihrer
Riistung tragen.

18 Venitrius verneigt sich, glithrot vor Freude. ,,Hauptmann®, sagt Sime-
on, ,kein Romer konnte mich besiegen, und du kannst den Orden des
Quirins in Ehren tragen. Der Kampf sollte dir zur Lehre sein. Von euerm
Standpunkt aus gesehen ist es gut, wenn einer tapfer ist. Das aber blof in
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offener Schlacht, wenn die Volker es nicht anders haben wollen. Besser
wire, die Rosse wiirden Felder pfliigen; und Erz, Eisen oder Keulen soll-
ten statt zu morderischen Waffen friedlicheren Zwecken dienen.

19 Du hast die Juden oft herausgefordert, bis deren Galle iiberlief. Dann
nahmst du sie gefangen. Du denkst, wenn du kein Dutzend in der Woche
,sammeln‘ kannst, héttest du dich nicht bewihrt. Ich stelle dir Forestus
nicht als Beispiel hin; doch seit er Jerusalem durchstreift, wurde niemand
inhaftiert. Er spricht zum Guten, wo sich im Zorn die Lippen 6ffnen, weil
das Volk seit rund sechzig Jahren euch erdulden muss. Gestern sagtest du:
,Lédsst der Tribun statt des stolzen Aars noch weiterhin die Friedenstaube
fliegen, dann rostet mir die Riistung ein. **

20 ,,Wer hat das verraten?* Kleinlaut gefragt. Cornelius lacht: ,,Wenn wir
mit der Friedenstaube weiterkommen, so will ich sie als Helmzier wahlen.
Dann ...“ ,,... wirst du ein Himmelszeichen tragen®, vollendet Simeon.
,,und noch das, Venitrius: Es gibt Leute, die andern von der Stirne lesen,
was dahinter steckt. Denke, ich sei so einer. Spiter wirst auch du noch
Hoheres erfahren.*

21 Der Quirin geht hin und her. Absichtlich schickt Cornelius den
Hauptmann auf die Streife. ,,Mit der Taube®, fliistert er ihm zu. Es klingt
allerdings mehr nach Befehl — und manch Soldner wundert sich in Zu-
kunft, dass der ,Bluthund‘, wie er sogar bei ihnen heif3t, auf einmal zahm
geworden ist.

22 ,,Sonderbarer Mann*, nimmt Cyrenius sich Simeon vor, ,,wo kommst
du wirklich her? Mir noch weiszumachen, du wirest ein Hebréer, siebzig
Jahre alt und was deine Tafel fabuliert, dazu ist’s zu spit. Ich hitte ungern
in des Hauptmanns Haut gesteckt. Oder du, Forestus?*

23 Den schiittelt es. ,,Bei — nein, kein Gotzenname mehr— bei der Wahr-
heit“, sagt er rasch. ,,Mir war, als hitte Simeon sieben Schwerter in der
Hand.” ,Ich erkldre es euch gern®, bestiitigt Simeon zur weiteren Ver-
wunderung der Romer. ,,Iss und trink®, fordert Cyrenius freundlicher auf,
»dann beantworte meine Fragen.* Der Imbiss ist erledigt, und die Becher
werden frisch gefiillt.

24 ,Meine Tafel stimmt“, plaudert Simeon, ,,irdisch, weil der Tempel
eine braucht, und im Sinne einer Eigenschaft, die ich vom Empyreum her
besitze.* ,,.Blof} eine?, droht Cyrenius schalkhaft. ,,Bist du so bescheiden
oder deckst du zu?* ,Keins von beiden! Das Licht kennt sieben Eigen-
schaften, aus denen viele Nebenstrahlen flieBen. Jedes Himmelsvolk lebt
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eine Strahlung aus; doch ein jeder Reichsinsasse hat noch einen Neben-
oder Volkschaftsstrahl.

25 Mehrere Volkerteile oder Sippen bilden einen Ring auf Sonnen oder
Sternen, die zu ihrem Aufenthalte dienen. Um euere Sonne kreisen meh-
rere Planeten; selber wandelt sie im Verein mit gleichgearteten Lichtern
um ein néchst groferes und so weiter. Genau so ist es mit den Himmels-
volkern.

26 Thr sahet mal ein Wunder der Natur, einen siebenstimmigen Baum.
Jeder Stammteil hatte sieben Aste', aber so, als ob alle neunundvierzig
diesem Stamm entwuchsen, der keine Spaltung zeigte. An jedem Hauptast
waren viele Nebenzweige, liberwuchert mit Blittern ohne Zahl. Das ist
ein rechtes Sinnbild dessen, was ich vom Lichte sagen will.

27 Die Wurzel gleicht der Schopfermacht und -herrlichkeit des einen
Gottes. Ihr habt viele Gotter. Im euch unbekannten Westen betet man die
Sonne als Symbol des Lebens an, was erkennen lehrt, dass nicht Namen
ausschlaggebend sind. Es gibt nur einen Herrn des Universums. Wenn
also, da braucht der eine heilige Gott keine Untergotter, wie geschrieben
steht: ,Ich bin der Herr, dein Gott; du sollt keine Gotzen haben neben
Mir! 2

28 Dieses Grundgesetz gilt allen, und dass sich niemand Nebengotter
machen soll. Sieh, mein Quirin, Rom hat einen Césaren, jedes Hauptamt
einen Obersten, von denen du zurzeit der Erste bist. Bist du aber der Au-
gustus selbst? Nein! So sehr man dich verehrt, gilt die héchste Ehre nur
dem Herrscher. Ihr Oberen habt eure Helfer, und diese wieder ihre Unter-
helfer und so fort. Das Ganze nennt man , Volk der Italer*.

29 Durch den Vergleich soll das Ewige leichter zu erfassen sein. Der
Schopfer ist zugleich der hochste Priester. Wohl hat jede Volkschaft einen
Lehrpriester; aber diese werden nicht verehrt. Man liebt und achtet sie,
wie du von vielen geliebt und geachtet wirst. Auch ich tue das, nur weni-
ger von der Erde als vielmehr vom Empyreum her, wo wir uns schon
lange kannten.*

30 ,Ich widerlege nicht das Hohe, was du sagst; bekannt warst du mir

! Sacharja 4,2 Was siehst du? Ich aber sprach: Ich sehe, und siehe, da steht ein
Leuchter, ganz aus Gold, mit einer Schale oben darauf, auf der sieben Lampen
sind und sieben Schnauzen an jeder Lampe.

2. Mose 20,2 und 5. Mose 5,6-7
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aber nicht. Entsteht ein verbindendes Gefiihl, so ist’s ein Werdendes, aber
kein Gewesenes.” ,,Mir ging es ebenso®, nickt Cornelius. ,,Nun ist’s, als
kenne ich ihn ldngst.* ,,Mag sein®, sinniert Cyrenius, ,,nur bis ich wirklich
weil3, dass es so und nicht anders ist, muss ich erst mal horen, was du
noch zu sagen hast. Sprich also weiter.* Simeon sagt freundlich:

31 ,Eure hohle Gotterlehre ist dir ldngstens aufgegangen, musstest aber
schweigen, weil der César daran glaubt. Da er guten Herzens glaubt, wer-
den ihm die Gotter einst wie Nebel schwinden. Wiirdet ihr statt an die
Gotter an die UR-Lichtkrifte Gottes glauben, so konntet ihr in Bélde
GOTT begegnen, leibhaftig; denn mein Auftrag lautet, euch mit einzu-
weihen, wie es vorgesehen ist.*

32 ,,Wie sieht dieser UR-Gott aus? An was erkennt man Thn?* Cyrenius
fragt es unbewusst dngstlich. Er ist sich nicht im Klaren, ob das Wahrheit
ist. ,,Liebt ihr nur das Reiche und Gewaltige oder auch das Arme und
Geringe?*“ Wie Schuppen fillt es von der hohen Romern ab: Es ist ein
Entscheidungsakt. Der Kampf? Wer weil}, welche Ouvertiire dieser war —

33 ,,Du weilt so vieles, sonderbarer Mann®, sagt Cyrenius, ,,du wirst also
wissen, dass ich am Hofe des Cisaren, im Hause reicher Eltern aufge-
wachsen bin. Aber zwischen Hoch und Nieder wihlen? Ich liebe Kinder,
Tiere und bestrafe jede Rohheit gegen beide. Auch kleine Lebewesen sind
mir irgendwie des Schutzes wert. Ob das deinen Gott zufrieden stellt —
hm — scheint mir zweifelhaft zu sein.” Der Quirin sieht Cornelius an.

34 ,Mir auch, mein hoher Bruder. Von dir liebevoll erzogen, habe ich
gelernt zu denken und zu fiihlen, wie du es tust. Forestus konnen wir ins
Schlepptau nehmen, er ist genauso eingestellt.” Dessen Wangen roten
sich; es ist eine Ehre, sozusagen hinter dem Quirin und dem Tribun ein-
hermarschieren zu diirfen.

35 ,,Man kann manches nicht verstehen®, fiigt Cyrenius an, ,,auch kaum
gleich. Erkldre es uns n#her.” Simeon ldchelt: ,,Gern! Was einer nicht
versteht, will allgemein der Mensch nicht kennen lernen, weil er spiirt,
dass er dann vieles abzulegen hat, was er liebt und nicht herzugeben
wiinscht. Es heif3t einfach: Das kann ich nicht verstehen; oder: Wer weil3,
warum das so geschah! Und man wirft das Ungewohnte hinter sich.

36 Das tritt ihm aber unversehens wieder in den Weg und ist seine Licht-
erziehung, die nicht selten weltlich wirkt. Gott hat das Ende in der Hand.
Jedes dingliche Ende fiihrt ER allein hinaus.” ,,Und was kommt dann?*
,EBin neuer Anfang. Jede Sache bringt am gesetzten Ende einen neuen

136

Lebenstrieb, wie im Samen neuer Samen keimt, sobald der Muttersamen
ausgewachsen ist, ob Grashalm, Rebstock, Bliimchen oder eine méchtige
Zypresse.

37 Jedem dinglichen Ende — ewige Endlichkeiten gibt es nicht — liegt
Werdendes zugrunde. Im Schopfungsablauf, in dem sich die Materie
spiegelt, ist ein Ende keine ferne Unbegreiflichkeit. Je ein Ende und ein
Anfang sind des Augenblickes fest gefiigtes Ganzes, in das hinein der
Schopfer Seine Lebenskinder stellt. Unsere Endlichkeiten ruhen herrlich
eingebettet in des Schopfers heiliger Unendlichkeit!* — Simeon schaltet
eine Pause ein. Die Romer brauchen Zeit, um das Schwere aufzunehmen.

38 Endlich fragt Cornelius: ,,Und dein Gott? Wann, wie, wo kann man
Thm begegnen? An was erkennt man Thn?“ ,,Die Frage, wiederholt, ist fiir
euch ein gutes Zeichen; auch die Bestitigung, dass ihr nicht nur Macht
und Pracht der Erde liebt. Quirin Cyrenius dachte, wieso ich dieses nicht
auch wiisste. Hore erst noch eines, dann will ich euch ein Lichtgeheimnis
sagen, das im Tempel auBler Mutter Hanna bisher niemand wirklich
weil.

39 ,,Wer ist Hanna?“, fragt Cyrenius. Bevor Cornelius berichten kann,
hilt Forestus einen Vortrag. Er legt sich ordentlich ins Zeug. ,,.Du liebst
sie wohl?* ,Ja“, klingt es unerschiitterlich zuriick, ,,und wenn der hoch-
ehrwiirdige Quirin sie kennen lernt, dann ...* ,,... stehe ich fiir nichts®,
will er sagen, driickt aber beide Hinde auf den Mund. ,,Auch lieben?*,

lacht Cyrenius erheitert.

40 ,,Man muss sie lieben®, bestitigt Simeon. ,,Nun das eine: Wire ich in-
karniert, ich erkldre das ein andermal, konnte ich nicht alles sehen. Wie
ich gekommen bin, kann ich jedem ohne Miihe auf den Grund des Her-
zens blicken. Es dient dem Menschen, sich vor sich selber zu enthiillen.
Aber manche, zu denen ihr gehort, schimen sich, 6ffentlich die Milde aus-
zuiiben. Thr tut es lieber heimlich, wozu euch eures Geistes Stimme treibt.

41 Andere wieder priifen weniger ihr Tun und Lassen. Beides ist an sich
nicht schlimm. Besser ist es, erst zu iiberlegen, was und warum man
etwas tut. Man darf es sehen, dass eines Menschen hochste Zierde Liebe,
Giite, Nachsicht und Erbarmung ist. Wer durch Lebensbeispiel wirkt,
wirkt aus Gottes hohem Geist!

42 Gerade die Erbarmung fehlt den Menschen, die von Gottes Strahlen
reich gesegnet sind. Du hast dich gewundert, o Quirin, weil ich nur eine
Eigenschaft besidle. Hore:
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Sieben Grundlebensstrahlen sind
das ewig-hohe Forum der Allméchtigkeit!

43 Der siebente Strahl ist die Barmherzigkeit. Ich...* Simeons Gesicht
wird himmlisch, ,,... bin ihr Triger. Es gibt sieben Reichsfiirstenpaare,
Triger dieser Eigenschaften. Im Lichte sind sie je ein Cherub und ein
Seraph, positiv und negativ geeinter Kraftgrundstrahl, iiber welche der
Allmichtige Sein UR-Licht flieBen lédsst, weil keins der Nachgeborenen
es als Essenz ertragen konnte.

44 Jederlei Geschopf erhilt das Rein-Himmlische entsprechend seiner
Tragfihigkeit und wird — wunderbar beseligt — seine Ewigkeit in der UR-
Ewigkeit erleben. Bekdme es das UR-Licht und die Eigenschaften unver-
diinnt, dann miisste es vergehen, weil es als Urpartikel von der Gottheit
wieder aufgenommen wiirde, oder jedes Geschopf miisste selbst zu einem
Gotte werden.

45 Dabei konnte kein Universum existieren; es wiirde jedes Lebewesen
selbst Geschopf und Schopfer sein, aber — ohne Lebensduferung, weil die
Krifte pur vom UR-Licht stammen, von denen jedem Kindgeschopf sein
Fiinklein wird. Und keines konnte aus dem andern schopfen. Dass es das
nicht gibt, werdet ihr begreifen, wenn ihr GOTT begegnet seid. Damit
komme ich zur Frage: Wie sieht der UR-Gott aus? An was erkennt man
Ihn?

46 Erstaunet nicht: Er kommt &rmlich und gering. Weder Tempel noch
Paliste, keine goldnen Pfiihle wird Er wihlen. Das deshalb, was ein Bei-
spiel lehren soll. Schon an Hauptmann Forestus trauen sich die niederen
Leute nicht heran, um ihm zu sagen, was sie driickt, man fordere sie denn
in Strenge auf. Weit weniger geschihe das bei dem Tribun oder gar bei
dir, Quirin.

47 Trotz deines giitigen Gesichts driicken sich die Leute in die Winkel.
Bemerktest du den Mann am Tore zu Jerusalem, durch das du eingeritten
bist? Er hatte von dem Einmarsch keine Ahnung. Ein StoBgebet blieb ihm
im Halse stecken; er wihnte sich dem Tode nah. Vor Schreck ist er noch
krank. Morgen geht der Tempelarzt zu ihm. Es sind arme Leute, denen
Naxus alles nahm, bis auf die Lumpen ihres Leibes und die Hiitte, die am
Einsturz ist. Sie kamen heute in den Tempel, um Hilfe zu erheischen.*

48 Cyrenius sagt barsch: ,,Seh ich wie ein Menschenfresser aus? Wenn
jener Mann — ich erinnere mich, er sprang wie ein Hase iiber Stock und
Stein — ungewollt den Schreck bekam, so durfte er sich an mich wenden.*
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,Das konnte er, wenn er Vertrauen hitte. Das — du siehst es ein — ging
dem Volk verloren.

49 Wirest du in schlichter Art dahergekommen, nicht in Purpur, Seide
und Geschmeide, nicht auf prichtig aufgezdumtem Ross, dann wére er
nicht ausgerissen.* ,,Hm, das leuchtet ein“, bekennt Cyrenius. ,,Wie be-
zieht sich das jedoch auf deinen Gott? SchlieBlich kann er nicht auf einem
Esel reiten!* (Sach. 9,9; Joh. 12,15)

50 ,,Wenig Hohe wollen — sagen wir der Ethik wegen — Macht, Ruhm und
Reichtum fallen lassen. Gott verlangt ja nicht, alles wegzuwerfen; viel-
mehr kommt es darauf an, ob man damit prasst und prahlt oder aber seine
Gaben recht verwendet. Wer weily, dass er das Weltliche beim Tod zu-
riickzulassen hat und mit seiner Macht ein wahrer ,Statthalter’ Gottes
werden will, der wird in jeder Hinsicht sich und seinen Untergebenen
zum Segen handeln.

51 Du bist des Cisars erster Statthalter, und Cornelius deine erste Hand.
Habt ihr gefragt, weshalb ihr mit so viel Giitern, Macht und Weisheit
ausgestattet worden seid, wihrend Ungezihlte arm, gering und sogar
dumm durchs Leben gehen miissen? Trotzdem sind vom Geiste her euch
manche vollig ebenbiirtig.

52 Natiirlich gibt es unter ihnen viele, die zu ihrer Grunderldsung einge-
boren worden sind. Im Verhiltnis gibt es bei den Welterhdhten ebenso
viele arme Kreaturen. Thr habt oft gesagt: ,Welch armer Geist!‘ Das
stimmt nicht; der Geist ist immer rein und gut. Doch er kann nicht vollig
wirken, wenn des Menschen Seele ,lichtarm® ist. Warum es solche Unter-
schiede gibt, werdet ihr erkennen, wenn ihr selbst mit Gott gesprochen
habt.

53 ,Unfassbar®, denkt ihr, ,wer kann mit seinem Schopfer reden? Dazu
sind die Priester da.* O gewiss, wenn sie reinen Herzens sind. Doch auch
sie sind Menschen, mancher materiell. Gottes Statthalterschaft 14sst sich
bewahren, ob im Empyreum, ob auf Welten der Materie, sobald das
eigentliche Ichbewusstsein sich vom ,Geist des Himmels® leiten lasst.
Dann stromt das Licht und dessen Krifte durch das Geistherz in die ganze
Seele iiber.

54 Euch, mit auserkoren, flieBen innere und duBlere Gaben zu, weil ihr
festen Sinnes auf die Erde ginget, Gott zu dienen. Thr habt die Gaben mit-
gebracht. Bei Armen, die auch vom Lichte stammen, erfiillt es sich auf
einer anderen Bahn. Sie dienen durch das Opfer, wie ihr durch eure
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Gaben. Weniger das AuBere als fast ausschlieBlich das Innere des Men-
schen ist hierbei ausschlaggebend.

55 Wenn ihr das nun wisst und — glaubt, so wird in Zukunft euer Amt viel
geistiger gestaltet werden, dahingehend, dass ihr die Bedriickten liebt und
in ihnen ,Menschen‘ sehet, wie ihr selber welche seid. Du denkst, Cyre-
nius, ihr beide wiret fast allein im groSen Rom; bloB der César wire gut.
Sonst jedoch? Der Thronanwirter hitte kein augustianisches Gemiit. Fiir
euere Nachfolger aber konntet ihr nicht garantieren. Du hast wahrlich
Recht. Merket auf das Wort, das ich euch dazu zu sagen habe.

56 Diese Welt, die Ausgeburt der groBiten Dunkelheit, ist noch nicht reif,
dass fiir immer gute Krifte an ihr Ruder kommen. Moglich wire es, lie-
Ben sich die Menschen allgemein belehren und ihr Denken auf das Ewige
richten. Des Schopfers Macht wirkt herrlich gut. Von Zeit zu Zeit kom-
men hohe Geister aus dem Licht, deren Strahlen bis zu mehr als hundert
Jahren dieser Welt ihr Sein, ihr Leben und — die Giite Gottes bringen.

57 Hat die Menschheit all das himmlisch Gute aufgezehrt, dann folgen
neue Boten, beseitigen zuerst den aufgehduften Schmutz und pfliigen
viele dunkle Seelen um, damit sich diese Welt wieder fiir ein weiteres
Jahrhundert — vom Standpunkt eines Menschen aus betrachtet — so gut
wie moglich erhalten lisst.

58 Cornelius, das ist keine Schraube ohne Ende®, deckt Simeon dessen
Ansicht auf. ,Jedes Opfer hinterldsst nebst einer Strahlungskraft die
,Opfermacht‘! Die ist untilgbar, weil sie im ,Lustrum' Gottes* liegt. Die
essenzielle Flut heiliger Erlosung nimmt unaufhaltsam zu. Damit verbun-
den wird die Dunkelheit gereinigt, was am besten im Bereiche ihrer eige-
nen Wesen vor sich geht.

59 Der Schuldige muss biilen! Thr denkt an Naxus, ein paar Monde Haft
wire keine BuBe. Wisst ihr, was in wenigen Minuten einer auszuhalten
hat, dem GOTTES Nemesis das Urteil iiberreicht? Lebenslanger Kerker
wirkt selten schrecklicher als ein Kampf mit Elementen. Venitrius musste
ihn durch mich erdulden, weil er viele Unschuldige dem Henker ausgelie-
fert hat. Er wird zeit seines Lebens mit einem Unbehagen an den
Schwertkampf denken.

60 Naxus und die Leute kimpften tagelang, angeklammert an den Resten
des zerborstenen Bootes. Wilde Wogen, sengende Sonne, Durst, Hunger

" altromisches Reinigungs- und Siihneopfer
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und Erschopfung waren ihre harte Pein. Diese Strafe lauterte die dunklen
Seelen, bis sie einst, wenn alles abgegolten ist, zum Licht, zum Frieden
und zum Segen kommen diirfen.

61 Nun das Wichtigste! Wie sieht Gott aus? Horet: Begegnet ihr dem
edelsten und reinsten Menschen, so seid ihr GOTT begegnet!* Forestus
wagt: ,,O Simeon, mir ist bisher kein einziger begegnet, der so edel ist wie
du. Mir fiele die Entscheidung schwer, zwischen dir und einem anderen
zu wihlen.* Cornelius nickt, wahrend der Quirin an seiner Skepsis nagt.

62 ,,Du wirst erkennen, Forestus, warte es nur ab. Selbstredend sind des
Hochsten nichste Diener Thm am dhnlichsten, zumal dem Inneren nach.
Da ich einer Seiner Fiirsten bin, womit die Frage ihre Lose findet, wer ich
wirklich sei, ist zu merken, dass Gottes Wesenheit in uns geschopflicher-
seits am besten widerstrahlt.

63 In Hinsicht Seiner Eigenschaften sind Thm alle lieb und wert. Er fragt
nicht erst danach, ob einer haargenau in der Materie nach den Geboten
lebt. Thm gilt der gute Wille, Hilfsbereitschaft und ein liebendes Gemiit.
Kann jemand dieses zeigen, so bedenkt Er siebenmal die schwere Biirde,
ehe Er nach Seinem hohen Haben fragt. Nur den Bosen, die sich an ihrer
Bosheit obendrein ergétzen, wigt er Soll und Haben ohne zusitzliche
Gnade aus!

64 Er gibt sich drmlich und gering, wie es aufgeschrieben steht:

,Ein Kind ist uns geboren, ein Sohn ist uns gegeben;
und die Herrschaft ist auf Seiner Schulter!*

Und weiterhin:
,Ohne Vater, ohne Mutter, ohne Anfang, ohne Ende!*!

65 Einen Hausvater wihlt er Seines Werkes wegen aus; denn ER, der
Lebendige, braucht keines Mannes Samen, um ein KIND zu werden. Er
nimmt sich eine Mutter als einen Hauptakt Seiner Opferung! Sie ist meine
Fiirstin, Trigerin der Barmherzigkeit. Geistgemill gezeugt und so gebo-
ren, bleibt sie rein, wie sie vom Himmel niederstieg.*

66 ,,Lebt sie schon?, fragt Cyrenius begierig. ,,Was kann ich fiir sie tun?*
Helle gleitet iiber Simeons Gesicht, was die Romer stutzig macht. ,,O ihr
Menschen, nun habt ihr den Kontakt gewonnen! Fillt auch noch mancher-
lei dazwischen, so reckt die Seele doch ihr erstes Griin dem Himmel zu.

! Jes. 9,5 und Hebr. 7.3
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Das Migdlein ist jetzt sieben Jahre alt, lebt unter Mutter Hannas Schutz
und darf nicht hervorgezogen werden. GOTT SELBST bereitet es sich zu.
Ehe es das Frauentum erlangt, wird ER SICH durch diese reine Magd zur
Welt gebiren lassen, freilich bloB3 die Fleischeshiille, deren sich der Herr
bedient.

67 Er bleibt arm, kommt Er ja der seelisch und der weltlich Armen we-
gen. Das schliefit nicht aus, dass Er sich zu jedem neigt, der Thn als
Schopfer der Unendlichkeit erkennt. Kédme Er als hoher Herr, so wiirde
alle Armut auBerhalb des Kommens bleiben. Darauf ldsst sich das Er-
l6sungswerk nicht griinden.

68 Seine Wesenheit ist des Himmels Firmament im Glanze Jahrmillionen
Sonnen, im ewigen Gefunkel aller Sternenheere. Seine Riistung ist die
Macht, Sein weiles Pferd (Off. 6,2; 19,11) die Kraft, sein Gefolge sind
Gewalt und Stdirke! Das konnte niemand auf der Welt ertragen, wiirde Er
die Herrlichkeiten nicht ins Kleinste, ins Geringste inkarnieren, das die
Dunkelheit ergibt.

69 Selbst die Wiege stellt Er sich in einen Stall der unverniinftigen Krea-
tur. Symbol, dass der Hochste bis zur drmsten Tiefe greift, um sie und
alles Dunkel in Sein Licht emporzuziehen. Die Wahlwelt ist die schier
nebensichlichste in der Materie, jedoch eingeordnet in die Laufbahn ihrer
Sonne, die hinwiederum im hohen Kreuzfeuer Seiner UR-Sonne steht.

70 Der ewige, der wahre Konig nimmt die Gestalt eines Knechtes an
(Phil. 2,7), um als hochstes Beispiel die Erbarmung vorzuleben. Doch die
Rede Seines Geistes, Seiner Wahrheit, deckt Er nicht zu; und es werden
darob alle staunen, Niedere und Hohe, Einfiltige und Kluge. Denn an
Seinem Wort zerbricht die Finsternis, und mit eben Seinem Wort wird Er
sie heilen! Mit Seinem ,Ja‘ enthebt Er sie der Fesselung, Sein ,Amen’
zimmert eine Himmelsleiter; ist ER ja das AMEN selbst! (Off. 22,20)

71 Auf ihr steigen Licht und Dunkel hoch. Die Unterstufen gelten jedem
seelischen Gebrechen, die die Wanderer miihselig und beladen machen
(Matt. 11,28). Dann geht es aufwiirts iiber Einsicht, Umkehr, Reue, Bufle,
iiber das Entlastende, bis sich dann als letzte Sprossen Giite, Gnade,
Langmut, Sanftmut zeigen. — Nun habt ihr viel erfahren; Gott wird sehen,
was ihr daraus macht.*

72 ,,Kann ich das Migdlein einmal sehen?*, fragt Cyrenius. ,,Ich — mir ist
... Ich habe Kinder gern. Und ein anderes: Du hast so Recht, dass Licht
und Schatten eng beisammen wohnen. Mir kam heute etwas zu, das dich
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denunziert. Cornelius sagt, dass schon gegen euern Hohepriester so was
zugetragen worden sei, und es wire eine Hand. Ich mochte dem Halunken
eine Strafe zudiktieren, damit er sich — so nach deines Gottes Sinn — bald
bessern kann.*

73 ,,Besichtige den Tempel und ...*“ ,,... sehe deine Fiirstin®, fillt Cyre-
nius ein. ,,Dabei priife ich die Handschrift aller Templer und finde selbst
den Kerl heraus.” Fine Zornesfalte grébt sich tief in seine Stirn. Sacht
streicht Simeon dariiber hin. Der Romer fihrt verwundert auf: ,,Deine
Hand? Aha, jetzt verstehe ich, wieso ein Venitrius unterliegen konnte.*

74 ,,Wohl, und Strenge ist vonnoten, sollen Bose an das Ziahneklappern
kommen. Richter sollen aber frei von Zorn und Unmut sein.” ,,Ich habe
viel zu lernen“, seufzt Cyrenius. ,,Keineswegs! Dir, Cornelius und
Forestus féllt nicht schwer, die Himmelsstapfen zu betreten, die der
heilig-hohen FuB3spur Gottes folgen.* Ruft Forestus laut: ,,Ach, wire ich
nur erst so weit!*

75 Trotz des ernsten Augenblickes folgt ein Lachen. Cyrenius sagt zu
Simeon: ,,Ich konnte meinem Bruder keinen Besseren zur Seite stellen als
Forestus. Verzeih, es ist zwar spit geworden, aber eine Sache will ich
noch bereinigen.” Er nimmt aus einer Truhe einen ziemlich groen Beu-
tel, angefiillt mit Sesterzen; einige Talente sind auch dabei. ,,Hier, fiir den
armen Mann, gib es ihm, und er soll sich bei mir melden.* Simeon fragt:

76 ,,Wire es dir recht, Bruder aus dem Licht ...“ Cyrenius unterbricht
erstaunt: ,,Wie? Was? Ich — dein Bruder?* ,,Gewiss! Ihr drei gehort zu
meiner Lichtregion. Wir sind zudem als ,Gottes Kinder* Briider und die
Frauen unsere Schwestern. Dariiber spiter mehr. Den armen Leuten die-
sen Beutel geben wire gar nicht gut. Einerseits wiirden sie, den Wert
nicht kennend, von manchen weidlich ausgeniitzt, anderseits zu viel ver-
schenken; denn da kidme fix die ganze Nachbarschaft und hielte ihre Hén-
de auf.

77 Ich setze Zacharias als Verwalter ein. Er kauft ein Haus, ihrem Stande
angepasst, und das Ubrige erhalten sie von Zeit zu Zeit. Ist dann der
Mann gesund, soll er auf Arbeit gehen und nicht zufolge deiner edlen
Gabe auf der Gasse lungern. Solcher Art und Weise wiire das ein doppel-
ter Gewinn. Was meinst du dazu?*

78 ,,Fabelhaft!” Cyrenius — was er selten tut — presst Simeon an sein Herz.
,Morgen Mittag besichtige ich den Tempel offiziell; er muss gedffnet
sein, die Priester und Insassen will ich sehen, alle! Das ist Befehl! Du

143



verstehst ihn wohl?“ Er zogert und fiigt verstohlen an: ,,.Du Fiirstenbruder
aus dem Licht!* Ein Strahl aus Himmelsaugen dankt dem Romer.

79 ,,.Darf ich mit dir gehen?*, fragt Forestus. ,,Wegen Nachtkontrolle?*,
neckt Cornelius. ,,Nein®, stottert der Geneckte, ,,sondern ... , Komme
mit, kleiner Bruder!* Unterwegs bittet dieser: ,Ich konnte es vor dem
Quirin nicht sagen: Du, mir noch unverstindlich, bist ein hoher Fiirst,
einer — von da oben her?“, er sieht ins nichtliche Gezelt, dessen samt-
dunkle Decke ungezihlte Sterne schmiicken.

80 ,,Wenn du, als gewisslich deinem hochsten Gotte nahe stehend, mich
mitbedenken mochtest, weilit du, damit ich auch dem HERRN begegnen
kann, IHN finden, an IHN glauben, und dass ich selig wiirde, wie du ver-
heilen hast.“ Forestus stottert weiter durcheinander und kniet sich plotz-
lich auf die Gasse nieder. Da empfingt er den ersehnten Segen.
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12. Kapitel

Im Tempel geht es zornig zu. Jojarebs Liige und Reinfall.
Wie Cyrenius zwei Schddlinge unschddlich macht

1 ,,Wir haben gestern lang auf dich gewartet.* Simeon lachelt, wie im-
mer gern: ,,Forestus hatte mich begleitet, mir konnte also nichts passie-
ren.”“ ,,Ach du!®, sagt Zacharias, ,,dich beschiitzt der Herr, und uns durch
dich.” ,,Wenn du erzidhlen willst*, bittet Athaja, ,,lasse ich die Freunde
rufen. Auch unsere Stéadter sind gespannt, wie es ausgegangen ist.*

2 ,,Wir reden offentlich; ich habe etwas auszurichten.” Athaja ldsst zur
ndchsten Stunde alle herbeirufen. Jeder kommt, keiner will sich was ent-
gehen lassen. Der Raum wird demnach ziemlich voll. Mutter Hanna und
zwei iltere Frauen, die die Tempelkinder mit betreuen helfen, sind mit
dabei.

3 Simeon erzdhlt vom Abend, ohne des Gespriches tieferen Inhalt preis-
zugeben. Vom Kampfe féllt kein Wort. Er schildert den Quirin als edlen
Romer, und es wire gut, ihn nicht zu vergrimen. Es konne jeder klagen,
wer sich geschidigt fiihle. Unberechtigt diirfe keiner kommen und De-
nunzianten hasse er. Jojareb wird rot. Er fihrt auch sofort hoch:

4 ,Die Denunzianten kennen wir! Umsonst bist du nicht so lange im
Tribunat gewesen!* ,,Woher weilit du das?“, fragt Ahitop. Chol-Joses
spottet: ,,Sonst schlift er gern; diese Nacht schob er am Haupttor Wache.*
,Das ist notig®, schreit Hilkia hasserfiillt. ,,Alles ldsst der Hohe durch,
sonst hitte dieser*, er meint Simeon, ,.keinen festen Fu} gefasst. Jetzt ist
er ,Lieb-Kind‘ bei unsern Feinden. Ich meine nicht die Romer*, verbes-
sert er sich schnell.

5 Sagt Richter Thola: ,,Ihr Argen seid die Feinde. In Gottes Tempel geilt
ihr wie die Hiandler auf dem Markt. Mir ging die Achtung fiir euch ldngst
verloren! ,,Wir verzichten gern darauf®, ruft Usiel ungezogen. ,,Ob ihr
darauf verzichten konnt“, entgegnet Richter Jaor mit gefihrlich kalter
Stimme, ,,ist eure Angelegenheit, ob niitzlich oder nicht.“ ,,Wir brauchen
keine Amme, die uns lehren miisste!*, tut Hilkia hoheitsvoll.

6 ,.Manchem wire dienlich®, verweist ihn Simeon, ,,wenn er eine Amme
hitte, die GEWISSEN heifit, die miitterlichste aller Ammen! Sie kommt
aus Gottes Geist. Diese duldet ihr am wenigsten. Nur um auf den Hohen
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Stuhl zu kommen, wurdest du, Jojareb, so ungerecht; Hilkia dazu, der an
Stelle Zacharias treten soll.*
7 ,,Kommt nicht in Frage!*, wird protestiert. ,,So will es Gott“, sagt Si-
meon, ,aber einige respektieren Seinen Willen nicht. Kann ich dem
Schopfer kiinden, dass ihr die Gebote achtet, euch liebt, dient, den Oberen
den schweren Dienst erleichtert, den Armen helft und vieles mehr? Oder
miisste ich von manchen gegenteilig sprechen? Die Fragen treffen hart.
Doch o weh — jene, die sich von der guten Einsicht losgerissen haben,
streuen immer ihre Schlechtigkeiten aus. Jojareb entgegnet bissig:

8 ,,.Das machen wir mit unserm Schopfer selber aus!* ,,Moglich; ob du
bestehst, wenn du hilflos vor dem HERRN erscheinen, vielleicht dann
liegen musst, weil du wie ein Wurm am Stamm des Tempels nagst, wirst
du erleben! Kannst du dich allein auf Recht und auf Gerechtigkeit verlas-
sen? Bist du so verbohrt, dass du die Bosheit deines Wesens gar nicht
merkst?*

9 ,Was du faselst, das kann einem ...“ Jojareb spuckt aus, Hilkior
schimpft: ,,Du Tempelschinder!” ,Nicht nur das®, sagt Obadnia, ,,ich
habe es verboten, dass bei Versammlungen, aus Gesundheitsriicksicht,
jemand auf den Boden spucken darf.“ ,,Wir sollen keine Schweine essen®,
eifert der Stadtrat Josabad sarkastisch, ,,nun — dafiir wird umso mehr ge-
grunzt.*

10 Man kann die Argen auch verstehen. Schon lange ringt man gegen
Rom; und ob es wirklich besser wird, davon sind wenige iiberzeugt. Sollte
nicht erst recht in ihrem Tempel Frieden walten? Aber es ist wahr: ,Ein
Fuchs im Hiihnerstall, ein Tiger unter einer Herde, und gleich gibt’s wil-
des Durcheinander.*

11 Simeon beruhigt: ,,Lasst die wilden Stiirme toben. Ein Sturm, den eine
Felswand bricht, sammelt sich im néchsten Tal und wird &rger als zuvor.
Den Abgdéttischen sei gesagt — nein, Hilkia, jetzt rede ich!“, wehrt er die-
sen ab, ,,wer gegen Gottes Willen ist, der dient seinen Gotzen, die
schlimmer als der assyrische Nisroch' und der babylonische Nebo sind.

12 Hinter Nisroch steht wenigstens die hohe Klasse der Assyrer und hin-
ter Nebo das gesamte Babelvolk, hinter euch nur euer Ego, der gefihr-

! Urspriinglich eine assyrische Gottheit. In John Miltons ,,Verlorenem Paradies*
trigt ein Fiirst der gefallenen Engel diesen Namen.
2 Nabu (Nabium, Nebo): Gott der Schreibkunst und der Weisheit
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lichste aller Gotzen! Er ist drger und unersittlicher als die Schlange', die
Gott in hohem Zorn gezeichnet hat. In der Materie deckt Gott wegen de-
ren Biirde in Vaterliebe vieles zu; doch wer sich hier nicht willig wendet,
den tiberkommt im Jenseits Gottes Zorn und Abrechnung.*

13 Jojareb tut gelassen: ,,Ich denke, Gott ist gut? Wie mag er also zornig
sein, da ... ,In dir, unterbricht ihn Hanna, ,,wohnt Asmodi, und deine
Lampe ist verloscht.” Hilkia ruft dazwischen: ,,Hier haben Weiber nichts
zu melden!” Mit dieser Bosheit sind die letzten Wankelmiitigen ver-
scherzt. Jojareb wirft ihm verweisende Blicke zu. Es kime zum Tumult,
wenn nicht Simeon festen Willens — fiir die meisten unbemerkt — wieder
alles dirigierte.

14 ,.Der Herr ist giitig und gerecht. Oder denkt ihr Bosen, Er wird immer
streicheln? Er rechnet Gut und Bose ab, des seid gewiss! ,,Er wird auch
deine Bosheit nicht vergessen®, zischt Jojareb glithenden Gesichts, ,,was
hast du hier zu suchen, unser Feind, uns Hebrdern wesensfremd? Keiner
hat dich hergerufen, keiner kannte dich! Behalte selber deine hohere Mo-
ral, uns geniigt, was wir auf Erden auszuleben haben. Du kommst mir vor,
als hitte Belial (Satan) dich geschickt!* Raus ist’s und nicht zuriickzu-
nehmen.

15 Simeon geht auf Jojareb zu: ,,Willst du mich verwunden®, klingt es
stiahlern, ,,dann ist das besser, als wenn du GOTT an einen Galgen héngst.
Wisse es, dein Pfeil, auf mich gerichtet, durchstoft erst Gottes Hand, weil
sie mich iiberall bedeckt!* Jojareb fillt aschgrau zuriick. Solch ein Wort —
wie konnte man ihm widerstehen? Blof einer, der mit seiner Horde aus
dem Abgrund steigt, macht sich von ihm boshaft frei.

16 Simeon sagt allgemein: ,Ich gebe des Quirins Befehl bekannt. Am
Mittag besichtigt er den Tempel. Nichts darf veriandert werden, alle haben
da zu sein.” ,,Das hat der dem eingetrichtert”, fliistert Usiel Pashur zu.
Hanna warnt ohne Hirte: ,,Dumme Kinder werden auch nicht klug, selbst
wenn sie sich die Finger oft verbrennen. So geht es euch, ihr armen See-
len.*

17 First Ahitop, scharfen Ohres, sagt rau: ,,Der Quirin wird es euch leh-
ren, ob er einen Trichter braucht. Es geliistet mich, ihn darum zu fragen.*

" 1. Mose 3,14 Da sprach Gott der HERR zu der Schlange: Weil du das getan
hast, seist du verflucht, verstoBBen aus allem Vieh und allen Tieren auf dem Felde.
Auf deinem Bauche sollst du kriechen und Erde fressen dein Leben lang.
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Usiel stottert kreidebleich: ,,Das tust du nicht, Fiirst Ahitop!* ,,Etwa wiir-
de es euch bessern.” Man geht hastig auseinander; viel muss vorbereitet
werden.

18 Jojareb raunt mit Hilkia: ,,Meine Muhme ist sehr krank.“ Hilkia grinst.
»Quatsch!, faucht Jojareb. ,,Wenn ich stiirbe, bin ich auch nicht da.* ,,Ich
habe leider niemanden.* ,,Alle beide konnen wir nicht weg. Aber nimm,
ein Inder gab mir dieses Kraut. Nur ein wenig, und du bist fiir Stunden
krank.*

19 Hilkia zogert: ,,Kann man daran sterben?* ,Keinesfalls; nur grofle
Mengen fiithren unfehlbar zum Tod.* Ungern nimmt es Hilkia; doch die
Angst vor dem Quirin quélt mehr als korperlicher Schmerz. In Eile klei-
det Jojareb sich um und schleicht davon.

20 Als er an das Aullentor gelangt, stehen vierzig Legionidre da. ,O mein
Gott‘, denkt er verwirrt, ,wie komme ich hinaus?‘ Venitrius, der die
Schwerbewaffneten befehligt, fragt unbeweglichen Gesichts nach Name,
Stand und was er aulerhalb des Tempels wolle. Ob er nicht wiisste, dass
der Quirin in Kiirze in den Tempel kiime und diirfe kein Insasse fehlen.

21 ,,Nein®, ligt Jojareb, ,,mir wurde nichts davon bekannt. Meine Muhme
ist erkrankt.* ,,Wo wohnt sie denn?“ Schon will der Templer weiter
liigen: ,AuBlerhalb der Stadt‘. Rechtzeitig fallt ihm ein, dass er dann nicht
weggelassen wiirde. Er heuchelt traurigen Gesichts:

22 ,,Nicht weit, in einer Stunde wére ich zuriick, nur dass sie nicht verlas-
sen liegt.“ Venitrius denkt nach, was der Jude fiir sich giinstig wihnt.
Doch der befiehlt vier Legiondren: ,,Ihr begleitet diesen Mann; in einer
Stunde hat er wieder hier zu sein!*

23 Jojareb verbirgt mit Miihe sein Erschrecken. Was soll er tun? Seine
Muhme — er hat wirklich eine — ist gesund. Doch fiir sie ist er das schwar-
ze Tempelschaf, weil sie mit Hanna eng befreundet ist. Er tut iiberlegend:
,»Ach, der Quirin konnte eher kommen; ich besuche meine Muhme hin-
terher.” Der Hauptmann grinst: ,,0 nein, der Quirin kommt erstens immer
piinktlich, denn bei ihm herrscht ndmlich gréfte Disziplin, zweitens tut
mir deine Muhme leid. Also los!“, kommandiert er. Jojareb bleibt nichts
anderes iibrig als mitzugehen, wenn er sich nicht selbst verraten will.

24 Das ,schwarze Schaf® ist rechtzeitig in den Stall getrottet, mit sauerem
Gesicht. Die Muhme sal3 gerade plaudernd vor der Tiir. Diimmer ging es
nicht. Hitte er das Kraut genommen, statt es Hilkia zu geben. Als er in
den Vorhof tritt, kommt jener ihm entgegen, bose auf ihn zielend:
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25 ,Dein Kraut hat der Doktor untersucht. Wer mir das Zeug gegeben
hitte, fragte er, es wire duflerst giftig. Ich musste einen Dicksaft trinken,
wonach mir wieder besser wurde. Kaum hatte ich dein Gift genommen,
konnte ich fast nichts mehr sehen und mir war zum Sterben iibel. Sag,
Jojareb, wolltest du mich um die Ecke bringen?* Hilkia macht eine dro-
hende Gebirde.

26 ,,Wirklich nicht! Eben dachte ich, ob ich’s nicht selber ... Denn mit
der Muhme ... Der Augenschleier wire wieder weggegangen. Lasse uns
verstecken.* Doch da hallen helle Horner, schon nahe bei dem Tempeltor.
Eben tritt die Priesterschaft, geordneten Zuges, in den Hof. Die beiden
tun, als hitten sie gewartet und reihen sich wie selbstverstdndlich ein.

27 Roms Elite kommt in kaiserlicher Pracht. Der Quirin sieht das herr-
liche Gebiude an, vom Sonnenglast' umflutet. Die Tempelobersten ver-
neigen sich. Fiir Cyrenius hatte man, falls dieser einmal kommen wiirde,
eine kostbar sinnvolle Gabe vorbereitet. Der Schmuckarbeiter Babbukia
hat aus Gold und Elfenbein das Schwert des Patriarchen in Viertelgrofle
nachgeahmt. Die Arbeit ist ihm wunderbar gelungen. Auf purpurner
Decke wird die Arbeit iiberreicht. Athaja erklért sie nach dem Gruf3.

28 Durch das gestrige Erlebnis weifl der Romer, dass der Oberste es ehr-
lich meint. Erfreut dankt er fiir die ehrenvolle Gabe. Alsbald ist das Eis
gebrochen. BloB Jojareb sieht feindlich drein. Das féllt Cornelius auf, der
niemand zweimal anzusehen braucht, um ihn sich zu merken. Nach jener
alten Sitte des Konigs Melchisedek (1. Mose 14,18) wird erst Brot und
Jesreeler Wein geboten, der — aus Ahabs Zeit — den Ruhm noch nicht
verloren hat. Hernach wird den Romern eine reiche Tafel aufgedeckt.

29 Anschliefend ist ein Rundgang vorgesehen. Eine Sorge wird dabei
umschifft. Ins Allerheiligste darf nur der Hohepriester treten. Vor kaum
hundert Jahren wurde das neu angeordnet, wihrend friiher alle Priester es
betreten durften und sogar das Volk bei hohen Festen bis zur Vorhang-
schwelle kommen konnte.

30 Simeon gibt Athaja einen Wink: ,Lasse sie hinein, sie entheiligen es
nicht, denn sie sind — wie ihr — auch Gottes Kinder.* ,,Du hast mich 1dngst
eines Besseren belehrt*, bekennt Athaja offen. ,,Von mir aus diirfen sie;
nur werden wieder welche bellen.” ,,Denen wird es bald vergehen, verlas-
se dich darauf.”

! ,,Glast“: alte Form fiir ,,Glanz*
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31 Als sich der schwere Vorhang 6ffnet, des Heiligtumes Herrlichkeit
enthiillend, bleibt Rom staunend stehen. Das sanfte Licht der Sonne und
des Opferfeuers gibt dem Raume eine hehre Weihe. BloB ein paar Schritte
tut der Quirin; er stort nicht des Himmels Harmonie, die ihm offenbar
entgegenweht. Sogar den Juden kommt ihr Heiligtum auf einmal ,wirk-
lich heilig* vor.

32 Spiter sagt Cyrenius tief bewegt: ,Ihr habt wahrlich einen GOTT,
michtig, weise, unerhort erhaben! Das fiihlte ich, als ich Seine Wohnstatt
sah.” Gar mancher Templer ist beschamt. Sie haben ihren Dienst getan,
manche ordentlich und brav, manche aber ohne hoheres Gefiihl, nicht so
von Gottes Geist durchweht, von dem die Andacht und das Wort des Ro-
mers zeugen.

33 Simeon lenkt insgeheim dem Frauenteile zu. Hanna wird vom Romer
ritterlich begriift. Ihre Prophetie bleibt Cyrenius unvergessen, als sie sagt:
,»Du bist, solang du lebst, des Tempels Schutz. Doch wenn jene, die in
wenigen Jahrzehnten herrschen, den hochsten Zeugen (JESU) téten, dann
werden deine Nachfolger dieses Haus zerstoren, und es wird nimmer auf-
gebaut!“ Die Weissagung ist ein Fragment. Erst spiter soll man ihren
Sinn erkennen.

34 Ich horte, dass es im Tempel Kinder gibt. Wo sind sie denn?* Der
Quirin wird ungeduldig. Wo ist das Kind, dessen Seele eine Fiirstin wire?
Athaja, unwissend, warum Cyrenius es auf die Kinder abgesehen hat,
weicht betroffen aus: ,,Manchmal haben sie so ihren ,Tag‘, und der hoch-
edle Quirin wird an ihnen keine reine Freude haben.*

35 Schalkhaft fragt Cyrenius: ,,Warst du frither immer gut?* ,,Oh, ich war
mehr ein loser Strick.” ,,Ich auch!* Solche Episoden sden eine gute Saat.
— Die Kinder werden vorgefiihrt.

36 Keines von ihnen hat Simeon zuvor gesehen. Ein zartes Migdlein
schiebt sich vor, mit hellerem Haar, wie hierzulande selten ist, betrachtet
ohne Scheu die groBen Minner in ihrem Glitzerzeug, doch an Simeon
bleibt des Kindes Auge hingen. Er gibt der Kleinen, die Myriam (Maria)
heif3t, die Hand und sagt vertraulich:

37 ,,Komm, ein guter Mann, der Quirin Cyrenius aus Rom, will unsere
Tempelkinder sehen. Da es ihm an Zeit gebricht, sollst du fiir alle Kinder
reden. Hast du Angst?* ,Nein®, sagt Myriam und blickt den ehrfurchtge-
bietenden Romer offen an. Die Frauen miihen sich, ihre aufgeregte Schar
zur Ruhe anzuleiten.
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38 Cyrenius hebt das Kind auf seine Knie. So ein Feines! Er nennt es
Schmetterling. ,,Du bist bei Mutter Hanna? ,,Ja, Cyrenius®, nickt Myriam
wichtig und schmiegt sich an. Viterlich hilt er das Kind umfangen. ,,Bist
du gerne hier?* ,Ja! Mutter Hanna ist so gut, auch wenn wir manchmal
bose sind.“ ,,Du auch?*, lacht Cyrenius belustigt. Unschliissig sieht das
Kind rundum.

39 ,Myriam bereitet keinen Kummer*, erwidert Hanna, ,,alle sind sie
brav. Ab und zu gibt’s halt mal Kindertrdnen.* ,Die miissen sein.” Der
Quirin hebt Myriam vom Schof herab. ,,Also, liebe Kinder, seid gehor-
sam, dann freut sich ...*“ Er rduspert sich ein wenig, ,,... jaja, dann freut
sich euer Gott.* Myriam erwidert prompt: ,,Unser Gott ist auch der Deine;
Er hat dich lieb, weil du so freundlich zu uns Kindern bist.*

40 Der Romer riickt an seinem Helm, der heute nicht genau zu sitzen
scheint. Unbemerkt wischt er iiber sein Gesicht. ,,Du Himmelskind®,
murmelt er. Es stimmt, was Simeon sagte: Des Kindes Innerstes, sein
Geist oder seine Seele, sind mit dem Manne, der so wenig von der Welt
besitzt, vereint.

41 Nachdenklich geht er an der Spitze seiner Offiziere in den Raum zu-
riick, wo das Mahl gehalten worden ist. Er wird das Migdlein nicht ver-
gessen. Und wenn er spéter jene junge Mutter sieht, die mit ihrem Knaben
bei ihm Schutz und Zuflucht findet, alsdann wird ihm wieder sein, dass
Maria dieser Menschenwelt nicht angehort. ,Fern von der Erde her®. Wer
fliistert es auf einmal in sein Ohr?

42 Doch die Zeit geht ihren Gang mit vielem schwerem Werk. Er fragt
Athaja, ob er die heiligen Biicher sehen konne, er hétte viel davon gehort
und es wire wohl ein Ehrenamt, sie zu verwahren oder gar zu schreiben.
Bereitwillig 6ffnet man den Biicherraum (Archiv). Alte und neue Rollen
liegen auf. Interessiert besichtigt sie Cyrenius. Auch Cornelius studiert
voll Eifer. Er findet, wonach sie fahnden, ruft jedoch bewundernd aus:

43 ,,Welch schone Schrift! Die hat kein kaiserlicher Schreiber!” ,,Lass
sehen®, greift Cyrenius danach. ,,Fabelhaft! Hohepriester, er dreht sich
nach Athaja um, ,,wann ist das geschrieben worden? Aufrichtig stolz,
dass dem Romer viel gefillt und sie sich wie Géste geben, sagt er ohne
Arg: ,Erst vor kurzem; unser Hauptpriester Jojareb besitzt die feine
Hand.*

44 ,Welcher ist es? Ich will ihn kennen lernen.“ Jojareb, stindig priifend,
wie er sich verdriicken konne, wird nervos. Doch sooft er sich ans Ende
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klemmen wollte, kam Forestus, dies und jenes fragend, dabei immer in
die Nihe von Cyrenius kommend. Es ist zu merken, dass dahinter eine
Absicht steckt. Sein ,Magendriicken‘ ist die Muhme, was jener Haupt-
mann sicher dem Quirin gemeldet hat. Da kann er sich ja gratulieren.

45 Athaja gonnt Jojareb die Ehre und stellt ihn vor. Cyrenius gibt ihm die
Hand. Wer den Romer aber kennt, sieht in den Augen eines Adlers Stof3.
Jojareb wird es kalt und heiB. ,,So, du bist der feine Schreiber? Ah, warte,
mir ist ...“ Cyrenius tut, als iiberlege er. ,,Deine Schrift habe ich schon
mal gesehen. Ich habe — leider — einen guten Merk®, sagt er sarkastisch.
Dabei zieht er aus der Toga ein Téfelchen hervor.

46 ,,Sieh, Cornelius, ist das nicht die gleiche Hand?* Dieser braucht nicht
lang zu priifen, ihr Spiel ist ausgemacht. ,,Offensichtlich ganz die gleiche.
Ich habe auch von ihr ein Pergament. Nur bedenke ich: Meine Eselshaut
und deine Tafel, o Quirin, hat ein Denunziant verfasst; diese Schrift je-
doch®, zeigt er auf die Rollen, ,,stammt von einem hohen Priester. Un-
moglich, dass er ...* Cornelius ldsst den Satz absichtlich offen.

47 Jojareb ist bis in den Hals erbleicht. Angst krampft ihm das Herz zu-
sammen. Halt — sich zusammenreiflen! ,Ich habe ... ,,Warte, bis man
dich fragt!*, schneidet der Quirin ihm streng die Rede ab. ,,Ich wette tau-
send Talente (rom. Miinze), dass du der Schreiber bist!* Er hebt die Tafel
hoch. Athaja ist erschrocken. Nun wird sein Lob dem Priester zum Ver-
hingnis werden.

48 Zum Ungliick meldet Venitrius: ,,Hochehrwiirdiger Quirin, dieser
Mann®, er zeigt auf Jojareb, ,wollte fort, angeblich, um eine kranke
Muhme zu besuchen. Doch die Alte war gesund.” ,,Melde!* Das ist ein
anderer Ton als jener freundliche beim Rundgang durch den Tempel.
Venitrius rapportiert.

49 ,,Warum hast du dem Befehl getrotzt?* Zusammengekriimmt steht der
Templer da, keines Wortes méchtig. Alle haben Angst, um ihn — um sich
selbst. Was wird werden? Da ist einer schuldig und hundert miissen bii-
Ben. Aus Jojareb ist nichts herauszubringen, seine Kehle ist wie zuge-
schniirt. In solchen Fillen iibt Cyrenius Nachsicht, ohne aber eine
vorgesehene Bestrafung aufzuheben.

50 ,Dein Stummsein schadet nichts®, sagt er ironisch, ,,umso schoner
kannst du schreiben. Des Friedens wegen, den der Cisar fordert, und um
der Gabe willen, die mir der Tempel bot, auch weil die meisten von euch
brave Minner sind, bestrafe ich dich lind. Ich brauche ein paar gute
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Schreiber.” Wie von ungefahr sieht er auf Hilkia, der sich so klein wie
moglich macht. ,,Jojareb wird ab sofort im Tribunat beschéftigt.

51 Merke dir: Versuchst du, liederlich zu schreiben, um solcherweise
billig wegzukommen, nehme ich dich mit nach Rom!* Wieder freundlich
werdend, fragt Cyrenius: ,Ist noch ein guter Schreiber da?* ,,.Drei®, be-
kennt Athaja. Er darf und will den Quirin nicht tduschen, mochte aber
keinen selber nennen. Darum stellt er Hilkia und zwei Freunde vor, damit
die Widersténdler ihm nicht sagen kdnnen, er hétte seine Feinde ausgelie-
fert.

52 Nach vorgelegten Proben fillt die Wahl auf Hilkia. Athaja mochte fiir
die beiden bitten, wagt es aber nicht. Er kann nur iiber Simeon intervenie-
ren. Zwei Offiziere bleiben Jojareb und Hilkia zur Seite. Bedriickt lassen
sie den Tempel hinter sich.
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13. Kapitel

Ein neuer Angstmann kommt. Schaf oder Gerte?
Siinde und Schuld. Das unscheinbare Blatt als Spiegel des Universums.
Statt Freiheit viiterliche Fiihrung

1 Im Tempel zerrt man hin und her. Jawohl, unbestritten, Cyrenius ist
ein feiner Mann, auch Cornelius muss man ,menschlich® nennen im Ge-
gensatz zu Naxus, der einfach unertrdglich war. Immerhin — Rom saugt
Juda aus, bis zuletzt ein leeres Leder iibrig bleibt. Usiel und Jissior plat-
zen aufeinander.

2 ,Ich sage dir*, zetert Usiel, ,,Athaja hat den beiden diese Suppe einge-
brockt. Konnte es nicht Nathan treffen?* ,Nein®, wehrt Jissior ihn ruhig
ab. ,,Athaja kannte den Quirin noch nicht und ...“ ,,Beim Tribun ist er
gewesen!” ,Ich war dabei; damals wurde nichts davon geredet. ,,Dann
hat es Simeon getan, der euer Narrhans ist. Hach, ich weifl Bescheid!*

3 ,,Gut, ich werde Simeon ersuchen, den Tribun zu fragen, damit der
Schimpf bereinigt wird, den du auf die Hohepriester hdufst. Jojareb hat
zweimal denunziert. Seine Flucht, die dumme Liige konnten uns gefihr-
lich werden. Dazu standen Hilkia und Jojareb stets tuschelnd beieinander.
Ich gab Hilkia einen Wink, dass der Quirin sie fortgesetzt im Auge hiitte;
aber sie beachteten die Warnung nicht und hakten despektierlich unter.*

4 ,Es war Absicht, dass Athajas ernste Gegner ausgerechnet zu dem
,kaiserlichen Ehrendienst® beauftragt wurden®, sagt Usiel verbohrt, ,,da-
durch hat Athaja viel verloren.* Jissior wird langsam warm: ,,Um euren
Maulern, eurer Hetze einen festen Riegel vorzuschieben, bringe ich die
Sache morgen im Synedrium zur Sprache.” ,,Das lasse lieber bleiben®,
droht Usiel.

5 Jissior lacht verichtlich: ,,Drohe meinetwegen; gestern Abend kam die
Kaiserliche Schrift, der Tempel stiinde unter der personlichen Befugnis
des Quirins, amtsmifBig des Tribuns. Ich kann jederzeit die Storenfriede
melden.“ ,,Dann bist du auch ein Denunziant!* ,,/Zwischen Meldung und
Verriterei ist ein himmelweiter Unterschied. Aber einem Usiel geht das
nicht ein.*

6 Jissior ldsst Usiel stehen. ,Bosheit stirbt nicht aus‘, denkt er bekiim-
mert. Athajas Feinde finden keinen gro3en Anhang. Es war zu sehen, dass
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Cyrenius aus sich gehandelt hatte. Moglich, dass Simeon dahintersteckt
und — ,,Ah“, meint einer trocken, ,.es ist ein guter Dienst, wenn endlich
mal der Tempel frei von gotteswidrigem Gestreite wird.*

7 Simeon geht anderntags ins Tribunat und erzéhlt den Romern, dass
man die ,Affire‘ ihm und Athaja in die Schuhe schobe. Der Quirin ist
dariiber mehr belustigt als verdrgert. Auch in Rom, im engsten Kreise des
Augustus, wetzen manche Zungen ihre Schneiden scharf. Dass die Obers-
ten von Juda jetzt so ehrlich sind, macht ihn blo noch freundlicher. Er
meint jedoch, es gibe Mittel, um ,Ottern‘ notfalls zahm zu machen. —

8 Das Synedrium nebst allen Tempelpriestern tagt. Fiirst Ahitop, der
Rechtsanwalt und die Stadtoberen sind geladen. Stadtmann Josabad be-
richtet: ,,Eben kam ein Romer mit einem Manipel (200 Mann) an. Grof3e
Aufmachung. Er gefillt mir nicht; er sah geradeaus, dankte keinem Grii-
Benden, wie der Quirin getan, und ...*“ Ein banger Seufzer: ,,Hoffentlich
wird der nicht an Cornelius’ Statt uns in das Nest gesetzt. Er erinnert stark
an Naxus.*

9 Betretenes Schweigen. Obwohl noch heifl umstritten, sieht jeder Si-
meon an, ob er helfen konne, dieses Ubel abzuwehren. Er winkt beruhi-
gend: ,,Wir werden sehen, was das zu bedeuten hat.” Fiir manche ist ein
bisschen Angst die beste Medizin.

10 ,,Cyrenius will vor seinem Abritt noch ein Gastmahl geben. Mehrere
von euch und die Oberen der Stadt werden eingeladen. Der Romer, der
angekommen ist, heiBt Askanius. Er ist ein Duumvir' und der stindige
Begleiter des Quirins.* ,,Sahest du ihn schon?*, fragt Zacharias. ,,Nein;
offiziell ist nicht bekannt, wer bleiben wird.” , Kannst du uns ... ,, ...
nicht helfen?*, vollendet Simeon. ,,Es wird kaum nétig sein, Athaja. Ver-

trauet auf den HERRN!

11 Freilich, wenn noch welche um sich schlagen, wenn man die Briider
hasst, verrit, und das hier im Tempel Gottes, so bleibt dem Herrn trotz
aller Langmut ja nichts anderes iibrig, als eben so zu tun, wie ungezogene
Kinder tun.“ Sagt Malchia verbissen: ,,Da wire Gott sehr ungerecht, wenn
Er viele Gute wegen weniger Bosen straft.” ,,Du bist dumm, Malchia!*
Chol-Joses verkneift sich’s nicht, Simeons Worten zuzustimmen.

12 Simeon setzt hinzu: ,,Ihr, Pashur, Usiel und Malchia, seht euch als

Ein Duumvir oder Duovir war Bestandteil eines Zweiméanneramtes. Verschie-
dene Formen dieser Amter sind im Verlauf der romischen Geschichte tiberliefert.
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Gerechte, die anderen als Schlechte an. Da es demnach nur drei Gute
gibe, alle andern bose wiren, so hitte Gott ja Recht, wenn Er den ganzen
Tempel straft. Die Guten diirften eben dann die Last der Bdsen tragen
helfen. Das ist auch ein Gottesdienst, eine Hilfe fiir die Allgemeinheit.

13 Dass Verdorbene die grofite Hilfe brauchen, ist gewiss. Da viele iiber-
haupt nicht wollen, schleppen Gottes gute Kinder deren Biirde mit. Nun
sieht die Rechnung aber anders aus: Drei Ungute sind im Raum, einige
vom Otterngift gestochen, die mehreren haben sich zur rechten Zeit
GOTT unterstellt. Darum steht nach Gottes Willen nun der Tempel unter
des Cyrenius Schutz.

14 Was das bedeutet, werdet ihr bald merken. Denkt an Herodes! Er war
des Naxus erster Teufel. Jetzt versteckt er sich und sondiert, was der Be-
satzungswechsel mit sich bringt. Ruhe gibt er nicht, dazu hasst er euch zu
sehr. Thr widersteht ihm nicht, wenn ihn nicht hohere Hiande fesseln.*

15 Fiir und Wider wird erwogen. Endlich sagt Zacharias: ,,In hochster Not
hat Gott uns wunderbar geholfen, Er wird auch das Fiichslein zihmen.
Der Tribun zieht keineswegs mit ihm am gleichen Strang. Und dann?‘
Ein Blick auf Simeon: ,,Mit ihm hat uns der Allmichtige die grofle Hilfe
zugesandt!* Offene Zustimmung und beifélliges Gemurmel setzen ein.

16 Nur Pashur widerspricht: ,,Simeon mag meinetwegen ein Besonderer
sein — ob aber uns zum Besten? Rom zeigt nur die gute Seite, weil ein
Aufstand seine Macht im Morgenland zerbricht. Hat Paléstina sich beru-
higt, drehen sie die Spiefe wieder um. Mehrere Legionen stationieren
nordlich ihrer Alpen, und der Osten ist entblot. Wir lassen uns von fei-
nen Worten weiter an die Sklavenkette schmieden. Nun — meinetwegen!

17 Uber deine Rechnung®, verhéhnt er Simeon, ,,mag jeder denken wie er
will. Ist jemand schlecht, wenn er nicht zu allem ja und amen sagt? Dass
die Guten fiir die Bosen schleppen miissten, wire eine groe Ungerech-
tigkeit! Schuldete Eliphel dem Nathan hundert Groschen und bezahlte
nicht, wie kime ich dazu, das fiir Eliphel zu tun? Hab ich meine Groschen
auf dem Weg gefunden?

18 ,,Du nicht“, erwidert Simeon streng, ,,du hast nur geerbt, was dein
Vater sich im Schweif3 erwarb. Dir war die Arbeit fremd; und deine
,Tempelei‘ ist nicht sonderlich zu rithmen. Ubrigens titest du ein gutes
Werk, wiirdest du aus deinem Uberfluss fiir jemanden zahlen, der ohne
Schuld in Not gerat und musste fiir die Seinen borgen, um sie vor dem
Hungertode zu bewahren. Dadurch héttest du ihm seine Biirde abgenom-
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men. Ob du freilich jemals solches fertig bringst, sieht mir duferst frag-
lich aus.*

19 ,,Téte ich auch nicht!*, brummt jener. ,,.Du schlemmst, Pashur, sogar
den Deinen gonnst du kaum so viel wie notig ist. Du dienst deinem Got-
zen Ego. Darf ein Armer, der mithsam schafft, nicht nach Fleisch verlan-
gen, nach Brot, Butter, Frucht und Honig, wie du in Mengen tédglich isst?*
Trotz der Abrechnung gibt es viel Geldchter. Pashur grollt: ,,Willst du
schon was sagen, so bringe Himmlisches!* , Kann geschehen! Was bist
du? Schaf oder Gerte?* ,,Dumme Frage; keines von beiden.” ,,Schade; auf
diese Weise stehst du auBerhalb von Gottes Reich. Aber etwas musst du
sein.*

20 ,,Wenn nur du was bist”, ruft Malchia, Pashur unterstiitzend. ,,Du
siehst einem Schafe gleich!* ,,Gut getroffen! Zwar keinem, dem man
seine Wolle schert, vergleichsweise aber einem auf der Weide. Wenn es
den Hirten sieht, springt es hinzu; und wenn es miide ist, nimmt es der
Hirte auf den Arm — und trigt es heim.*' Das Letztere sagt Simeon innig.

21 ,,Wohl duferst niitzlich, steht die Flora tiefer als die Fauna. Von hohe-
rer Warte zwar noch anders angesehen, gleicht die Pflanze, ihrem Boden
starr verwurzelt, der Materie. Sie muss warten, bis sie der Himmel oder
Menschen hegen. Hingegen kann das Tier, sofern nicht angekettet, durch
die Lebenskraft, die der Schopfer den Geschopfen gibt, sich selbst erhal-
ten, Futter und die Trénke suchen und den Schlupf zu Schlaf und Schutz.

22 Damit will ich sagen: Wer — meinem Beispiel nach — noch einer Gerte
gleicht, die des starken Pfahls bedarf, um nicht von kleinen Winden weg-
gefegt zu werden, der steht symbolisch seinem Gott noch fern und wur-
zelt nicht in Seinem Wort.

23 Gott als Gértner hat viel Miihe, sie zu pflegen, zu beschneiden, gute
Erde hinzutragen, bis die Gerte einmal Seine Miihe lohnt. Ein Tier, zumal
das Lamm, weil genau, wo es Schutz und Hilfe findet. Es lisst sich lei-
ten, ldasst sich auf die Weide fithren, wo es zur Freude seines Hirten
wachst.

24 Nun ist auch die Gerte gut, wenn sie nach jeder Schwankung, von
Wind und Sturm getrieben, sich ins gute Land, das der Schopfergértner
um die kleine Pflanze hiufte, fest vergribt. Dann wird sie eine Blume, ein
Halm, Rebstock oder auch ein Baum, je nach ihrer Art. Das bedeutet:

! Siehe auch Johannes, Kap. 10
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Auch ein der Welt Verhafteter kann dem Reiche angehéren, wenn er sich
hineinverpflanzen l4sst und seine Seele nach des Lichtes Strahlen streckt.

25 Gott ist betriibt, weil du nicht einmal die Gerte bist. Im Reiche gibt es
— natiirlich geistig — Tiere und auch Pflanzen. Beide hob der Schopfer aus
der guten Macht, um Seine Kinder zu erfreuen, zugleich als Lehrbeispiel,
dass sie, sich entwickelnd, auf ihrem Pfade zur Vollendung ihres Daseins
vorwirtswandeln sollen.

26 Du armer Mann bist zwar verkrampft in deinem Boden; doch Steine
sind’s, auf denen deine Seele steht. Dich diinkt’s, das Bessere zu sein als
Gottes feines, lockeres Land. Aber warte ab. Rascher als der Mensch dies
wihnt, kann er an das Ende seines Wissens, seines Wollens, auch — ans
Ende seines Erdenlebens kommen.*

27 ,Dann ist ohnehin vorbei“, hohnt Pashur. ,,Solange wir leben, kann
sich jeder seine Felle richten, wie er will. Der Dumme nimmt sich diinne,
der Kluge dicke Felle. Kommt der Tod, sind beide ledig ihres Lebens.
Steht obendrein geschrieben, dass man der Siinde unterworfen ist', wer
weicht denn dann der Siinde aus? Die Menschen sind — gewollt und un-
gewollt — ihr unterworfen, was der Kampf des Lebens mit sich bringt.

28 Hat der Schopfer das gewollt, muss Er letztlich allesamt bestrafen oder
alle von der Welt befreien. Ausnahmen gibt es dabei nicht, weil nicht der
Mensch das Leben, sondern ,es‘ den Menschen normt. Es ist mancher nur
durch Elend und Versuchung tief gefallen, bis ihm kein Ausweg librig
blieb. Ja, so wurde er der Siinde unterstellt — ein schopferisches Muss!
Nicht wahr?

29 Gibt es einen guten Gott, warum herrscht hier neben Seiner Giite allzu
viel Versuchung vor? Wo kommt dies her? Kann ich dafiir, wenn ich
etwas bin, was ich selber weder weill noch will?* Manches vom Gesagten
ist trotz Unklarheit nicht ohne Weiteres von der Hand zu weisen. Es er-
schlieBt ein sachliches Gesprich. Man wartet aber, was am Ende Simeon
erkldren wird, der absichtlich schweigt. Erst auf Bitten hin erwidert er:

30 ,Meine Antwort gilt nicht dir allein, Pashur; doch du stelltest Fragen,
vom nackten Leben her berechtigt, aus eines Priesters Dasein aber faule

' Psalm 38,5 Denn meine Siinden gehen iiber mein Haupt; wie eine schwere Last
sind sie mir zu schwer geworden. Psalm 51,5 ... denn ich erkenne meine Misse-
tat, und meine Siinde ist immer vor mir. Psalm 90,8 Denn unsre Missetaten stellst
Du vor Dich, unsre unerkannte Siinde ins Licht vor Deinem Angesicht.
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Feigen. Wire es vorbei, sobald der Tod die Erdenpforte schliefit, so
brauchte keiner sich bemiihen, gut zu sein. Du wiinschst, es kidme keine
Abrechnung, kein Jenseits, du brauchtest nicht fiir deine Schulden einzu-
stehen. Sehr bequem! Mich wundert wirklich, dass du dir erlaubst, ein
Priesterkleid zu tragen. Vor GOTT bist du kein Priester, vor GOTT bist
du kein echter Mensch!

31 Du und deinesgleichen, friiher, jetzt und spiter, machen aus den Got-
teshdusern Schlangennester; und es wird bei Schlangen leben, wer der
Brut entstiegen ist! Das Leben hort nicht auf. Denn in anderen Regionen,
unter anderen Bedingungen geht es weiter, je nachdem, ob sich der
Mensch zum Herrn gewendet hat oder in die Finsternis, weil er Lo-
Ruhama, der Materie, diente. Keinem bleibt geschenkt, diese Wahl dann
auszuleben.

32 Du driickst dem Schopfer deine Siinden in die Hand. Doch es gibt ein
heilig-schweres MUSS, weil das erste Kind die Freiheit hoher hob als
Gottes Willen. Es, der Urheber dieses Muss, war nicht allein. Viele stiirz-
ten ab. Diese und die Himmelskinder, die ihr Schopfungssoll in der Mate-
rie erfiillen, sind der Siinde unterstellt, weil auf diese Art die Erstlings-
siinde abzutragen ist.

33 Hore: Es ist unterschiedlich, ob Siinde durch die freien Opferwege
aufgenommen wird oder sich vom Falle her zur Schuld entwickelt hat.
Sitinde kann mit rechter Reue abgegolten werden; Gottes Giite 16scht das
Muss! Wer die Siinde liebt, wird schuldig fiir sich selbst und muss alles
abbezahlen. Wer zum Schaden anderer der Siinde dient, hat deren Schul-
den gleichfalls zu entrichten, wenn sie durch ein ausgelostes Ungliick sich
ergaben.

34 Dass Siinde keine Schuld ergibt, ist eigene Angelegenheit. Siinde ist
die Folge jenes Kindesfalles, weshalb GOTT seit dem Beginn des Falles
die Versohnung schuf (Jes. 43,25; Hebr. 9,12). Darum ladet Er als HEI-
LAND alle Siinden auf Sein Kreuz, wie manche von euch noch erleben
werden. Schulden aber nimmt Er nicht auf sich, weil Er auch als Mensch
ohne Schuld und Siinde ist! (Joh. 18,38)

35 Deine Triebe, Pashur, haben dich zu Hochmut und zu Geiz verfiihrt.
Statt auszumerzen, hast du grofigeziichtet. Du kannst keinem deine
Schuld in die Sandalen schieben; selbst gewollt, ist sie der Frevel deiner
Seele! Oder hat dich GOTT zum Fresser auserkoren, weil du meinst, die
Triebe wiren in dich eingepflanzt?
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36 Der Quirin ist edelster Geburt, dennoch ohne Stolz. Die Legionire
gelten ihm so viel wie Offiziere. Du siehst bei Gottesdiensten niemand an.
Ich lobe eure Hohepriester, auch jene, die hernach zur Menge gehen und
— allerdings nicht immer helfen konnend — manchen Rat erteilen. Eben
das ist Gottes hohe Freude, wenn auch mancherlei daneben geht — aus
Siinde, Pashur, nicht aus Schuld. Drehe nicht gleich wieder einen Strick!

37 Es wihnt mancher, grof3 zu sein, ohne zu bedenken, dass oft ein Klei-
nes groBer als er selber ist. Ihm imponiert nur das, was er sich zum
Eigennutzen herrlich malt. Aber: in der Schopfung sind das Makro und
das Mikro aufeinander angewiesen; sie dienen sich, wie ja der Mensch
zum Dienen auf die Welt gekommen ist und nicht zum Prassen oder nur
zum Herrschen.*

38 Usiel knurrt: ,,Predige das deinen Romern!* ,Halt den Mund®, ruft
Thola, ,,dein elendes Geschwiitz hat man nachgerade satt!““ ,,So geh, wenn
es dir nicht passt!* ,Ich kann die Romer holen®, hilt Simeon die Wider-
setzlichen in Schach. ,,Sie wiirden gerne lauschen und die ,Predigt‘ aner-
kennen.

39 Sie dankten, als ich ithnen Gottes Welt erklirte und dadurch auch der
Himmel ihnen nahe kam. Sie hegten vor den hehren Dingen eine Ehr-
furcht, und iiber alles Kleine staunten sie. Mancher hohe Romer achtet
jeden kleinsten Mann, Weib, Kind, Arme oder Kriippel; aber Usiel wie
Pashur schielen nur nach oben und haben keinen Blick fiir unten frei.

40 Seht einmal her! Hier habe ich ein Bléttchen, zu dem sich keiner
biicken wiirde, wichst aber an der Tempelmauer und gehort demnach
eigentlich zu euch.“ Alle, sogar die engsten Freunde, machen grof3e
Augen. Du liebe Zeit, wenn man solch ein winziges Gewichs beachten
wollte, wo kdme man da hin? Es wuchert an der Mauer und sonst wo in
der weiten Welt.

41 Den Gedanken holt Simeon hervor. ,,Es wuchert, vergleichbar jener
Masse sonst wo in der weiten Welt. Dort steht dieselbe wirklich an der
Macht, obwohl sie unter den Regenten leben muss. Ich habe einen Stein,
der das Blittchen hundertfach vergroBert, so dass ihr dessen Feinheit se-
hen konnt.* Er bringt einen Stein hervor, dhnlich einem Diamanten. Jeder
greift zuerst nach diesem, und das Blatt bleibt unbeachtet liegen. Auf
befragen, wo er ihn gefunden hitte, erwidert Simeon:

42 ,Den hab ich vom Myréddon mitgebracht. Eine Abart gibt es auch bei
euch, die besonders hoch bewertet wird. Das habt ihr unbewusst bestétigt;
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denn der Stein ist euch bei weitem interessanter als das unscheinbare
Blatt. Echt materiell! Aber schau, Athaja*, fordert Simeon denselben auf,
,hier siehst du ein Wunder Gottes!* Athaja biickt sich tief, schiebt den
Glasstein hin und her und ruft hernach bewundernd aus:

43 ,Herrlich! Wie das nichtliche Gezelt! Die vielen Punkte auf dem
Blittchen sehen dem gestirnten Himmel gleich. Wie ist das moglich?*
,Lasse erst die andern priifen.” Pashur schleicht bedriickt zu seinem
Stuhl. Schuld und Siinde — so einfach ist das nicht. Und das Blatt? Wer
mochte denken, dass in dieser Winzigkeit ungezédhlte Winzigkeiten ste-
cken? Ein Leuchten huscht iiber Simeons Gesicht. Wenn das Eis zum
Schmelzen kdme ... ,O gnadenreicher Herr, leihe mir aus Deiner Sonne
einen Strahl!* Thm wird wonnig warm, wie einem Menschen, der sich
iiber etwas herzlich freut.

44 Er bespricht die ,Wunder Gottes‘, den Bau der Zellen, auch die trotz
VergroBerung nie ganz schaubaren Teilchen, die Mikroben, und sagt da-
zu: ,,.Das materielle Universum ist raum- und zeitgemdll ein kleines
Stiickchen eines Sphirenteiles der UR-Ewigkeit. Ist dieselbe euch auch
nicht ganz darzustellen, so will ich trotzdem jetzt ein Beispiel geben.

45 Gott gebot, jedes siebente Jahr die ,Freizeit‘, die Versohnung einzu-
fithren. Nach neunundvierzig Jahren sollte dann ein Halljahr folgen, sollte
aus Versohnung eine Voll-Vergebung sein. Im Vergleich konnen alle
sieben Jahre auch die Siinden, im Halljahr — aber dies nur himmelsméaBig
— die Schulden abgegolten werden.

46 Nun weiter: Wie beim Raum, so sind das Makro und das Mikro einer
Zeit nie gédnzlich festzustellen. Rechnet aus den fiinfzig Jahren alle Tage
aus, von denen dann die Stunden, die Minuten, die Sekunden und wisset,
dass die Sekunde fiir die Ewigkeit dem Blittchen eurer Erde gegeniiber
gleicht.

47 Der Mensch verfillt dem GroBlen, aus dem er die Allmichtigkeit er-
kennen will, die er iiberaus erhaben wihnt. Das trifft natiirlich zu. Aber
seht das Blittchen an, und ihr habt das feinste Abbild der Unendlichkeit.
Kommt man an das Kleinste, dann 6ffnet sich uns die Allméchtigkeit, die
aus eben einem kleinsten Piinktchen eine ganze abgefallene Schopfung
iiberrollt, dadurch zur Besinnung zwingend, um sie in der Freiheit zu
erlosen.

48 Darum achtet das Geringe, es sei ein Gras, ein Wiirmlein und erst
recht ein armer Mensch! Tut ihr das, so lebt in euch, die ihr nur ein Mikro
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seid, des Schopfers unfassliches Makro. Dennoch gibt Er euch die Hand,
Sein Wort, Sein Leben, Seine Liebe! Thr konnt kein Schopfer sein, jedoch
schopferisch begabt, wer sich bemiiht, Gottes gutes Kind zu werden.*

49 Pashur fragt: ,,Ich denke, Gott zwingt niemanden? Du sagtest, die Frei-
heit, die Erlosung kidme durch den Zwang.*“ Nicht was er sagt, so dachten
viele, nein, wie er spricht, klingt zum Verwundern. Nicht mehr aggressiv,
eher so, als wire er ein Schiiler Simeons. Also kann auch dessen Wort
ganz anders in ihn flieBen, und erstmals staunt er iiber dessen liebe Art.

50 ,,Was verstehst du unter Zwang und Freiheit?* ,,Wer kann das genau
erkldren? Ich nicht. Natiirlich bleibt mir frei, irgendwelches Kleid zu tra-
gen, diesen oder jenen Weg zu gehen, jetzt abgesehen von der Begren-
zung durch die Diktatur. Da haben wir es schon: Ich bin ein freier Mann,
darf mich aber auBerhalb des Tempels nur bewegen, wie mir Rom erlaubt.
Das ist Zwang!

51 Mir steht frei, zu schlafen oder nicht. Tue ich es nicht, soweit wie no-
tig ist, so verfalle ich in meiner Kraft. Es ist eines durch das andere be-
dingt. Ich glaube, Zwang und Freiheit iiberschneiden sich. Wer weif3
Besseres zu sagen?* Zacharias raunt Athaja zu: ,Der kehrt um.“ Froh
bewegte Zustimmung. Man diskutiert dariiber. Wie immer, hat Simeon
das letzte Wort.

52 ,Liebe Freunde, Pashur hat so weit ganz Recht. Zwang und Freiheit
lassen sich schwer trennen. Allgemein ist es nicht ganz verstdndlich, aber
spater klart sich alles leichter auf, wenn das Geistige im Vorfeld steht.
Nun erkennt: Ein Zwang ist grundsitzlich eine hoch-heilige UR-
Bedingung, durch die das Leben aus dem ATMA insgesamt erhalten
wird.

53 Nicht die Freiheit erhilt das Leben; eher fiihrt sie einem Abgrund zu,
sei es im Seelischen aus Tun und Lassen, sei es im Korperlichen durch
falsche Lebensart. Lisst man sich durch gute Uberlegung zwingen, so
wird der Zwang zur frei gewollten Fithrung. Hier herrscht der Wille, der
eigentliche Freiheitstrager vor! Denn die Tat als solche unterliegt bereits
dem Zwang, der Folge, gleichgiiltig, in welcher Hinsicht eine Tat ge-
schieht.

54 Gott schuf aus Seinem Willen, vom Zyklus, dessen Raum und Zeit nur
zum Teil erkennbar sind, bis zu diesem kleinen Blatt.” Simeon hebt es
achtsam hoch.

,Das war die Freiheit Seines Handelns!
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Doch ehe aus dem Willen Fertigkeiten wurden, stellte Er das Werden auf
das Ordnungsfundament, auf einen Zwang! Aus der Ordnung kamen das
eigentliche Wesen und die Wege, die die Willens-Grundgedanken einzu-
schlagen hatten.

55 Wer iiber die Gebirge oder durch die Wiiste wandert, muss sich an die
Wege halten, sonst verirrt er sich. Bei der Einhaltung der Wege spiirt man
keinen Zwang. Genauso entwickelt und vollendet sich die Schopfung.
Gott schuf die Himmelsheere aus dem Herrschaftswillen; doch im ,herr-
lichen Zusammenspiel der sieben Eigenschaften® setzte Er die Bahnen
durch die Ordnung fest.

56 Da im Gleichrang alle Eigenschaften Raum und Zeit durchpulsen so-
wie deren Hiille sind, ruhen alle Werke, im hochsten Vorzug Gottes Kin-
der, in der Innerheit und leben darin ihre eigentliche Freiheit aus. Wer den
Lebenszwang, die ,gnadenvolle Fiihrung‘ anerkennt, der weil3, was wahre
Freiheit ist. Sie bedeutet niemals tun und lassen konnen, wie man will.
Wer sie missbraucht, wird des Missbrauchs iible Folgen tragen miissen!

57 Wenn ihr den Zwang ,die viterliche Fiihrung®, die Freiheit ,euer Le-
bensdasein‘ nennt, woraus jedem die Entwicklung iiberkommt, dann wer-
det ihr die HOHE WALTUNG merken. In dieser liegt die Fiihrung der
Geschopfe, ist ihr Leben in die Schopfungstage eingebettet, deren zeit-
bedingter Raumablauf freilich nicht zu iibersehen ist. Doch das hindert
die Entwicklung der Geschopfe nicht.

58 Viele Menschen sind meist blind; und diese muss man fithren. Wer
wiirde einem Blinden, der ahnungslos am Abgrund steht, nicht helfen, ihn
notfalls zwangsweise auf die Strafe bringen oder gleich nach Hause? Er
muss sich leiten lassen, wenn er nicht verderben will. Um wie viel heili-
ger und erhabener fiihrt der Vater der Barmherzigkeit alle Seine Kinder,
die noch blind, also unwissend sind, die durch ihr armes Seelendasein
irren.

59 Er muss sie zwingen; nur legt Er diesem Lebenszwange einen Mantel
um, damit sie — zumeist durch iible Folgen — sehend werden. Natiirlich tut
Er es mitunter wundermiBig, wo es moglich oder nétig ist. Das Bessere
ist, zumal in der Materie, wenn jemand sich, wie aus sich selbst, von sei-
nem falschen Wege wendet.

60 Ein Beispiel sei vermerkt: Sieht jemand die Verfehlung ein, dann steht
er an dem Scheideweg und muss die andere Gasse pilgern, wenn er sein
Unrecht wieder gutzumachen und die daraus bedingten Folgen abzuwen-
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den wiinscht. Oder er behilt den alten Trott, wo sich zur alten Schuld viel
neue hidufen wird. Die Freiheit, in der alten Spur zu bleiben, ist wahrhaf-
tig jene Kette, die seine Seele an das Dasein der Materie gefesselt hat.

61 So ist’s um Israel bestellt. Ihr seid am Kreuzweg angelangt. Ein paar
Jahrzehnte spielen keine wesentliche Rolle. Wer sich von der Barmher-
zigkeit zur Umkehr, Reue und zum Bessermachen zwingen ldsst, kann
Jjetzt schon in des Lichtes Freiheit kommen, in welcher es nur ,Fiihrung®
gibt. Leiten Engel einen Menschen, so fiihrt hinwiederum doch GOTT die
Engel, und iiber sie die Menschen samt den armen Wesen und die ganze
Kreatur.

62 Fiir heute ist genug®“, schlieft Simeon, ,,das war keine leichte Kost.
Nathan und Gedalmar schrieben fleilig mit; was fehlt, kann ich ergin-
zen.* ,,Das wire schon!* Simeons Licheln ist der Gruf3 des fernen Ster-
nes, dessen Strahl die Erde segensvoll beriihrt. Man steht noch lang in
kleinen Gruppen beieinander, auch die Widersetzlichen in ihrem Winkel.
Doch auf Pashur warten sie umsonst.
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14. Kapitel

Pashur kehrt um. Der junge Nicodemus als Asket

1 Tage spéter. Pashur bleibt fiir sich allein; Usiel, Malchia und Ginthoi
fithlen sich verwaist. Simeon und die Hoheren bleiben ihnen gegeniiber
freundlich, hingegen weicht der Mehrteil aus den unteren Reihen ihnen
offensichtlich aus. Immer deutlicher zeigt sich, dass Simeon das Ganze
leitet. Offiziell liegt das Regiment in der Hand der Hohepriester.

2 Pashur streicht im Frauenteil umher. Er gesteht es sich nicht ein, dass
er Hanna zu begegnen wiinscht. Sie hatte immer Recht, die Frau; und das
wollte er nie gelten lassen. ,Sie miisste merken‘, sinnt er heimlich, ,dass
ich ...° Eine Tiire knarrt. Hanna, an der Hand die kleine Myriam, kommt
heraus. Er tut, als ginge er da eben, schielt und griiit aber doch hiniiber.

3 ,,Geh, Myriam, sag Mallane, ich kidme spiter. Hanna winkt Pashur
zu: ,,Komm!* und 6ffnet ihre Tiir. Ehe er die Worte formen kann, die seit
Tagen ihm das Herz durchpfliigen, driickt sie ihn in ihren Stuhl und
nimmt selbst auf einem Hocker Platz.

4 ,Die Sandale driickt dich schwer®, sagt sie ohne Finleitung. ,,Zur Er-
kenntnis muss noch das Bekenntnis kommen. Nicht vor mir*, sagt sie, als
Pashur seine Schultern hebt. ,,Immerhin — ein Bekennen vor den Men-
schen ist das Bekennen vor dem Herrn. Das fillt vielen Midnnern schwer.
Jene, wenn sie Unrecht haben, fangen an zu schimpfen, weil sie es nicht
eingestehen wollen. Mut ist das gerade nicht von einem Mann.

5 Seit Tagen gehst du unschliissig umher. Dein junges Flammchen ist
behutsam anzufassen, sonst verlischt es wieder, ehe es erstarkt, um iiber
seinen eigenen Kreis hinauszuleuchten. Warum gehst du nicht zu Simeon,
Athaja oder Zacharias?* Pashur zogert: ,,Es ist — nun ja, du bist keine
Frau wie andere; du bist Prophetin, das sehe ich jetzt ein. Eigentlich ...*
Wie schwer, einfach um Verzeihung zu bitten. Stolz kennt keine Brii-
cken!

6 ,.So0hn, was titest du, stiindest du jetzt vor dem Herrn?* Die Frage
trifft. Er wird fahl. ,Ich wei} es nicht; ich glaube, man wird nie wissen,
wie man handeln kann, wenn man vor dem Schopfer steht.* ,,Die Antwort
taugt®, sagt die Miitterliche sanft. ,,Man nimmt sich manches vor; allein,
wenn es so weit ist, dann ...* Hanna schligt die Hande leicht zusammen.
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7 ,Jch rate dir, geh zu Simeon, er wird dir bestens helfen kdnnen. Du
stehst am Wendepunkt, und du kannst glauben, dass du gleichfalls einen
Engel hast. Man kann allerdings®, sagt Hanna traurig, ,,stattdessen einen
Teufel haben, der das Licht verjagt. Nicht so, weil der Engel schwicher
sei. Das liegt lediglich am Menschen, ob er lieber diesem oder jenem
folgt.

8 Auch Hiuser, Stddte, Linder, ja sogar die ganze Welt haben einen
Schutz. Manchmal sind es hohe Engel, die aufer ihrer Sphirenarbeit noch
ein Nebenamt verrichten. Das trifft auf Simeon zu. Jetzt steht der Tempel
und Judia unter seinen Fliigeln. Wie leicht, ihm all das Weltgebundene zu
sagen. Wer — aufler Gott — versteht das besser als solch hohes Licht, von
Gott gesandt, Seinen Willen auszufiihren und Seine Hilfe herzubringen?*

9 ,,.Du meinst wirklich ...*“ Hanna nickt. Da sagt Pashur leise: ,,Ich danke
dir.“ Schon ist er draulen und trifft — Simeon, als sei das abgemacht ge-
wesen. An diesem Abend dankt er Gott, wie wunderbar Er alles fiihrt. O
die viterliche Lenkung und das Lebensdasein — zwar geht es nicht so fix,
die dicken Felle abzustreifen, die Pashurs Seele beinah zum Ersticken
brachten. Spéterhin bewihrt er sich und erhilt das Amt des Jojareb. —

10 Nach weiteren zwei Tagen kommt vom Tribunat die Einladung. Die
Romer hitten gern tdglich mit Simeon geplaudert, aber erst war die Re-
gierung wieder flott zu machen. In der Mittagszeit wird Athaja ein noch
junger Priester aus Emmaus gemeldet. Er war dort zur Probe eingesetzt.
Wichtiges fiihrt ihn fiir kurze Zeit nach Jerusalem. Er heifit Nicodemus
und ist nur wenig iiber zwanzig Jahre alt. Fiir seine Jugend ist er viel zu
ernst, und seine ,Herde‘ hilt er allzu straff an der Kandare.

11 Athaja, Zacharias, Simeon, Nathan, Jissior, Eliphel, Gedalmar, Obad-
nia, zwei Wirterpriester und seit heute Pashur essen eben. Man macht
Nicodemus Platz, er sieht halb verhungert aus. Athaja fragt sofort: ,,Be-
kommst du nicht genug?* ,,Doch®, nickt Nicodemus. Sein scheuer Blick
streift Simeon. ,,Ist das ein neuer Priester?*, fragt er bescheiden. Athaja
bestitigt es. ,,Sittige dich erst.” Nicodemus nimmt ein paar Brocken. Sei-
ne Augen liegen tief in dunklen Hohlen, die Backenknochen treten hart
heraus. Simeon fiillt fraglos einen Teller und sagt ernst: ,,Bei uns wird
gegessen, was uns der liebe Herrgott schenkt!*

12 Nicodemus wehrt fast bose ab: ,,Priester haben nicht zu schlemmen!
Leider wird ...“ Er verstummt verlegen. Zacharias klopft ihm auf die
Schulter: ,Junger Freund, strafbar ist, den Korper, den der Schopfer
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schuf, zu Schanden zu machen, auf diese oder jene Art. Obadnia wird
dich untersuchen und dir sagen, was dir fehlt. Keine Widerrede*, setzt der
sonst Giitige streng hinzu. ,,Du gehorst dem Tempel an, und dieser hat fiir
dich zu sorgen.*

13 Der Arzt murrt bissig: ,,.Den brauch ich nicht zu untersuchen, dem
guckt der Hunger iiberall heraus!* ,,Weshalb hungerst du?* Simeons Fra-
ge klingt wie Neugier. ,,Einem dlteren Priester muss man Antwort geben®,
erwidert Nicodemus, mit unverkennbarer Aufséssigkeit. Wire er bloB
nicht gekommen, wenn nach seiner Ansicht es auch dringend nétig war.
,Du musst nicht*, sagt Simeon, ,,ich dachte, es wiirde dich erleichtern.*
,Ich horte, dass man im Tempel prasst und den Romern tiefe Katzen-
buckel macht.*

14 ,,Und dafiir willst du biiBen?*, fillt Nathan ein. Athaja riigt: ,,Wir
brauchen keine Priester, die Asketen werden wollen. Es soll jeder sauber
leben, soweit guten Willens méglich ist. Wir haben dir, weil fleiig und
begabt, die Bewihrung zubereitet. Doch dich absichtlich krank und alters-
schwach zu machen, dafiir gibt es kein Gebot. Nenne mir ein einziges, das
dein Tun bestdtigen kann.*

15 ,,Das Gesetz lehrt die Enthaltsamkeit”, sagt Nicodemus schwach. Er
hat drei Tage und auf dem ganzen Wege nichts gegessen, um vor den
Oberen als ,echter Priester® dazustehen. ,,Wir reden in zwei Stunden wei-
ter*, hilt Obadnia die Priifung an. ,,Isst du jetzt nicht auf, so bist du alles,
nur kein Priester, der die Gemeinde leiten kann. Und hier*, er hat immer
eine halbe Apotheke mit, ,,das trinkst du aus, dann kannst du schlafen.* Er
mischt zwei Kriuter in einen Becher leichten Wein.

16 ,Ich trinke keinen Wein“, bockt Nicodemus. Simeon schiebt ihm den
Becher zu: ,,Sogar im Himmel trinkt man Wein; der Himmel hungert
nicht! Zwar willst du GOTT die Ehre geben; nur schindest du Sein Werk,
den Korper, den ER dir gab. Auch iiber diesen heischt der Herr die Re-
chenschaft, wenn durch selbst herbeigefiihrte Krankheit eine Seele leidet.
Du bist jetzt bei Ménnern, die auch das Irdischste verstehen, allerdings
nicht immer billigen. Ja, du wolltest deinen Vorgesetzten imponieren.
Nun — deine Klagen, die du vorzubringen hast, werden von uns iiber-
priift.

17 ,,Athaja und Zacharias sind die Hohepriester*, sucht Nicodemus sich
durchzusetzen. ,,Gibt es nunmehr drei?* ,,Nein; Simeon hat vom Himmel
aus die Oberleitung in die Hand bekommen®, sagt Athaja leise lachend.
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Schon das diinkt jenem frevelhaft zu sein, und es zeigen deutlich seine
Mienen an, dass mehrere am Tische lachen. Nicodemus ist dabei, schleu-
nigst auszureifien.

18 Thn durchschauend, befiehlt Athaja: ,,Du bleibst! Hochste Zeit, dass du
gekommen bist. Du warst zwar ein ernster Jiingling, aber heiteren Ge-
miits. Jetzt — ein Toter unter Lebenden!* ,,Ja*, sagt Simeon, ,,lasst ihn mit
dem Arzt allein, er soll erst in Ruhe essen.” ,,Ach, unter Aufsicht?*, grollt
Nicodemus. ,,Jawohl, weil du kindisch bist, und solche brauchen einen
Wairter.*

19 Athaja beratet sich im engsten Kreis. ,,Ich bin bestiirzt! Wie ist er blof3
auf solches Hirngespinst gekommen? Selbstredend lehren und erziehen
wir die Priesterschiiler ziemlich streng; aber nicht einmal in jenen schwe-
ren Jahren unter Naxus, wo die Lebensmittel kaum noch zu bezahlen
waren, lieen wir die Jugend hungern. Billigt Gott, so Nicodemus dies zu
seiner Ehre tut?*

20 ,,Wire das Motiv auch echt®, erwidert Simeon, ,,was hitte Gott davon,
wenn einer sich mit Absicht selbst verhungern lisst?' GOTT ist Leben! Er
gab es den aus sich gestellten Daseinsfunken, womit diese ohnehin die
Lebenstriager waren und auch Lebensformen wurden. Sie sollten auf3er-
halb der UR-Person und neben dieser leben konnen.

21 Nicodemus ist bis auf den Tod erkrankt. Jojareb und Hilkia trieb der
Ehrgeiz an, die hohen Stiihle einzunehmen; jener liel sich von der Ehr-
sucht walzen, ein unbescholtener Mann zu sein. Ja — Ehrsucht, Geiz und
Stolz wachsen meist auf einem Holz! Er trigt jeden Scherf zum Gottes-
kasten. Die Gemeinde Emmaus ist ausgesaugt. Den Kindern nimmt er oft
das Brot, verkauft es und legt die Miinzen stolz in seinen toten Kasten,
sagend: ,Ich danke dir, Gott, dass ich nicht bin wie andere Leute! 2

22 , Entsetzlich!* Zacharias schiittelt es. ,Ich bemiihte mich, fromm zu

sein; aber ach — wie oft verfehlte ich den Weg und musste vor dem Herrn
bekennen, dass ich mehr Unrechtes als Rechtes tat. Man kann sich doch

" wie die GeiBler im Mittelalter

% Lukas 18,11 Der Pharisder stand fiir sich und betete so: Ich danke Dir, Gott,
dass ich nicht bin wie die andern Leute, Riuber, Betriiger, Ehebrecher oder auch
wie dieser Zollner.

18,12 Ich faste zweimal in der Woche und gebe den Zehnten von allem, was ich
einnehme.
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nicht selber rithmen?** Simeon nickt: ,,Du hast Recht! Jeder Eigenruhm,
den man vor GOTT wie eine Lampe leuchten lassen will, bewirkt genau
das Gegenteil.

23 Nicodemus ist zu jung; er ist iiber mancherlei gestolpert, zu dem er
,entsetzlich® rief. Als der Alteste von Emmaus sich wehrte, ward er zor-
nig; und wie auf der Ferse umgedreht, ahmte er es den Asketen nach. Da
er ja das Gute will, leitete das Licht ihn her. Lasst ihn nicht gleich wieder
weg, zumal er korperlich sehr schwach geworden ist. Einer vom Synedri-
um sollte mit noch einem Helfer eine Zeit lang Emmaus verwalten.

24 ,,Du hast das Ubel aufgezeigt, es bedarf der Priifung nicht“, sagt Za-
charias. ,,Von euerer und meiner Warte aus gesehen, nicht aber von der
Warte eines Nicodemus. Der versteht es nicht so rasch, dass der Himmel
auf der Erde ungehindert wirken kann. Fiir ihn, noch mehr fiir Emmaus,
ist’s besser, seiner Sache nachzugehen. Da kann er spéter euch nicht in
die Quere reden.

25 ,,Du gibst stets den besten Rat!* Ohne jeden Neid gibt es Athaja zu.
,Lasst uns eine Stunde ruhen; der Abend beim Quirin wird sicher lang.*
,Ich bin auch schléfrig”, reckt sich Jissior, der die zweite Nachtwache
hatte. ,,Du darfst bis abends schlafen®, dispensiert Athaja ihn.

26 Nach zwei Stunden, man sitzt bereits beisammen, bringt der Arzt
einen Torkelnden herein. Nicodemus wirkt wie eine Leiche. Obadnia
bettet ihn und legt ihm eine Decke iiber. Widerwillig wird sie weg gewor-
fen. Da wird Obadnia grob: ,Ich bin Arzt und du Patient; wenn du
muckst, binde ich dich an!*“ Das brachte er zum Besten dummer Kranker
ofter fertig. Nicodemus trotzt:

27 ,,Unglaublich! Kein Wunder, dass ... ,,Behalte dein Geschwitz®, sagt
Simeon hart. ,,Dein Benehmen ist unglaublich! Ich belehre dich zu dei-
nem Besten. Als du unsern Hof betratest, streiftest du die Schuhe ab.
Wohl sprach der Herr zu Mose: ,Ziehe deine Schuhe aus, denn das Land,
darauf du trittst, ist heiliges Land!® (2. Mose 3,5; Jos. 5,15) Da du den
Tempel aber voller Prasser wihnst, wie hernach ist dir der Boden heilig?*

28 Nicodemus eifert: ,,Der Tempel ist des Herrn! Die Templer, die nicht
Gottes wahre Priester sind, gehoren nicht dazu. GOTT treibt sie hinaus!*
,Dich zuallererst, weil du bis obenhin voll Hochmut steckst! Sage mir, du
neunmal Kluger, was unserm Schopfer heilig ist: die toten Steine, zu
irgendeinem Haus geformt — oder all die Herzen, von IHM mit Seinem
ATMA angehaucht, die hier und auf der ganzen Erde leben?*
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29 ,,Aufler uns gibt es nur Heiden®, spriiht Nicodemus. Zorn und Fieber
glithen in ihm um die Wette. ,Ist es priesterlich, mich neunmalklug zu
schimpfen?* ,,Hore*, verweist Nathan ihn, ,,darfst du Vorgesetzte riigen?*
Simeon ldchelt: ,,Es gibt Heiden, die Gott nédher stehen als die dummen
Eiferer. Sich iiber andere zu erheben, fiihrt nicht erst zu einem Fall — das
ist bereits gestiirzt!

30 Du hast die Schuhe ausgezogen, weil man sehen sollte, wie du fromm
des Herrn Gebot erfiillst. War es denn an dich gerichtet? Und als du an
der Tafel saest — unser Mahl war absolut kein Prassen —, nahmst du dir
nur kleine Brocken, um als ,Muster‘ zu erscheinen. Du hast damit deine
Oberen gekrénkt. Gott lobt dich nicht, weil du vier Tage ohne Trank und
Speise bist. Tétest du das einer Siinde wegen, die du iberwinden willst, so
wire das ein guter Akt. Dabei darf man aber keine weiten Wege machen.
Erkenne deine Schuld!

31 Ach, deine Augen werden grof3? Die Gesetze lehren, dass iliberhebliche
Gedanken schon die Siinde sind. Zudem hast du deine Kraft zerstort.
Sagst du noch, GOTT hitte dich zum Priester auserkoren?! Wie kannst du
deinen Dienst erfiillen, wenn du elend bist, oder die Gemeinde leiten,
wenn dich die Schwachheit auf das Krankenlager wirft? Noch dazu durch
eigenes Verschulden!*

32 ,,Darum bin ich ja gekommen®, st6it Nicodemus ungehalten aus. ,,Die
Leute gehen krumme Wege, prassen, saufen, und viele Kinder laufen
nackt umher.“ ,,Wieso denn das? Haben sie nichts anzuziehen?“, fragt
Zacharias. ,,Das weill ich nicht, das geht mich auBerdem nichts an.*
»Nein?*, wird Athaja scharf. ,,Bei uns hast du gelernt, auch nach einer
Not zu sehen, zumal viele Leute unverschuldet in das tiefste Elend ka-
men. Hast du nicht geholfen?*

33 ,,Wohl, Hohepriester.” Nicodemus Augen flackern. ,Ich habe immer
gut beraten.” ,,Mehr nicht? Hast du den armen Kleinen denn kein Hemd
gekauft?” ,,Von was?%, fragt Nicodemus storrisch. ,JIch habe nur das
Kleid auf meinem Leib. Alles andere und was sonst eriibrigt werden
konnte, kam in unsern Gotteskasten.” Dabei zieht er einen dicken Beutel
unter seinem Umhang vor.

34 ,,Das gehort dem Herrn, dem alle Ehre gilt! Ich hab es treulich aufge-
spart, um es mit Freuden herzutragen.* ,,.Du bist verwirrt®, sagt Eliphel.
»Wie du es hiuftest, ist’s dem Herrn ein Griuel, des sei nur gewiss! Ich
schlage vor ...*
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35 ,Das Synedrium berit, was mit dem ,Gemeindegeld‘ geschieht®, fillt
Zacharias hastig ein. Im selben Augenblick meldet Unnias: ,,Hohepries-
ter, verzeih, ein Mann wartet drauflen, er hitte Wichtiges auszurichten.*
»Ach, immer Unterbrechung!“ Athaja seufzt nicht unberechtigt auf. Es
wire gut gewesen, das Notigste wegen Nicodemus zu beraten. Aber
schon geht Simeon zur Tiir. Seinen Blick verstehen alle, auBer Nicode-
mus. ,,Ich sehe selber einmal nach.* Erleichtert folgt der Diener. Simeon
wird besonders von der Dienerschaft geliebt und jeder wetteifert, ihm
Gefilligkeiten zu erweisen.

36 ,,Seit du im Tempel bist*, wagt Unnias zu sagen, ,,ist es hier fast leicht
geworden. Meinen alle.” ,,Manche mégen mich auch nicht. ,,Ah pah, die
kennen wir! Hm, dir darf ich’s anvertrauen: Wir Diener und die Hiiter
mochten jene nicht. Aber einigen hast du die Horner abgebrochen.*
Unnias kichert vor sich hin. Bei Simeon zeigt sich wieder mal das , Ande-
re-Welt-Gesicht®, das unwillkiirlich kommt, sooft das Empyreum siegt.

37 Am Tore angelangt, holt Simeon den Mann herein. ,,Ich habe dich
erwartet.”“ ,,Du mich?“ Der Mann sieht darmlich, aber sauber aus. ,Ist er
da? Simeon gibt ihm ein Schweigezeichen und fiihrt ihn in einen kleinen
Raum. ,,Warte hier.“ Wie von schwerem Druck befreit, sieht jener Sime-
on vertraulich an. Als er allein gelassen ist, fliistert er: ,,Das scheint einer
von den Besseren zu sein, der wird uns sicher helfen konnen.*

38 Simeon, bei Athaja wieder eingetreten, sagt gelassen: ,,Wir gdnnen
unserm Kranken Ruhe. Kadmiel und Piltar sollen ihn betreuen. Ich rate
dir, Nicodemus: Wenn du nicht willst, dass Gott von dir die Hinde nimmt
und damit Seinen Segen, dann befolge, was die Alteren befehlen.“ Es
klingt ernst und Nicodemus {iiberschauert es. Wortlos ldsst er sich zum
Lager fiithren, von Obadnia ihm zugewiesen. Kaum ist er gegangen, fragt
Eliphel: ,,Was ist mit dem Besucher, den Unnias gemeldet hat?* ,,Seht
und hort!“ Mehr erwidert Simeon nicht. Er ruft den Mann herein.

39 Als der die Hohepriester sieht, wird ihm mulmig. Verlegen dreht er
fortgesetzt sein Sonnentuch. Gedalmar nimmt’s ihm ab: ,,.Dreh es nicht
kaputt.”“ Athaja trifft ahnungslos das Richtige: ,,Setze dich, du siehst mii-
de aus. Wo kommst du her? ,,Von Emmaus*®, stottert jener. ,,Von ... Wer
bist du denn?* ,Der Alteste; ich bin doch auch verantwortlich, nicht
wahr?* Seine Augen flehen formlich, ihm das zu bestitigen.

40 ,,Gewiss®, sagt Zacharias. ,,Wir helfen, so es notig ist.* ,,Notig ist es
sehr! Ich suche unseren Priester Nicodemus. In der letzten Zeit gefiel er
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mir nicht gut; er sah kréanklich aus, und heute war er weg.” ,,Hast du keine
Ahnung, wo er hingegangen ist?* ,,Ahnung? Die hilft mir nicht, ich muss
Gewissheit haben.” Der Mann taut auf, man merkt ihm kluges Uberlegen
an.

41 ,,Geht er ofter fort?*“ ,,Noch nie“, sagt der Mann, ,,deshalb bin ich so
besorgt.”“ ,,Habt ihr gesucht?* ,Ja, Hohepriester; ich setzte alle Minner
ein. Ich vermutete ...“ Er hilt inne. Ist sein Verdacht berechtigt? Simeon
bringt Brot und Wein: ,,Stirke dich und rede frei heraus, was dich be-
driickt.*

42 ,Ich kenne unsere Obersten®, langsam isst der Mann, ,,dich sah ich
noch nie, wenn ich zum Tempel kam. Ah, du kommst mir wie ein guter
Priester vor.* Das ,guter® betont er stark. ,So‘ denkt jeder, ,er ist mit Ni-
codemus iiberquer.‘ Der Alteste erzihlt: ,,Als neulich das groBe Fest ge-
wesen ist, ich horte, es soll ganz wunderbar gewesen sein, trotz der — der
Romer, da konnte ich nicht kommen; mein Weib war krank.*

43 ,,Geht es ihr wieder besser?*, forscht Obadnia. ,,Nein; wir haben kei-
nen Arzt, wer soll uns helfen?* Nathan sagt verdrgert: ,,Das ist notfalls
eines Priesters Dienst.” ,,Wie heifst du denn?* ,,Ich heifle Massus. Ich
hatte die Gemeindesachen iiber, bevor Dumathia, unser Rabbi, starb, und
ging alles richtig zu. Er ging mit mir Hand in Hand. Aber Nicodemus ...

44 ,Weiter”, mahnt Athaja. ,,Wir priifen diese Angelegenheit.” Immer
leichter wird es Massus; er erzdhlt, dass Nicodemus ihm die Gemeinde
weggenommen habe, angeblich, weil GOTT im Regimente sifle, und es
miisse alles blof vom Glauben her geleitet werden. Eine Weile wire es
recht gut gegangen, weil die Gemeinde wohlgeordnet war, soweit die
Naxuszeit es moglich machte.

45 Bald aber ging es schief. Hilfesuchende wies Nicodemus ab, darauf
fuBend: ,Die Welt vergeht, Gott besteht!* Nur wire damit keine Not ge-
lindert worden. Die Brotwegnahme bestétigt er. Die Kinder hitten sich
gar nicht mehr auf den Weg getraut. Nicodemus sagte: ,Gott hat viel
Hunger; gib mir dein Brot fiir Ihn.* Wer noch zwei Paar Schuhe hatte, ein
zweites Kleid, einen Mantel, alles hatte er an Wanderer verkauft. Da Ni-
codemus mehr als drmlich lebte, wusste niemand, was er mit dem Gelde
tat.

46 Er, Massus, hatte mit ihm Streit, sogar der d&rmsten Frau hatte er das
letzte Brot genommen. ,,Als wir ihn am Morgen suchten®, berichtet er,
»da kam mir der Gedanke, er sei hierher, um die Gemeinde anzuklagen.
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Die meisten haben keinen Groschen mehr, in wenig Tagen bricht der
nackte Hunger aus. Nur schnelle Hilfe kann uns retten. Bitte®, fleht er die
Templer an, ,,denkt an unsere Kinder, an die Kranken, an die Frauen und
—und auch an uns Minner. Wir stehen vor dem génzlichen Ruin.*

47 Erschiittert hort man zu. Wie sehr kann blinder Eifer wiiten, wie viel
Unheil richtet er oft an. ,Dir wird Hilfe!“ Massus kiisst den Armelsaum
des Hohepriesters. ,,Warte, wir sind gleich wieder da. Iss das Brot und
trinke deinen Becher aus.” Es wird beschlossen zu verschweigen, dass
sich Nicodemus hier befindet; und diesem, dass aus Emmaus ein Kldger
kam.

48 ,.Der Junge sah so vielversprechend aus; nichts stand im Wege, ihn in
einer gut geleiteten Gemeinde zu erproben.* Athaja macht sich Vorwiirfe,
aber Simeon entlastet ihn: ,,Die Hilfe kommt zur rechten Zeit, fiir die
Gemeinde und — fiir den verirrten Jungen. Behandelt ihn als Kranken, und
ihr sollt sehen, dass und wie sein guter Keim zum Durchbruch kommt.*

49 ,Wer will nach Emmaus?, fragt Zacharias. Gedalmar, Nathan und
Eliphel melden sich. Dass der Abend beim Quirin verloren geht, wird
nicht bedacht. Simeon weill wieder besten Rat: ,,LLeiht Massus einen Esel,
damit er noch vor Nacht nach Hause kommt. Ich gebe ihm meine Tafel;
die hat Cyrenius signiert. So bleibt Massus ungeschoren. Ein Bote kann
sie mir mal wiederbringen.

50 Wer von euch in Frage kommt, der gehe morgen frith. Dann ist auch
die Gemeinde vorbereitet und lauft alles seinen guten Gang. Das einge-
heimste Geld gebt dem Ort zuriick. Wer will, gebe einen Scherf dazu.
AuBerdem wire noch ein Ochsenkarren mit dem notigsten Bedarf an Le-
bensmitteln und an Sachen mitzusenden. Ich bringe dieses heute Abend
vor, wo sich zeigen wird, wie unsere ,Heiden‘ gottgefillig handeln wer-
den.*

51 Man wirft das Pur (Los), es féllt auf Eliphel. Simeon gibt noch den
Rat, jiingere Priester nie lidnger als ein halbes Jahr in einer Landgemeinde
zu belassen, da konnten sie sich ebenfalls bewidhren und stifteten in
jugendlicher Uberheblichkeit kein Unheil an. Das wird sofort akzeptiert.

52 Der Emmauser wartet, teils erleichtert, teils bangend. ,Wenn die sich
erst noch lang beraten®, schieit es ihm durch den Kopf, ,wohnt die Hilfe
hinterm Berg.* Umso freudiger atmet er auf, als er das Wesentlichste hort.
Um zu danken, muss er vorher tiichtig schlucken, sonst miisste er wie alte
Weiber weinen.
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53 Als er zudem vom Esel und vom Ochsenkarren hort, ist ihm Gottes
Himmel offen. Er treibt das Grautier heimwirts hurtig an. Die Sterne
sinken, als er Emmaus erreicht. Trotzdem geht er noch von Haus zu Haus,
um sein Erlebnis zu verkiinden. Ist’s nicht wie beim Engel in der Hohe —
spiter, bei den Hirten? ,Hilfe, Friede, Segen wird uns werden!*
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15. Kapitel

Cyrenius und Askanius. Das Licht wohnt bei den Menschen.
Vom Blutlauf und seiner Mystik. Zwei Perser werden angemeldet.
Hinweise auf das Kommen des Herrn

I Im Tribunat gibt’s einen Zwischenfall. Duumvir Askanius, gewiss
befihigt, doch gemiit- und gefiihllos, fragt Forestus, was fiir Giste kdmen.
Die geschmiickten Plitze, wie es nur feinen Romerinnen gilt, lassen ihn
den Mund verichtlich schiirzen. ,,So viele Offiziere sind nicht da*“, zahlt
er die Stiihle ab, ,,und von unsern Frauen darf jetzt keine ins Gebiet.*

2 Forestus sagt verschmitzt: ,,Hoher Duumvir, fiir dich beginnt ein Ho-
herer erst beim Duumvir. Hiltst du es fiir ungut, wenn der Quirin geringe
Leute eingeladen hat? Ich sah, weit herumgekommen, dass die Menschen
iiberall MENSCHEN sind. Wer menschlich handelt, kommt am weitesten.
Ubrigens sind es angesehene Hebrier und einige von ihren edlen Frauen.*

3 ,,Was?¥, unterbricht Askanius, ,,mit diesen — diesen Leuten ... Und
ich soll ... Wo ist der Quirin?* ,,Im Arboretum', er hilt seine Musestun-
de.”“ ,Mir egal!“ Hochrot, Waffen klirrend, eilt der Duumvir hinaus. Fo-
restus grient: ,,Deinen Hochmut wird dir Simeon versalzen, wenn er mit
dir zusammenstoBt.“ Der Jiingste von dessen Gefolge, Julius, eine Art
Edelknabe, steckt den Kopf herein und fragt dngstlich:

4 ,Was ist mit dem da los?* Er zeigt Askanius nach. ,Julius, einem
Vorgesetzten ist stets Ehre zu erweisen!* ,Ja, Hauptmann Forestus; nur
.. ,,Quatsch nicht, dummer Junge. Winde haben Ohren, merk dir das!
Musst noch viel lernen.” ,,Will ich; aber wenn du wiisstest, wie es zuge-
gangen ist — nicht lachen durften wir.“ ,,Bengels brauchen eine straffe
Zucht.”

5 ,,Ach®, mault Julius, ,,wenn die Sonne scheint, die Blumen blithen und
tausend Voglein singen ihre Lieder ... Und da soll man schwerst bepackt
marschieren? Forestus®, schmeichelt er, ,,du konntest den Tribun ...*
»Was?* _Ich mochte bei ihm bleiben; ich wiirde mir viel Miihe geben,
mehr als bisher.*

! zu Studienzwecken angelegte Sammelpflanzung verschiedener Baumarten
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6 ,,Geh zur Arbeit, Lausejunge! Halt!“, ruft er, als Julius betriibt von
dannen schleicht, ,.erst gibt man sich Miihe! Kapiert?* Unter den buschi-
gen Brauen blitzt es hervor. Julius begreift sofort. Wenn er nimmer wie
bisher so ldssig ist, wird Forestus fiir ihn sprechen. Es hatte ihn nichts
mehr gefreut. Jetzt geht er mit Elan an seine gar nicht leichte Pflicht.

7 Rochus, vor dem Arboretum wachend, hilt Askanius auf: ,,Der Quirin
wiinscht keine Stérung.” Wortlos schiebt der Duumvir den Speer zur Sei-
te. Rochus blést ins Horn, um die Gebieter aufmerksam zu machen. Diese
bleiben auf den Polstern liegen, zum Zeichen, dass sich der Duumvir ver-
gangen hat. Askanius verbeugt sich tief. Noch flammt das Rot in seinen
Wangen.

8 ,,Was wiinschest du? Ich befahl, nicht gestort zu werden!* ,,Verzeihe,
hochedelster Quirin, du hast mich ehrenvoll bedacht, dein Gast zu sein.
Ich kann ... “ ,Dienstlich verhindert?* Blindwiitig iibergeht der Duumvir
die ihm gebotene Chance. Dienstlich lieBe sich so leicht ein Vorwand
finden, und Cyrenius wiirde nicht gekrdankt. Hingegen platzt er unge-
schickt heraus:

9 ,,Mit Juden setze ich mich nicht an einen Tisch!“ Er ahnt nicht, dass
Cornelius riet, den Duumvir als hoheren Berater der morgen iiber den
Jordan stoBenden Truppe beizustellen. Ein Ehrenamt, da miisste er viel
vorbereiten. Der Quirin hatte es erwogen; doch Askanius sollte bei ihm
bleiben. Seine Aufsdssigkeit kommt ihm ganz recht; nur wissen durfte er
es nicht. Deshalb spielte er ihm diese Ausrede férmlich zu. Nun freilich —

10 ,,Willst du mich krinken?“ Langsam steht Cyrenius auf. Cornelius
auch. ,,Nein, Quirin.” ,,Das wollte ich dir auch geraten haben! Was ich
tue, vertrete ich vor unserm Cisar selbst; ich brauche keinen Zwischen-
trager!“ Das ist mehr als deutlich. Askanius umkrampft sein Schwert. ,,.Du
gibst mir meine Einladung zuriick? ,,Verzeih, edelster Quirin®, stottert
Askanius, ,,das darf ich nicht ... “ ,Was dann®, unterbricht Cyrenius
streng.

11 ,Ich bitte, mich zu dispensieren, mir — mir ist iibel. Die Luft im Mor-
genland ist schlecht.* ,,Melde dich bei meinem Arzt; sofort den Bericht,
ob du nach Rom versetzt werden musst! Mir jedenfalls, mein Duumvir,
bekommt die Luft sehr gut. Du bist wegen Krankheit dispensiert!* Stumm
griift Askanius. Als er gegangen ist, lacht Cornelius verdchtlich:

12 ,,So ein Strohkopf!“ , Hattest Recht, Corneliusbruder, der hitte uns
das Fest vermasselt.” ,,Vielleicht! Begierig war ich, wie Simeon mit ihm
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verfahren wire.” ,,Morgen will ich Simeon noch einmal sehen, ehe es
iibermorgen nach Damaskus geht. Komisch, sehr gern kam ich nicht hier-
her; ich war nur zu besorgt um dich. Nun mdchte ich am liebsten gar nicht
wieder fort.*

13 ,Sind in Syrien die Bastionen wieder stark gemacht, gibt es eine
Nachkontrolle.“ ,,Ein Trost*, lacht Cyrenius. ,,Ich kleide mich jetzt um.*
Cornelius geht mit, er trigt schon eine leichte Riistung. Am Eingang will
Rochus sich entschuldigen. Cyrenius winkt ab: ,,Wenn einer durchaus
iiber einen viel zu breiten Graben springt, plumpst er hinein.* —

14 Der Saal des Tribunats fiillt sich mit Leuten. Dem Quirin ist es eine
echte Freude, den so lang gequélten Juden zu beweisen, dass ein Romer
niemals ROM bedeutet. Er hatte es dem Cisar vorgestellt, dass Italia Pa-
lastina gegen den Siidosten als Briickenkopf benétigte. Die Taktik war
grundfalsch, es allgemein wie einen unterjochten Feind zu knebeln.

15 Augustus sah es ein, auch die falsche Handlungsweise. Das behielt
Cyrenius fiir sich. Mancher Romer versteht ihn nicht, weshalb er so ,die
Ziigel schleifen lédsst. Lassen sich Protektorate fiir bleibend bilden? Cyre-
nius glaubt nicht daran. Er wird nur fiir eine — seine Zeit helfen koénnen.
Spéter ... Diese Gedanken bewegen ihn, als er sich dem Saale néhert, wo
die Giste schon versammelt sind. Eine stattliche Zahl.

16 Simeon, Athaja, Zacharias, Jissior, Nathan, Eliphel, Gedalmar, Obad-
nia, Thola, Jaor, Hanna, Sachis und Mallane, Chol-Joses, Ahitop, Hilkior
und deren Frauen Zikla, Esther und Hethit, die Stadthdupter Josabad und
Hasabra, der Wissenschaftler Galal und der Goldschmied Babbukia. Letz-
teren hat Cyrenius bestellt, der fiir den César etwas ganz Besonderes
schmieden soll.

17 Von den Offizieren sind Forestus, Rochus, Venitrius, der Adjutant
Marcellus, Schiffstribun Pritario und Nestur, der Bagagemeister', einge-
laden. Ehe der Quirin erscheint, wird Forestus ausgefragt, wo Askanius
geblieben wire. ,,Plotzlich krank geworden®, lautet es lakonisch. Die Of-
fiziere stehen bei der Tiire, um den Quirin sofort ehrerbietig zu begriilen,
wihrend die Jerusalemer Géste mehr im Hintergrunde warten.

18 Pritario verzieht den Mund: ,,Askanius? Der Elefant und krank? Das

glaubst du selber nicht!* ,.Der Arzt sagte es; kommt wahrscheinlich nach
Achaja, Alexandria oder Rom.* Man glaubt es nicht; aber jeder bisse sich

" die Truppe mit Verpflegung und Munition versorgender Offizier

177



die Zunge ab, ehe er ein Wort verlauten lieBe. Man liebt den Quirin, den
, Vater der Soldaten‘. Auch verhandelt niemand besser mit Augustus als
ein Cyrenius.

19 Cornelius kommt und kommandiert: ,,Der Quirin!“ Schone Sklaven
stehen ringsum an den Winden. Cyrenius tritt ein, freundlich wie zu jeder
Zeit. Jedem Offizier gibt er die Hand; dann geht er auf die Juden zu. Er
begriifit erst die ihm bekannten, die anderen stellt ihm Athaja vor.

20 Danach klatscht er in die Hinde. Jeder Gast hat einen Sklaven zum
Bedienen. Auftrager und Weinschenker sind am Werk. Nach Cornelius
Rat, der schon die Landessitten kennt, sitzen die Frauen beiderseits der
Mitteltafel, so dass sie eine kleine Insel bilden. Bloff Mutter Hanna hat
zur Linken des Quirins ihren Platz erhalten, Simeon zu seiner Rechten.

21 Die neuen Offiziere merken, dass die Juden Landesobere sind. Als
edelster — auBer Simeon — sticht Fiirst Ahitop hervor. Wahrend der Tafel,
der der Quirin entgegen romischer Gelage blof eine Stunde widmet,
spricht er seiner Offiziere wegen iiber allgemeine Dinge. Die Speisen sind
fiir die Hebréer zubereitet, ohne den Romern die Zunge zu verletzen.

22 Nach dem Essen geht man in den Nebenraum, wo Polster, Stithle und
auf die Frauen eine nette Ecke warten. Uberall stehen SiiBigkeiten und
Getriinke; jeder Gast bedient sich nach Belieben selbst. Die Sklaven sind
gegangen, bloB der Majordomus' steht am Eingang. Es kann beginnen,
wie Cyrenius heiter sagt.

23 ,,Von Politik und Militdr wird nicht geredet, befiehlt er seinen Offi-
zieren. Dabei macht er eine lustige Bewegung und die Romer tun es als
Einverstidndnis nach. Um es ihnen mundgerecht zu machen, sagt er wei-
ter: ,,Seht, meine Tapferen, ein Volk, ein Land, das uns den Krieg erklért
oder einen Schaden tut, muss man besiegen und — wenn moglich — oben-
drein regieren. Aber gar zu grofle Strenge ist selten vorteilhaft.

24 Es bleibt kein Schwertschlag ohne Widerhall. Sollen Feinde aber
Freunde werden, so gibt es eine Grundbedingung, die viele Fiihrende
missachten. Ich bereiste Griechenland, Agypten, Iberien, Gallien, Germa-
nien; ich war bei den Markomannen, Lykiern und wer weifl noch wo.

25 Uberall habe ich trotz oft kurzem Dasein die besagten Fehler festge-
stellt. Leider achtet man noch viel zu wenig auf die fremden Sitten und
Gebrauche. Sicherlich — Rom kann sich nicht nach ihnen richten; allein —

! oberster Hofbeamter
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ihnen Rechnung tragen, das ist’s, was uns samt allen andern fehlt.” Cyre-
nius sieht die lauschenden Jerusalemer an, von denen einige nicht wissen,
wohinaus es geht.

26 ,,Wenn wir ein uns artfremdes Volk betreuen, ist es erste Pflicht, ihre
Lebensweise zu ergriinden. Es ist stets verkehrt, den eigenen Glauben
anderen zu oktroyieren; zum Beispiel unhaltbar, den Hebrdern unsere
Weise aufzuzwingen. Oder wiirde je ein Romer fremden Géttern die-
nen?", fragt er wieder seine Offiziere. Alsbald schwirrt es durcheinander:
,,Bei Jupiter, bei Cerberus®, und so weiter, ,,nein! Wir sind Romer!* Stolz
hallt es durch den Raum.

27 ,,Was ergibe dann die Regel, mein Marcellus?“ Der Adjutant springt
auf: ,Finem jeden seinen freien Glauben!® ,,Gut gesagt! Hast du eine
Bitte?* ,,Erhabener Quirin, nur die eine: bei dir bleiben!* GréBere Huldi-
gung kann nicht erwartet werden. Sogar die Juden freuen sich. Das wire
auch ihr Mann.

28 Cyrenius zeigt auf Athaja: ,,Wir Romer wollen darum unsere Giste
horen, was sie iiber ihren und unsern Glauben sagen. Ganz frei soll jeder
reden; heute sind wir nur ,privat‘. Also bitte, Hohepriester von Jerusalem,
gib uns einen kurz umrissenen Bericht iiber eueren Ein-Gott-Glauben. Ich
schicke voraus, dass ich fast in allen Lindern Tempel und Altére fand, wo
fiir ,einen unbekannten Gott* geopfert wurde.

29 In einem Berggebidude (vorchristliches Kloster) in Iberien fand ich
eine Inschrift vor: ,Dem seienden Gott, den wir nicht kennen.‘ Die Insas-
sen waren mit sich selber streng, aber hilfsbereite Leute. Ich nahm sie
damals unter meinen Schutz. Ob das heute noch so ist, weifl ich nicht.
Oder — “ greift Cyrenius langsam weiter, ,,kannst du da etwas sagen, Si-
meon?‘

30 Die Simeon nicht kennen, horchen auf. Der Alte, der beinah wie ein
Jingling wirkt, kam ihnen ldngst nicht ganz geheuer vor. Kann er Aus-
kunft geben, miisste er ja dort gewesen sein. Simeon hebt ruhig seine
Hand: ,,Das kann ich schon; nur mag Athaja erst vom Glauben zeugen,
danach schlie3t sich Weiteres von selber an.* ,,Es sei®, sagt der Quirin.

31 Athaja redet gut, untermalt manches mit VerheiBungen, die sich an
Israel und vielen Volkern schon erfiillten; und Zacharias nebst dem Wis-
senschaftler Galal geben noch ein Wort dazu. Wird den Offizieren auch
nicht alles klar, ahnen sie jedoch, dass man den Juden mindestens den
Glauben lassen muss — auch manches andere.
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32 Gottes Licht leitet diesen Abend. Cornelius sagt: ,,Ich horte, ihr erwar-
tet eueren Gott leibhaftig. Er wiirde diese Welt erlosen. Von was?* Er
fragt der unwissenden Kameraden wegen. Man sieht Simeon und Hanna
an, als ob nur sie die wahre Antwort wiissten. Hanna nickt und Simeon
beginnt:

33 ,,Wer an einen Schopfer glaubt, ganz gleich, welchen Namen er Thm
gibt, muss gewirtig sein, lhm zu begegnen, was lediglich zum Heil der
Menschen meist geheim geschieht. Tiglich rithrt der Schopfer die Ge-
schopfe an. Sieh, Quirin, ich schalte dein Erlebnis ein. Jene Leute in Ibe-
rien waren Heiden. Das Wort ,Heide®, iiber das sich viele Romer drgern,
ist kein Pridikat, sondern nur gewisserart das Schild der an viele Gotter
Glaubenden.

34 Die Iberer begegneten dem ,Unbekannten Gott‘. Thr hoch geschulter
Geist kam durch inwendige Anrithrung dahinter, dass man Krifte, die
man spiirt, aber nicht beherrscht, benamsen konnte, woraus sich dann
allméhlich die erdachte Form ergab. Doch so wenig jene Krifte zu be-
herrschen sind, so wenig sind ja die benannten Kréfte oder Gotter greifba-
re Personalititen.

35 Das ahnten die Iberer und hatten keine Lust, sich mit wesenlosen
Luftgebilden abzugeben. Je mehr sie forschten, umso mehr enthiillte sich
der wahre Gott. Noch kannten sie Thn nicht, womit sie meinten, sie hitten
Thn noch nicht gesehen. Darum ihre Uberschrift. Geistig transzendent war
Er ihnen aber nahe. Sie glaubten bloS noch an den einen Gott, den sie
,Schopfer eines unsichtbaren und des sichtbaren Weltalls‘ nannten.

36 FEin kleiner Rest ist noch vorhanden und verstreut. Sie mussten fliich-
ten — verzeih, Quirin, vor Romern, denen jenes feste Berghaus eine siche-
re Bastion ergab. Du fragst, wo ihr Schopfer blieb oder ob Er auch wie
eure Gotter schlafe und Thm so die Flucht entgangen sei. O nein! Die
Welt hat eine kurze Sicht, der Himmel aber eine lange Hand. Das bedeu-
tet:

37 Jene trugen ihren Samen aus: die Sehnsucht nach dem ,Unbekannten
Gott‘. Kommt einst der Tag, wo der Ein-Gott-Glaube eine Basis werden
soll, an der die Welt zerbrechen wird, um dadurch ihre Heilung zu erfah-
ren, dann wacht in all den Menschen, die der Same iiberkommt, die Sehn-
sucht auf; und — der Grunderldsung wegen meist nicht anders moglich —
durch Schmerzen, Leid und Trianen wird der Himmel auf der Erde offen-
bar.
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38 Kann dem Schopfer eine kleine Welt geniigen? Die Iberer erkannten
jenes Wort des nichtlichen Gezelts: Die Sterne sind im unfassbaren
Raum, also gibt es einen unfassbaren Gott. Ihnen war die Wahrheit iiber-
kommen, ohne deren Tiefe vollig zu verstehen. — Nebenher gesagt —
kommen morgen zwei Perser an, die von den Sternen etwas wissen. Hast
du Zeit, Quirin, dann schenke ihnen diese.* Fillt Marcellus ein: ,,Wenn
du das weil}t, so sind sie da. Der Quirin hitte auch fiir sie zwei Stiihle
freigehabt.” ,,Das ist wahr.* Cyrenius denkt beinah wie Marcellus. Sime-
on entgegnet:

39 ,Lasst die Tore streng bewachen. Die Perser heiflen Schithinaz und
Mithra-Bosnai, geben sich als Hindler aus, sind aber hohe Wissenstréger.
Besonders kommt ein Zeichen fiir den Tempel mit.“ Skeptisch sehen
Marcellus, Pritario und Nestur drein. Beim Apollo, wie kann man wissen,
ob ... Da fragt Pritario schlau:

40 ,,Simeon, warst du mal in Persien und Iberien? Ich opfere zwei Heka-
tomben, obwohl ich sie gerade jetzt nicht kaufen kann, wenn du nicht die
Perser kennst.” ,,Opfern kannst du, ich habe dafiir stets Bedarf, fiir den
Unbekannten Gott! Es geniigen zwei Talente. Fangt nur die Perser ab,
dann werdet ihr erfahren, dass sie keinen unserer Namen wissen, auler
den des Quirins, des Pflegers von Syrien und rundum, soweit ihm anver-
traut.*

41 Seinen Kampf bedenkend, sagt Venitrius: ,,Pritario verliert die Wet-
te.“ Doch dieser krduselt nur die Lippen. Cornelius befiehlt den Offizier
vom Dienst herbei. ,,Sofort verschiarfte Wache! Von Persien kommen
zwei Hindler, mit Namen Schithinaz und Mithra-Bosnai. Sie geniefen
unsern Schutz und sind sofort hierher zu fithren. Ab!“ Der Offizier eilt
fort.

42 ,,So, Freund Pritario, kommst du zu deinem Recht; nur wirst du die
Talente springen lassen miissen. — Bitte weiter, Simeon. Es ist wohl
fremd, was du von einem ,Herzenssamen® sprichst, trotzdem leuchtet es
mir ein. Manch Alter hat begonnen, was erst nach hunderten von Jahren
niitzlich ward.“ Einige Beispiele werden vorgebracht. Simeon fiihrt dann
weiter aus:

43, Unser Thema: Gibt es einen suzerinen' Schopfer. Wenn ja — ob Er
Seine Macht in einem Korper investiert dahingehend, dass auerhalb des

! oberhoheitlich, oberherrschaftlich
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korperlichen Gottes keine andern Krifte existieren oder ob sie eueren
,Untergdttern® gleichzusetzen sind, wenn sie aulerhalb des korperlichen
Gottes walten.

44 Es walten Krifte; doch ldsst sich nur im Licht erkennen, dass der Su-
zerdn des Universums Seine Manifestation in einem Korper seiend hat.
Ich will erst von Menschen reden. Sie besitzen eine innere und duferliche
Kraft, die zusammenspielen. Grundsitzlich tiberragt und trigt das Innere
alles AuBere. Umgekehrt wird das #uBere Empfinden selten auf das Inne-
re umwilzend wirken. Wenn iiberhaupt, dann durch Ungewohnliches von
Gut oder Bose.

45 Liebe Romer, eure Gotter, zwar launisch und noch manches mehr, be-
stehen fiir euch viele Sékula, als unsterblich geltend. Ihr erkennt zwischen
euch und ihnen aber einen Unterschied. Unsterblich — soweit es sich auf
diese Welt bezieht — nennt ihr gute Taten, Ruhm, groBes Wissen, auch arge
Teufelei. Richtig ist: Vom Ahn zum Enkel pflanzt sich jede Saga fort. Die
korperhafte Hiille stirbt, vergeht, selbst ein balsamierter Leib.

46 Thr kennt die Pharaonengriber. Niemand geht hinein, unberiihrt liegen
ihre Mumien da. Wer ahnt es, dass die Seelen durch die Mumifikation an
ihre Pyramiden angekettet sind? Die Wesen reiflen sich vergeblich los,
weil sie zur ,Unsterblichkeit der Welt® sich selbst bestimmten.

47 Thr Tun und Denken galt fast nur dem #duferlichen Sein. Geist und
Seele waren Nebensachen. Doch auch ihnen winkt Erlésung, sobald aus
,Gottes Weg als Mensch® die Gesamterlosung herzuleiten ist. Spater wird
man diese Griber 6ffnen; und im Augenblick, wo ein Lebensodem in die
dunklen Griifte dringt, verliert die Mumifikation allméhlich den Bestand.*

48 ,.Das ist mir wissenswert. Ich beschiftige mich damit, und mir wire
recht, wenn ich mehr erfahren konnte.* Galal, der Gelehrte, fragt nach der
Schule, in welcher Simeon studierte. ,,Wir sprechen noch dariiber, lieber
Galal“, erwidert jener. ,,Heute Abend wollen wir uns bloB mit GOTT
beschiftigen, und was sich nebenher ergibt, allein am Rand erwihnen.
Lass die Mumien nur liegen und halte dich an den lebendigen Gott.*

49 ,Jaja, mehr von euerem Gott“, sagt Cyrenius. ,JIch bewunderte die
Pyramiden und die Sphinxe und fragte mich, wie man diese kolossalen
Steine transportieren konnte. Was aber sind sie gegen einen Stern, der wie
klein am Himmel hingt? Was gar gegen jenen hoch gewdlbten Dom,
nach dem wir ganz vergeblich unsere Hidnde strecken?! Sprich weiter,
Simeon, ich hore dir so gerne zu.*
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50 ,Mein Cyrenius, niemand streckt die Hand vergeblich aus, der den
unbekannten als seinen ,ganz bekannten Gott‘ erkennt! Der Dom ist Sein
Haus, Sonnen und die Sterne sind die Kammern (Psalm 46,5). Wer Gott
angehort, hat Anteil an dem Himmelshaus, auch wenn er noch auf Erden
oder anderen Planeten lebt. Des Geschopfes ICH, das Herz, der Geist, die
Seele, kam aus Gottes Reich, sofern es sich vom Anfang seines Lebens
Gott ergab, und kehrt dahin zuriick, ganz gleich, ob die Arbeits- oder
Wanderzeiten kiirzer oder ldnger wihren.*

51 ,,Darf ich unterbrechen?, hebt Marcellus eine Hand. Er findet Lust an
dem Gesprich. ,,Aber ja“, bestitigt Simeon dem Adjutanten. ,,Auf dem
Gebiet bin ich ... Heiter winkt Cyrenius ab: ,,Marcellus, entschuldige
dich nur nicht. Jetzt wette ich, und ich gewinne ganz bestimmt: Mancher
Judenfreund beifit ebenso auf dieser Nuss herum wie wir Romer auch.
Stimmt’s?*

52 Ahitop ruft rasch: ,Fiir dich, edelster Quirin, verliere ich die Wette,
um dir eine Freude zu bereiten.* ,,Ich nehme dich beim Wort, will’s aber
nicht zu teuer machen. Es gilt eine weiBle Taube und ein weiles Lamm.*
Kaum gesagt, fiihlt man einen sonderbaren Hauch. Wie kommt dieser
Heide, der Gott kaum kennen lernte, zu Symbol, von deren Sinn — die
Hebréer gestehen es sich ein — sie selber Ungenaues wissen? Da sagt
Mutter Hanna:

53 ,,,Sohn Cyrenius‘, spricht der HERR, ,du wihltest dir zwei Zeichen
aus, die im Schreine deines Geistes ruhen. Nun du dich vom Licht so
stark beriihren lésst, steigt das vom Himmel deinem Herzen aufgeprigte
Signum ins Bewusstsein hoch! Wisse, wenn ICH in Meinem hohen Opfer
wie ein Mensch die Welt betrete, dann werden jene Zeichen, die einst im
Licht erstanden sind, auf dieser Erde offenbar.

54 Nur war einst das Lamm zuerst und dann die Taube; nun wird diese
(Joh. 1,32) sich zuerst der Menschen wegen zeigen. Allein — das Lamm ist
dann das Opfertier (Jes 53,7; Petr. 1,19)! Einer, den du noch nicht siehst,
der dir aber nahe steht (Fiihrerengel), ruft dir freudig zu: ,Heil, meinem
Bruder aus dem Licht!“““

55 Beide, die Romer und Hebrier, sind von dieser Offenbarung tiefst
beriihrt, allen voran Cyrenius. Vorsichtig nimmt er die weile, welke
Hand, die so fein gegliedert ist, und er driickt sie sich an seine Stirn. Jene,
die die Prophetin noch nicht kannten, denken bei sich: Man kann sie wirk-
lich ,Mutter* nennen, wie der Quirin sie angesprochen hat. —
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56 ,,Was tust du mit den Tieren, erhabener Quirin?, fragt Zacharias. Er
ist besorgt, dass man sie opfern wird. Lingst hat er das Opfern aufgege-
ben, weil er kein Blut vergieBen will. Auch Athaja, der des Volkes wegen
dieses Ritual bewahren muss, ldsst von einem kundigen Mann die Tiere
vorher toten.

57 ,.S1e sind durch Mutter Hannas Wort zum heiligen Symbol geworden
und begleiten mich, bis sie von selber sterben®, gibt Cyrenius Bescheid.
,.Nur wenn sie kranken, lasse ich sie toten.” ,,Daran tust du recht®, ldsst
Simeon sich wieder horen. ,,Der Fiirst gibt dir gesunde, junge Tiere, du
wirst lange daran deine Freude haben.* ,,Ich hiitte einen, der sie gern pfle-
gen lernen wird®, meldet sich Forestus. ,,Er mochte ndmlich einen andern
Posten haben.*

58 ,,Wer?“, fragt Cornelius. ,,Der Edelknabe Julius; dem passt der kurze
Koller nicht, in dem er augenblicklich steckt.” Forestus meint den Duum-
vir. ,,Julius soll sich morgen melden®, sagt Cyrenius und dankt dem Fiirs-
ten freundlich fiir die Gabe, fragt jedoch, ob er Simeon wirklich nicht
verstanden hitte. Ahitop erwidert: ,,Vom Glauben her ist es mir allerdings
nicht fremd; um das Tiefere ganz richtig zu begreifen, dazu fehlt noch
allerlei. Nun — Marcellus wollte vorher etwas fragen.*

59 Dieser sagt: ,,Das Himmelshaus mit seinen Sternen als die Kammern
geféllt mir gut. Was bedeuten aber Arbeit- oder Wanderzeiten? Auf wel-
che Menschen ldsst sich das eine oder andere beziehen? ,Kurz und lang’
betrifft vielleicht die Lebensdauer auf der Welt, was also zu verstehen
wire. Die Symbolik von der Taube und dem Lamm auch zu erfahren,
ware mir sehr lieb.*

60 ,,Ah, mein Schwerttriager sattelt sich die Stute Wissenschaft. Das ist
gut!* Marcellus wird des Lobes wegen rot. Wenn er wiisste, dass Cyreni-
us ihn auf seine neue Bahn heriiberzichen will, damit er, wenn sie sonst
wo sind, jemanden hat, um stille Stunden auszufiillen, wiirde er sich eifrig
in die Glaubenssache stiirzen.

61 Auch Simeon sagt erfreut: ,,Marcellus, du stehst vor einer inneren
Tiir. Benutzt du sie, so wird dir hell, was dir noch unbegreiflich ist. Arbeit
und Wanderung hiingen voneinander ab. Die Geister, die vom Himmel
kommen, wandern durch den armen Acker der Materie, auch Lo-Ruhama'
genannt. Das bedeutet ,arme, abgefallene Tochter‘. Das Tiefere daraus
heute zu beriihren fiihrt zu weit; das wird euch allen spéter offenbar.

! siehe Teil 2, 1. Kap., Abs. 6 + FuBinote 4 (Seite 18)
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62 Wer dienen will, muss zur Arbeitsstéitte gehen. Das besagt, dass er
arbeitet und wandert. Das fiihrt duflerlich oft weit vom Lichtreich fort; im
Innern bleibt die Bindung ungebrochen. Denn wer ausgeht, um zu dienen,
der steht unter Gottes hohem Hort und Schutz (Psalm 62,7). Das Beispiel
lehrt — es gibt natiirlich andere auch —, dass auf dieser Welt die Guten und
die Glaubigen vom Licht und somit beides sind: Arbeiter und Wanderer.

63 Die ,Nur-Wanderer* sind dem abgefallenen Teil entsprungen, Wesen
aus der Tiefe. Um sie zu retten, hat der Allheilige, der Vater der Barm-
herzigkeit beschlossen, sie erst zu Wanderern zu machen. Diese sehen es
im vorweltlichen Sein, dass ihnen eine Planetar-Inkarnation nicht erspart
werden kann, wenn sie erstens iiberhaupt bei ihrem Leben bleiben, zwei-
tens sich aus ihrem licht- und seligkeitsarmen Dasein befreien lassen wol-
len, um den einstmals aufgegebenen Geiststand wieder zu erlangen.

64 Natiirlich wird die Arbeit ihnen nicht geschenkt; aber erst geht es
,iber den Berg hinweg*, was fiir sie eine korperliche Einhiillung bedeutet.
Nehmen sie das an, was insgeheim des Schopfers unerhorte Giite tut, fillt
es ihnen trotzdem schwer — auch wenn es nicht den Anschein hat —, die
Materie zu ertragen. lThre Art stiirmt stets dagegen an. Das driickt sich
meistens dahingehend aus, dass sie bose, gierig oder gleichgiiltig leben.

65 Nun gibt es welche, die einst — zwar selbst gewollt — als ,kleine See-
len® fielen. Manche stellen sich recht brauchbar an; blo GOTT weichen
sie gern aus. Denen wird auf anderen Stationen zugefiihrt, was sie nicht
auf ihrer ersten Lebenswelt erreichen werden. Solchen Wesen wird auf
ihrem Weg vom Ende eines bis zum Anfang des anderen Daseins, das fiir
sie niemals auf der gleichen Welt geschieht, alles offenbar, woraus sie
dann die beste Lehre ziehen und im Jenseits mit der Pflichtarbeit begin-
nen, was grofitenteils nur ihnen selbst zugute zu kommen braucht.

66 Nun hast du, Freund Marcellus, einen Uberblick von der Arbeit und
der Wanderung, von Gottes Reich und der Materie, von vorweltlicher wie
planetarischer Existenz der Geister und der Wesen. — Kehren wir zum
Grundthema zuriick: Gibt es einen suzeridnen Gott? Der Mensch ldsst gern
die Frage offen. Zu einem ,Ja‘ ringt er sich nicht gleich durch, ein ,Nein*
16st uneingestandene Hemmung aus. Aber wir, sogar unser skeptischer
Pritario, sagen einfach Ja.*

67 Simeon wendet sich liebenswiirdig an den Schiffstribun: ,,Skepsis ist
nicht falsch, wenn sie aus exakter Priifung kommt. Ja sagen, um als Mit-
geher zu erscheinen, ist schlimmer als ein blankes Nein. Priife, und du
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wirst dem SEIENDEN GOTT begegnen! Der Schopfer des Gebotes ,Ich
bin der Herr, dein Gott‘ ist der Herrscher iiber die geschopfliche Leben-
digkeit und iiber alle Dinge, die ER aus Seiner ersten UR-Bedingung
LEBEN schuf.

68 Zweifelsohne waltet Er auch iiber jenen Teil, der sich einstens abge-
splittert hat, wobei die Abgestiirzten ,geistlose Wesen® und ihre Krifte,
die in der Erkaltung eine Manifestation erfuhren, die ,Materie* wurden.
Wiirde Gott, je nur voriibergehend, Wesen und Materie sich selber iiber-
lassen, so wiirden beide, Subjekt und Objekt, in sich zerfallen.

69 Letzteres ergibe, dass die Wesens- und die Kraftsubstanzen in ihr
Ursprungssein gerieten und personhafte Wesen nicht mehr existieren
konnten. Da jedoch die UR-Bedingung LEBEN nur eine sich veredelnde
Entwicklung kennt, behilt schon aus diesem Grunde der Allmichtige die
Willensherrschaft inne. Hieraus ergibt sich eine gnadenvolle Fiihrung
jener Wesen zu einer Wanderung, die zuerst den Zustand einer Umkehr
bietet.

70 Die Investierung schopferischer Macht wird weder bloS raum- noch
bloB korperhaft vorgenommen. Der Schopfer, ewig unteilbare Macht,
Kraft, Gewalt und Stérke, trigt in der zugunsten der Geschopfe ange-
nommenen Gestalt ,gesammelt® die Impulse, wie Er sie zu gleicher Zeit
und zu gleich hohen Zwecken ,korperlos® zur Waltung kommen lésst. Das
bedeutet auSerdem noch Folgendes:

71 Enthiillte Gott sich aus immer welchem Grunde nur als Korper oder
nur als Macht, so bliebe ersten Falles die Reichweite investierter Strahlen
werkbedingt gehemmt, wenn fiir ein Geschopf auch unspiirbar. Im zwei-
ten Falle konnte kein Geschopf zur vollendeten Personalitit gelangen,
weil dann das ,Schopfer-Vorbild‘ (Anbild) fehlte.

72 Um den zu Kindern ausersehenen Geschopfen einen Grund zur mit-
eigenen Entwicklung zu bereiten, schuf sich Gott die FORM, die in ihrem
einzig und allein nur schopferischen Sein das heilige Objekt ist, das
jedes Kind begreifen und lieben lernen kann, wihrend die GOTTHEIT als
unschaubare, dafiir aber spiirbare Allmachtsstrahlung das heilige Subjekt
ist! In den Werken wirkt sich beides fiir die Kinder spiegelmifig aus,
womit wir weiterhin zum Kern des heutigen Problems vorstofen.

73 Enthiillt sich Gott als Macht- und als Personprinzip, wodurch die
Kinder ihren werkgerechten Anteil haben, féllt es Thm nicht schwer —
euretwegen so gesagt —, einen Strahl, eine Eigenschaft zu einer Neben-
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personifikation (Messias-Sohn) von sich zu trennen, was niemals aus dem
Macht-, sondern aus dem Personprinzip erfolgt, damit das Abgesonderte
zu einer zweiten pur zweckgebundenen Erscheinungsform gelangen kann.

74 Kardinalpunkt ist nun der, ob GOTT auf einer Welt wie inkarniert
erscheinen kann, ohne Seine Suzerinitit zu teilen'. Kein Verlust bei Gott,
wenn auch eine Nebenpersonifikation zustande kommt. Ich muss jetzt ein
Himmelsbeispiel wihlen, um euch das Weitere der Ausfithrung begreifli-
cher zu machen.

75 Gottes hohes Wort durch Mutter Hanna wird euch immer gegenwiirtig
bleiben. Thr habt erfahren: Urspriinglich erschien das Lamm zuerst und
hernach die Taube, wihrend Freund Cyrenius ohne jedes Wissen sich die
Tiere umgekehrt erbat. Diese Reihenfolge gilt jedoch auf euerer Welt und
hiingt mit Gottes eigener euch unbekannten Opferung zusammen.

76 In Aonen Grenzraumzeiten schuf der Schopfer groBe Werke, jedes als
einen UR-Zyklus, die Er zweckgebunden unterteilte. Die mindeste Tei-
lung ist ein Schopfungstag, der einer Zelle gleicht. Darin gibt es wie auf
Erden Stunden, Minuten und Sekunden® — nebenbei gesagt. Schon ein
Schopfungstag, das Minimum eines UR-Zyklus, iibersteigt das beste
menschliche Begriffsvermogen. Wir befassen uns jetzt also nicht damit.

77 Wichtig ist hingegen: Am vergangenen Schopfungstag — Mose, einer
der gewaltigsten Fiihrer der Hebrier, beschrieb in einer Uberschau sieben
Tage — kamen aus einer zweitrangigen Lebenskraft die Tiere. Hoch reife,
aus der erstrangigen Lebenskraft gezeugte Lichtgeschopfe gab es schon,
die am so genannten ersten Mosetag ihre Lebensform erhalten hatten.

78 Diese Tiere, wie sie heilen, haben mit der Tierwelt der Materie blof3
die Bezeichnung, Art und Form gemein, nicht aber ihre eigentliche We-
senheit. Jene sind an sich genauso rein wie die Kindgeschopfe Gottes,
allein zu ganz anderem Zweck geschaffen worden, weswegen ich auch
von der ,zweitrangigen Lebenskraft® gesprochen habe. Ein Hauptgrund
ihres Werdens bezieht sich allgemein auf die Bereicherung des Lichtge-
fildes.

79 Die zwei ersten Tiere waren Lamm und Taube, Symbol von Person

" Kol. 2,9 Denn in Thm wohnt die ganze Fiille der Gottheit leibhaftig.

* Die Einteilung des Kreises in 360 Grad und die Einteilung des Tages in Stunden
zu je sechzig Minuten mit je sechzig Sekunden lédsst sich irdisch-historisch bis
auf die Babylonier zuriickverfolgen.
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und Macht, von lichtgeistiger Substanz und Essenz. Diese Folge war fiir
die Kindgeschopfe offenbart, wihrend ursédchlich die Essenz allein regier-
te, und erst aus ihr war die Substanz hervorgegangen. Damit ging einher,
dass die Gottheit notfalls eine Eigenschaft zur Nebenpersonlichkeit be-
stimmte, ohne sich urgemifl von ihr zu trennen, noch wéhrend einer
,Sohn-Erscheinung‘ die vollige UR-Herrschaft nicht zu besitzen.

80 Wir kommen dabei auf den Grundstand israelischen Glaubens: GOTT
kommt! Ob selber als Messias, ob ein mit géttlicher Machtbefugnis aus-
gestatteter Sendling, war hunderte von Jahren ungewiss, wihrend die
Propheten keinen Zweifel {ibrig lieen, dass und wie der Schopfer hochst-
personlich kommen will.

81 Im Falle einer notigen Erlosung hatte Gott sich ja erbarmt, weil — wie
geschah — das erste Kind sich abgewendet und seinen Fallweg einge-
schlagen hatte. Zwischen Gott und jenem Kind ist kein Geschopf vorhan-
den, das als ein Néachsthoheres der Grundtriger der Erlésung werden
konnte, mit der auch das Grundprinzip der Opferung verbunden ist. Der
von Israel erwartete Messias ist Gott selbst, im Symbol das weife Lamm!/
Seine Tat ist dergestalt die Taube. Das bedeutet weiter:

82 Er verhiillt die heilige Allméchtigkeit, den GEIST, die Taube, und
gibt von Seinen Herrschaftsteilen nur so viel in eine ,Sohn-Gestalt’, in
den Messias, als benotigt wird und die Materie ertragen kann. Des armen
Kindes wegen wird Gott als Sohn nicht Seine volle Suzerinitit zur Gel-
tung bringen, weil sonst die Opferlasten ewig untragbar und demnach
unabldsbar blieben.

83 Der ,Vater der Barmherzigkeit® will nicht bedriicken, wenngleich des
Falles wegen die Entlastung nur durch eine Opferlast geschehen kann.
Aus diesen und noch heiligeren Griinden nimmt GOTT SELBST das
Opfer auf. Niemand wird mit einem ,Opfer bis zum Tod‘ (Phil. 2,8) be-
lastet. Niemals kommt, wie Israel erhofft: nur der Sohn, das Kind, der
Zemach (Spross), der junge Lowe,' wie die Bildersprache sagt.

84 Ich will ein Beispiel bringen. Der erste Sohn Fiirst Ahitops ist zwan-
zig, des Bagagemeisters Nestur erster Sohn schon dreiflig Jahre alt. Beide
Sohne konnen selber handeln und beide — es mag bestitigt werden — hén-
gen sehr an ihren Vitern. Sie wiirden alles fiir dieselben tun, was moglich
ist. Ja?

! Jes. 9,5; Sach. 6,12; 4. Mose 24,9
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85 Es brennt ein Haus oder es versinkt ein Schiff. Menschen sind gefihr-
det. Wiirdet ihr denn eure S6hne in die Flammen, in die Fluten schicken,
wo der Tod so gut wie unabwendbar lauert, selber, wenn auch blutenden
Herzens, stehen und schauen, wie die S6hne, um andere zu retten, sterben
miissen?*

86 ,.Simeon!®, schreien mehrere Viter, ,das ist ...“ ,,Ich wei}“, sagt je-
ner, ,.ihr seid entsetzt. Keiner wiirde seine Sohne opfern, wenn er der
Retter werden kann, gerade in der Lebensopferung! Ich sage dies auch
weniger fiir euch; es geht mehr um des falsch gedachten Glaubens wegen,
dass ein Opfersohn gesendet wiirde, der zu erfiillen hitte, was GOTT in
heiliger Letztwilligkeit erfiillen miisste. Darum sei gesagt:

87 ,Der da kommt im Namen des Herrn* (Psalm 118,26) ist der Schopfer
im Gewande einer Eigenschaft! Die Herausstellung derselben ist licht-
sprachlich der Sohn, der Zweig, als zeitweilige Nebenpersonalitit zur
Rettung der Gestiirzten, die in ihrem Aufruhr brennen, die durch ihre
Lossagung von Gott gekentert sind.

88 Weil aber, wie erwihnt, allein das Erstkind fiel, so wire es ihm un-
tragbar geworden, wenn die Gottheit ihr gesamtes Sein erscheinen liefBe.
Nein — die hochgesetzte LIEBE ist bereitet: Licht vom Licht, Geist vom
Geist, Strahl aus Gottes Sonne!! Hat sie ihre Opfertat vollbracht, so zer-
fillt die Hiille, die sie der Armen, der Verirrten wegen trug, sie tritt dann
wieder in den Kranz der sieben UR-Geiststrahlen ein.

89 Noch sei hinzugefiigt, dass die Erstlingskinder, von denen ich schon
sprach, den Schopfer sahen. Als das erste Lamm geworden war und sich
in hoher Vorschau als der ,Sohn‘ enthiillte, da sahen sie entweder Gott
und das Lamm oder nur den Sohn in Gestalt eines wundersamen Jiing-
lings. Das zeigt an: Eine Gottheit existiert, sowohl im Prinzip der Macht
als auch im Prinzip der Form!

90 ,Siehe, eine Jungfrau ist schwanger und wird einen Sohn gebiren, den
wird sie heifen IMANUEL' (Jes. 7,14)!* Da nach rund siebenhundert
Jahren auf keine Jungfrau diese Worte sich beziehen lassen, bliebe beides
zeitlich ein Fragment. Der Prophet hat jedoch das ,ist‘ und ,wird* exakt
hervorgehoben, weshalb die Schau eine andere gewesen ist, als man nach-
triaglich und leider oberflichlich liest. Natiirlich soll es sich auf einen

! siehe dazu auch den Hinweis zu dem Namen ,Imanuel“ in ,,UR-Ewigkeit in
Raum und Zeit* — Einleitung
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Sohn beziehen, der der Welt geboren wird. Die tiefere Schau ist aber Fol-
gendes:

91 Die Jungfrau LIEBE, Gottes sechste hehre Eigenschaft, nahm das
angebahnte Opfer Gottes an, um es aus der und in die Materie hineinzu-
tragen. ,Ist schwanger bezieht sich auf die Ewigkeit. Denn als Isa-i (Jesa-
ja) die Schau erhielt, trug die Liebe den Gedanken der Versohnung oder
Aussohnung in sich, woraus sich ohne Weiteres der SOHN kristallisieren
lasst.

92 Weil sie schwanger ist, hat der Prophet ganz recht verkiindet, ,wird
gebdren‘, was erst zweitlinig eine Menschperson betrifft. Zuerst gilt die
Erfiillung der Versohnung, sobald sich fiir das Universum Gottes Liebe
als ein MITTLER auf der Erde ausgebiren ldsst. Irdische Erscheinlichkei-
ten (Kreuzigung) sind bereits der Liebe eingehaucht gewesen, als unmit-
telbar nach des ersten Kindes Sturz der Allheilige die nétige Erlosung’
auf die offenbare Bahn” geleitet hatte.

93 IMANUEL bedeutet: ,Ich bin der Anfang und das Ende‘, verkorpert
in der hohen Lichtverschliisselung der vier bestimmenden und der drei
tragenden Eigenschaften. Sie sind in eben ihrer Eigenschafts- und Tatig-
keitsnatur Ordnung, Wille, Weisheit, Ernst, Geduld, Liebe und Barmher-
zigkeit. Wer durch diese titig wird, steht im Empyreum, auch wenn er
noch in der Materie leben muss.*

94 Athaja stiitzt sich schwer auf seinen Stuhl und ruft: ,,Simeon, lass dich
unterbrechen! So wie du die Propheten offenbarst, hat es keiner je von
uns gekonnt. Ich dachte auch, das stehe nur geschrieben und bezdge sich
auf jene Zeit, wann es sich erfiillen wiirde. Gefillt es unserm freundlichen
Quirin, so méchte ich dich bitten, noch einige solcher Stellen auszu-
legen.*

95 Die Romer, auch begierig horend, nehmen manches bestens auf. Also
sagt Cyrenius: ,,Ja, wenn es meine Offiziere wollen.* Cornelius, Forestus,
Rochus, Venitrius, sogar Marcellus stimmen zu. Pritario und Nestur sind
nicht abgeneigt. Von den Hebréern ist nicht einer, der nicht sitzen bleiben
mochte. Erst wird der ,Imanuel® besprochen und dann fingt mit weiterer
Erkldarung Simeon aufs Neue an:

" Hebr. 9,12 ... und hat eine ewige Erlosung erworben.
% Jes. 57,14 Machet Bahn, machet Bahn! Bereitet den Weg, rdumt die Anstdfle
aus dem Weg Meines Volks!
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96 ,,Eine Stelle im Propheten Isa-i bringt wortgemaf das Gegenteil: ,Uns
ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben!* (Jes. 9,5) Das wire
widersinnig, wenn es sich allein auf diese Welt bezoge. Oh, das Weltge-
schehen ist bloB angehéngt, ist aber wichtig wie der erste Stein, den die
Gottheit zum , Versshnungshaus‘ gemauert hatte. Nun die hellere Erkla-
rung:

97 Uns ist = uns allen ohne Ausnahme! Ein Kind = zwar klein, doch, ein
fertiges Gebilde. Die Versohnung war im Prinzip schon fertig, wuchs nur
in die Materie hinein. Aus dem Kinde wird der Siihnetrdger, der Erwach-
sene, der weill, was zu vollbringen ist, weswegen es — auf den Sohn bezo-
gen — heifit: ,Und die Herrschaft ist auf Seiner Schulter!* Sie wird nicht
erst hinzugegeben. Das ,ist‘ bedeutet eine Zeit der Ewigkeit, die der Kin-
desfall erheischt.

98 Der Sohn ist der Schopfer selbst. Andernfalls hitte dieser Seine Herr-
schaft auf des Sohnes Schulter legen miissen, wiére dieser eine Zweitper-
son. Dann hitte es auch in der Himmelsschau gelautet: ,Und die
Herrschaft wird auf Seiner Schulter sein, eben zur Zeit der Sohn-
Erscheinung. Dass dieses nicht so gilt, beweist das Herrlichste an dieser
Offenbarung.

99 ,Er hei3t Wunderbar, Rat, Kraft, Held, Ewig-Vater, Friedefiirst!* Wa-
re der Messias — ich wiederhole — eine seiende Sohngestalt, so miisste
stehen ,Er heilit auch‘. Wiirde sich’s um einen schopferischen Gott-Sohn
handeln, der in keinerlei Verbindung selbst der Vater ist, dann hitte der
Prophet ihn nicht als ,Ewig-Vater* offenbart. Alles ist auf eine zeitweilige
Nebenpersonifikation des Gottheit-Strahles LIEBE zugerichtet worden.

100 Der ,Stuhl David‘ kennt nur eine Deutung: Der Sohn wird in Israel
kein Weltreich schaffen. Das geht vielen gegen ihren Strich. Wer erkennt,
dass die Welt vergeht, ewig pur das Licht besteht, opfert nicht den Him-
mel der Materie, greift nicht nach dem Phantom einer Zweigottheit. Der
Messias wird einst einem Romer sagen: ,Mein Reich ist nicht von dieser
Welt* (Joh. 18,36), ja, Sein eigenes Reich. Von mehr als ,zwolf Legionen
Engeln‘ (Matt. 26,53) wird Er reden, solche, die ihre Riistung tragen so
wie ich!* Das Letztgesagte hat einen Anflug hehren Stolzes.

101 ,,Heute noch ein Wort, das andere kommt spiter an die Reihe. Wir
schreiben es getreulich auf, damit Cyrenius und seine Treuen, die sich
heute Abend gut vom Geiste Gottes leiten lassen, gleichfalls unterrichtet
sind.*
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102 ,,Jch war auf Cornelius neidisch®, fallt Cyrenius ein. ,,Das duldet auch
der Himmel®, ldsst sich Hanna horen, ,,weil es aus wissbegierigem Her-
zen kommt und keinem etwas nehmen will. Hunger nach dem Lichte
kommt aus vielen Trieben, die immer edel sind, solange jemand nicht fiir
sich allein begehrt.*

103 ,,Mutter Hanna sprach ein schones Wort, ich nehme es fiir mich in
Anspruch®, sagt Cornelius. ,.Ist gut; was vom Himmel kommt, gilt dem
ganzen Universum! — Mach weiter”, nickt Hanna Simeon zu. Cyrenius
lasst erst frischen Wein und kleine Kuchen bringen. Als die Sklaven wie-
der drauflen sind, folgt eine néchste Prophezeiung.

104 ,,Es wird eine Rute aufgehen vom Stamme Isais und ein Zweig aus
seiner Wurzel Frucht bringen, auf welchem wird ruhen der Geist des
Herrn, der Geist der Weisheit und des Verstandes, der Geist des Rates
und der Stirke, der Geist der Erkenntnis und der Furcht des Herrn.‘ (Jes.
11,1-2)

105 Das ,wird® gilt abermals der Welt. Rute ist ein Spross fiir sich, Zweig
ein Teil des Ganzen. So bezieht die Rute sich auf Gott, doch das ,aufge-
hen auf jene, die zu erretten sind. Sie miissen erst das Aufgegangene
sehen lernen; oder so gesagt: Die Opferung der Liebe erhilt fiir sie die
Sichtbarkeit; hier der ,Zweig‘; jener ,einige Sohn‘; ein ,eigenes Stiick’
von Gott; der ,Ast am Baum‘. Ich weise auf den ,Herrn‘, der am Anfang
und am Ende steht.

106 Ich erinnere an den siebenteiligen Baum, den ihr Romer fandet.' So —
in hochster Sicht — ist der Messias als ein Zweig der urheiligen Sieben-
strahlung anzusehen. Das wird hier wunderbar bestitigt. Der Zweig bringt
aus der Wurzel seine Frucht. Kein Zweig hat eine eigene Bodenwurzel,
nimmt die Nahrung aber aus dem Erdreich auf. Erdreich = wirkliches
Reich; und die Frucht = wirkliche Errettung aller, die von der Materie
gefangen sind.

107 ,Stamm Isai‘ erhilt die Deutung mehr fiir Israel, dessen hochstes Ko-
nigshaus das des Davids war. Dass sich die Geschlechterfolge riickbezie-
hen lasst, ist Gnade, um zu zeigen, dass Gott geistig und auch irdisch
baut, wie es Ihm gerade wohl gefillt. Ursichlich bedeutet es das ,Konigs-
haus des Himmels‘. Wer sich darauf stiitzt, der wird aus ihm die bleiben-
den Juwelen ernten.

"siehe Kap. 11,26
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108 Wunderbar sah der Prophet das Wichtigste: Der ,Zweig* besitzt den
siebenfachen Geist (Sach. 4,2). Damit ist fast iiberfliissig wiederum besti-
tigt, dass der Opfer-Sohn, in welcher Art Er auch erscheinen und genannt
sein wird, der Ewig-Heilige SELBER ist. Ganz isoliert am Anfang hinge-
stellt der EINE, ,Geist des Herrn®, was bedeutet, dass es eben nur den
einen Schopfergott, den Allmachtsvollen gibt, durch dessen GEIST die
Dinge werden (Off. 4,11), alle himmlischen und alle materiellen.

109 Eine Lebensform ldsst sich nicht teilen, wenn sie ihr Sein behalten
will. So auch bei GOTT! Zeitweilig angenommene Formen sind ja nur
der ,gnadenvolle Mantel‘, der verbirgt, was die Welt der Wesen und der
Menschen nicht ertragen kann. Also ist der Zweig und ruht auf ihm der
ungeteilte Geist des Herrn (Kol. 2,9). Das bestitigt des Propheten Wort.

110 Nebst dem Geist des Herrn, im Besonderen der Liebe, die fiir die Ma-
terie an die erste Stelle riickte, folgen die Geister der Weisheit und des
Willens als Verstand gepaart, die Geister der Ordnung und des Ernstes als
Rat und Stiérke, abschlielend die Geister der Geduld und Barmherzigkeit
als Erkenntnis und als Furcht, was Ehrfurcht und nicht Angst bedeutet.

111 So ist eine Schau gewonnen, mit der zumal Israel eine Prophetie mehr
himmlisch statt irdisch 16sen kann. Und unsere Romerfreunde werden
bald zum ,siebenfachen Geist des Herrn‘ gelangen, zu dem Allmichtigen.
Dann 16sen eure Gotter sich wie Schemen auf. Thr habt geglaubt, aus der
Sehnsucht des Gemiits sich hoher zu entwickeln. Ja ,der Staub muss wie-
der hin zur Erde kommen*‘, Welt zur Welt, bis sie die letzte Lose findet.
BloB ,der Geist kommt wieder hoch zu Gott, Der ihn gegeben hat® (Pred.
12,7)! Blickt nicht auf jene nieder, die Gott noch nicht gefunden haben,
aber sich mit Fleifl bemiihen, gut zu sein. —

112 Heute gab es himmelsreiche Kost, und aus Gnade bleibt geniigend
Zeit fiir jedermann, Herz, Geist, Seele und Gemiit bereit zu machen, um
den SCHOPFER zu empfangen, wann Er als ,HEILAND® zu euch kom-
men wird.”“ Simeon hat sein himmlisches Gesicht bekommen, was immer
sehr verwundern macht.

113 Cyrenius ist es jetzt ganz egal, was seine Offiziere denken. Er umarmt
Simeon und streicht sich eine Tréne von der Wange. Auch die Romer dan-
ken ihm. Athaja sagt: ,,Wir danken dir im Tempel, sonst bricht der Morgen
an und wir wiren noch nicht fort.“ Das ruft eine kleine Heiterkeit hervor.
114 ,,Trotzdem habe ich noch etwas Weltliches vorzubringen.“ Simeon
berichtet iber Emmaus und sagt, man solle nicht allein von Wundern
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leben, deshalb wolle der Tribun dem Tempel eine Rotte Legionire stellen,
die morgen frith zwei Priester und eine Ochsenfuhre nach Emmaus gelei-
ten mochten, damit die Priester von den StraBenstreifen unbehelligt blie-
ben, auch nicht von Raubgesindel in den Hohenziigen iiberfallen wiirden.

115 Die Romer und jene Juden, die den Sachverhalt nicht wussten, geben
ganz spontan eine Gabe, Pritario die verlorenen Talente, die er beim Tri-
bun entleiht. Die Frauen — ein besonders schoner Zug — streifen ihr Ge-
schmeide ab. Das stellt sie in ein besonderes Licht. Reiche Rémerinnen
wiirden irgendeinem Gott Geschmeide opfern, wiirde sie der César dafiir
riihmen. Fiir eine arm gewordene Gemeinde kdme hochstens eine Klei-
nigkeit in Frage, niemals alles, wie hier die Frauen tun; die sicherlich
nicht viel besitzen.

116 Der Horizont malt einen feinen, hellen Strich. Es tagt. Frohen Herzens
geht man heim. Cyrenius fliistert Mutter Hanna zu. ,,Morgen oder iiber-
morgen muss ich weiter; ich hitte gern die kleine Myriam noch mal gese-
hen.” ,,Simon und ich bringen sie dir her*, erwidert die Prophetin. Da ist
der stolze Romer sehr begliickt.
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16. Kapitel

Eine schlecht geladene Fuhre. Jerusalem lddt Cyrenius ein.
Er und die kleine Myriam

1 In der vierten Nachtwache stehen am Tempeltor zwei Wachter. Akku-
bo murrt: ,,Bei uns geht’s lustig zu! Unsere Priester kommen samt den
Weibern frith nach Haus; mir gefillt der ,Romerrummel‘ nicht. Wer weif3
...% Talimon sagt grob: ,,Du Stinkerer! Am blauen Himmel siehst du
Wolken; und wenn Sterne funkeln, ist es bei dir finstere Nacht.“ ,,Abwar-
ten!“ Akkubo fasst die Lanze fester an. ,,Schon, warten wir es ab!*“ Ge-
langweilt geht Talimon auf und ab.

2 ,Eines ist gewiss, setzt er hinzu, ,,seit dem Besatzungswechsel sieht
es besser aus. Halten unsere Hohen, die es merken, um was es geht, mit
dem Tribun Cornelius Freundschaft ...“ ,,... wobei das Volk verraten
wird, um selbst im heilen Nest zu sitzen®, ruft Akkubo bds dazwischen,
... nein“, wehrt Talimon heftig ab, ,,das Nest wird sich als grof} genug

erweisen, in dem das ganze Volk drin Schutz und Hilfe haben kann. Ah!*

3 Er lauscht. ,,Hufgetrappel, es kommt ein kleiner Trupp.* ,,Da hast du
es! Tag und Nacht Bewachung! Wenn es ginge, wiirde man uns noch das
Innere nach auBen kehren!®, sto3t Akkubo aus. ,,Mitunter auch ganz gut®,
spottelt Talimon. ,,Wiinschen tu ich’s keinem, sage aber auch wie du:
abwarten!*

4 In die Tempelgasse, auf der einige Hebrder nidher kommen, die man
als die Stadtviter, Fiirst Ahitop, Hilkior und den Wissenschaftler Galal
erkennt, biegt jetzt eine Rotte Legionére ein, von Venitrius befehligt. Am
Tore angelangt, heiit der Hauptmann die Soldaten drau3en warten.

5 Er geht mit den Israelen in den Tempelhof, woselbst trotz kurzer
Nachtruhe die Priester schon beschiftigt sind, einen groen Karren zu
beladen. Nach der BegriiBung deutet Venitrius, der mehr Routine hat,
grinsend auf den Wagen: ,,Bei der nichsten Kehre fillt er um.* Athaja,
der selber mit geholfen hatte, stimmt in das ausbrechende Geléchter ein
und sagt:

6 ,Es ist ein Unterschied, lieber Hauptmann, ob man — wie du — durch
Jahr und Tag mit einem Heer marschiert oder, so wie ich, einem Tempel
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dient. Darf ich deine Hilfe haben?* ,,Gern!* Venitrius verschluckt, dass er
mit der schiefen Karre niemals abgefahren wire. Er ruft zwei Legionire,
und im Nu ist alles ab- und wieder aufgeladen. ,,Nun ist sogar noch Platz
fiir euere Priester, dass sie nicht den weiten Weg zu gehen brauchen. Wir
sind ja beritten.*

7 Der Hoheratspriester Eliphel und der Unterpriester Merelot treten
reisefertig in den Hof. Drei Joch zugfeste Rinder' werden eben ange-
spannt. Mit vielen Segenswiinschen iiberhduft, zieht die kleine Karawane
ab. Alle sehen griiBend nach, bis die nichste Gassenbiegung sie dem
Blick entzieht.

8 Die Freunde sammeln sich, um den schonen Abend bei Cyrenius zu
besprechen, da meldet man Forestus. Sonderbar, man hat die Romer lieb-
gewonnen; allein auer dem Quirin und dem Tribun steht keiner ihnen
derart nahe wie der Hauptmann. Er wird mit einem Becher Wein begriif3t.

9 ,,Den schlage ich nicht ab. Ich ziehe Wein dem Wasser vor, und der
hiesige schmeckt gut.” Forestus greift danach und kippt den Becher hin-
ter. Zacharias warnt: ,,Du trinkst zu hitzig, das ist nicht gut. Erstens leidet
der Geschmack, zweitens ...“ Forestus wischt sich seinen Bart: ,,Zweitens
ist’s gesiinder. Weil} ich! Nur erstens hatte ich gerade Durst.” ,,Dann sei
dir verziehen!* ,,Was bringst du?*, fragt Athaja.

10 ,,Die Perser sind gekommen. Ihre Namen, auch alles andere stimmt
genau. Sie haben, was ich niemals sah, Muster mit. Auf der weiten, oft
unbeschiitzten Reise wire es nicht gut, kostbare Teppiche und derglei-
chen mitzufiihren. Sie verkaufen ohne Geld, stellen dann die Karawane
auf, bis zur Wechselgrenze unter persischem Geleit, dann wiirde man sich
romischen Schutz erbitten. Der Quirin und der Tribun haben schon viel
vorgekauft.

11 Cornelius fliisterte mir zu: ,Unser Simeon hat dennoch Recht. Die
Gesichter, verbindlich, undurchdringlich, und — alles andere, blo keine
Hindler.© Der Quirin 14sst fragen, ob Simeon gleich kommen mochte. Er
hat seinen Abritt jetzt auf morgen friith verlegt und es lieBe sich ein Abend
anberaumen, der vielleicht in euerm Stadthaus abzuhalten wire.*

" Der Ausdruck Joch hat heute eine Vielzahl von Bedeutungen, die sich aus dem
Zuggeschirr entwickelten, mit dem zwei Ochsen verbunden werden. Mit dem
Joch kénnen nur Rinder angespannt werden, da es mit deren Kopf verbunden
oder an den Hornern festgemacht wird. Dies geschieht paarweise.
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12 Hasabra sagt: ,,Ist es dem ehrwiirdigen Quirin genehm, bitte ich ihn
und den edlen Tribun, meine Géste zu sein. Du natiirlich auch, und wen
Cyrenius mit ausersieht. Ich bitte nur, mir die Zahl der Giste mitzuteilen,
die ich vom Tribunat erwarten darf.“ ,Das steht schon fest, sagt Fo-
restus, ,,alle Gestrigen kommen in Betracht. Hochstens fehlt der Bagage-
meister, der hat ja wahrscheinlich die ganze Nacht zu tun.*

13 Der Oberste eilt heim, Simeon mit Forestus in das Tribunat. Als der
Quirin Simeon begriifit, fingt Cornelius, der die Perser scharf im Auge
hat, undeutbare Blicke auf, die sie miteinander wechseln. Ah, er kommt
dahinter. Aber dieser — Simeon einfach prichtig! Er griift huldvoll wie
ein Herrscher. Die Hindler schnellen hoch. Thn nicht zu kennen, gab Si-
meon kund. Dem Gehabe nach sieht es gegenteilig aus. Cyrenius schiebt
seinen Arm in den des Simeon und sagt mit gespieltem Ernst:

14 ,,Wachen fingen diese Hindler ab. Du bist weit gereist und kennst alle
Liander. Ich lie dich bitten, ihre Rollen einzusehen. Wohl ist mir das
Persische geldufig; allein, die Handler kommen mir trotz Siegel, Unter-
schrift und fabelhafter Warenkenntnis nicht als solche vor.“ , Wir sind
wirklich welche®, beteuert Schithinaz, ,,und ...“ Der Quirin hilt das Pala-
ver auf.

15 ,,Du befindest dich auf romischem Gebiet! Wenn ich, der Quirin des
Cisars, rede, hast du still zu sein! Ich halte euere Absicht so gewiss fiir
eine andere, wie gewiss euch dieser Mann durchschauen wird. Da®, reicht
er Simeon die Rollen hin, ,,deute mir, was die Fremden sind und was sie
wollen.*

16 Die Perser sind betreten. Zu sagen, weshalb sie kamen, kann viel kos-
ten, obwohl Augustus ,Friedenscédsar® heifit. Seine Legiondre und Beam-
ten besetzen viele Linder weit und breit. Die Sterne haben ihren Weisen
langst enthiillt, dass der Romer viel erreichen wird, doch nicht die Hilfte
des gesteckten Zieles; und das Erlangte wird der Wind verwehen.

17 Noch aber ist Augustus an der Macht, noch wird niemand neben ihm
geduldet. Deshalb wollen sie erforschen, wo und wann der ,Hohe Konig*
kommt. Simeon hilt den Gedanken an: ,, Euere Rollen stimmen, so dem
Siegel nach. Gewiss — der Schah kann euch jedwede Rolle schreiben,
nicht wahr? Und die Weisen, die euch ausgesendet haben, brauchten
nichts dafiir zu zahlen, weil sie in euerem Lande angesehene Leute sind.

18 Im Allgemeinen habt ihr recht getan, eure Ziele zu verbergen. Nun ihr
jedoch an Ort und Stelle angekommen seid, ndmlich an dem Ort, der fiir
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euch in Frage kommt, und bei den Leuten, die die rechte Auskunft wis-
sen, konnt ihr euere Schleier liiften.” Simeon meint die Absicht; denn die
Turbanschleier durften sie nicht anbehalten. Er setzt hinzu:

19 ,,Der Ursprung jener Bilder eurer Sternkundigen ist in Jerusalem zu
finden; sie sind ein Eigentum des Tempels.“ Die zwei persischen Gesand-
ten starren Simeon entgeistert an. Offensichtlich, auch fiir misstrauische
Romeraugen, ist ihr Entsetzen echt. Mithra-Bosnai, der Jiingere stammelt:

20 ,,Unsere Weisen haben nicht gesagt, dass der Konig, den wir suchen
sollen, anzutreffen sei. Sie nehmen an, er wird in vier bis sieben Jahren
kommen. Nun stofien wir ... Der Altere, Schithinaz, fillt dem anderen
ins Wort: ,,Wir wollen {iber unsern Auftrag sprechen. Was ihr aber, hoch-
vermdgende Patrizier, bei uns kauftet, wird geliefert werden.“ Er verneigt
sich vor Cyrenius tief. ,,Sobald wie moglich trifft die Handelskarawane
ein. Wenn es geht, sind wir dabei, weil wir ja die Kédufer kennen.*

21 ,Hoffen wir!“ ,Frage diesen Konig®“, Schithinaz neigt sich bis zum
Boden, ,.er muss JENER sein, von dem die Weisen sagten, Er brauche
keine Sternenschau, um zu wissen, wes Geistes Kind die Menschen sind
und — Er wiisste auch, was auflerhalb der Welt geschieht.” Das ist so be-
stimmt gesagt, dass den Romern der Gedanke kommt, es kdénne Simeon
der gesuchte Konig sein. Allein — wessen Landes? Ein Konig auferhalb
der Erde?

22 Dessen Mund umspielt ein feines Licheln. ,,Daneben! Um euch und
meinen Freunden®, er meint die Rémer, ,,jede Irrung abzunehmen, sei
gesagt: Euere Weisen sahen recht, weil sie an den EINEN GOTT des
Universums glauben, durch die ,Himmelsbilder® iiberzeugt, die sie in
eurem Schatzhaus fanden.

23 Diese hat vor sechsundfiinfzig Jahren ein Priester in Jerusalem ge-
zeichnet und waren Tempeleigentum. Ich bin nicht der Konig, den ihr
sucht. Er kommt in sieben Jahren. Ich bin Sein vorausgesandter Fiirst.
Daher muss ich ausgestattet sein mit dem, was mich zu einem Herold
macht, so auch die ,Uberschau‘, weshalb es mir ein Leichtes war, euch
gestern anzumelden.*

24 ,Stimmt genau!“, trompetet Forestus vollen Tones. ,,Ebenso®, fihrt
Simeon wieder fort, ,,brauche ich die Schale eures Wesens nicht erst auf-
zubrechen, um eueren Kern herauszuheben. Ist’s dir, mein Quirin Cyreni-
us, recht, dann besprechen wir das Ganze heute Abend; und die
Tempelfreunde, die es ja zumeist betrifft, horen es gleich mit. Am Nach-
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mittag komme ich mit Mutter Hanna und Klein-Myriam fiir eine halbe
Stunde her.*

25 ,,Akzeptiert!®, sagt Cyrenius, und zu den Persern: ,lhr seid unsere
Giste. Wie lange wollt ihr bleiben?* ,,Das hingt vom Gelingen ab*, erwi-
dert Schithinaz. ,,Es sieht so aus, als ob wir rasch nach Hause konnten.
Doch dich, Fiirst des kommenden Konigs*, er verbeugt sich wieder, ,,bitte
ich in Demut: Sei uns behilflich; denn wenn es einer kann, dann du
allein.*

26 ,,Buch hilft der Himmel, weil ihr ausgegangen seid, die ,Spur des
Kommenden® zu suchen. Und wenn gefunden, alsdann wolltet ihr dem
Worte eurer Weisen folgen.* Mithra-Bosnais Augen glidnzen hell: ,,Wir
sind im ,Wunderland des Unbekannten® angelangt. Ich glaube, wenn ich
IHN auch nicht gesehen habe!*'

27 ,,Echter Glaube! Leicht ist, im Schauen etwas anzunehmen; aber nur
aus dem Gefiihl, dazu gehort der gute Wille, an dem es leider vielmals
fehlt. Thr habt ihn mitgebracht, ihr werdet also seinen Segen ernten.” Un-
vermittelt fragt er den Quirin: ,,Ist’s dir recht, wenn ich dich ein Stiick
begleite? Der Romer wird vor Freude rot und muss wieder einmal ,sei-
nen Simeon‘ umarmen. ,,.Du weiflit, wie schwer mir diese Trennung ist.
Oder liegt da etwas vor, wo ich den Himmel nétig habe, weil die Welt —
wie oft — versagt?*

28 ,,Nicht eigentlich*, wird er beruhigt. ,,Merke dir, mein Freund: Ein
Verlauf, als ginge alles weltlich bestens zu, ist ein gnadenvolles Wunder,
wie der Mensch es kaum begreift. Nun — ich wollte dir die Freude ma-
chen; zur Festigung deines Weges dient es aulerdem.* ,,Gott sei gedankt,
dem EINEN, dem ewigen Schopfer der Unendlichkeit, wie du IHN er-
kennen lehrtest. —

29 Der Nachmittag bringt eine Freude. Myriam nennt ganz von sich aus
den Quirin ,Vater Cyrenius‘ und Cornelius ,mein groler Bruder®. Es kos-
tet viel, Simeons Hinweis zu beachten, das Kind nicht mit Gaben zu be-
tduben. Als ein groBer Korb voll Kuchen kommt, strahlen seine Augen
wie zwei Sonnen. Es sagt: ,.Lieber Vater Cyrenius, darf ich den Korb mit
in den Tempel nehmen?*

"' 2. Kor. 5,6 So sind wir denn allezeit getrost und wissen: Solange wir im Leibe
wohnen, weilen wir fern von dem Herrn;
5,7 denn wir wandeln im Glauben und nicht im Schauen.
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30 ,Myriam®, verweist Hanna, ,seit wann bettelst du?* ,,O nein, gute
Frau®, fillt Cyrenius ihr ins Wort, ,,ich verstehe, dass du Myriam erziehen
willst. Sie hat aber nur gefragt. Lass uns horen, was sie will. Also,
Myriam®, er hebt das Kind auf seine Knie, ,,das ist fiir dich zu viel. Fiir
wen willst du es?“ Myriam tut schelmisch: ,,Oh, fiir alle Kinder. Mutter
Hanna sollte es verteilen, und ich wollte sagen: Das habe ich euch mitge-
bracht.”

31 Simeon muss sich bezdhmen, um das Kind nicht mitzunehmen, wohin
er gehen wird, wie er gekommen ist: lichtgepridgt, ohne Weltgeburt und
Erdentod (1. Mose 5,24)1, damit ,seine Pura‘ keinen harten Schicksalsweg
der Welt zu gehen braucht. Doch fiir ihren HOHEN HERRN zogen beide
aus, die Fiirstin der Barmherzigkeit als Mensch, der Fiirst, um den Weg
des Himmels zu bereiten, wie andere spiterhin den Weg der Erde 6ffnen
diirfen.

32 Wihrenddessen spricht Cyrenius: ,,Mutter Hanna, Myriam macht dei-
ner Erziehung alle Ehre.“ Hanna liebkost ,ihr Kind‘. Zwei Korbe ladsst
Cyrenius in den Tempel tragen, den einen mit guten Friichten prall ge-
fiillt. Leider ist noch vieles zu erledigen, damit am Abend ein paar Stun-
den {ibrig bleiben. —

33 Die Perser besichtigen Jerusalem. Schithinaz sieht sich 6fter um und
raunt: ,,Mir kommt es allzu wundermifig vor. Kaum angelangt, und wir
sollen schon den Ort gefunden haben, den unsere Weisen aus dem Stern
ersahen? ,,Was mich iiberzeugt®, sagt Mithra-Bosnai, ,,ist das absolute
Wissen dieses — ha, wie nennt man ihn? — des Uberirdischen? Er sieht so
menschlich aus; doch niemals ist mir auch nur annidhernd ein Mensch mit
seiner Art begegnet. Warten wir den Abend ab.*“ Sagt Schithinaz hastig:

34 ,Die Bilder gebe ich nicht her! Wir haben uns verbiirgt.“ ,,Wenn der
Tempel, wie man jenes Prachtgebdude nennt*, Mithra-Bosnai zeigt hin,
»der Eigentiimer ist, und ich bezweifle, dass wir das Gegenteil beweisen
konnen, bleibt uns nichts anderes iibrig ... “ Er macht einen Gedanken-
sprung: ,,.Die Romer sind mit diesem Simeon befreundet. Der Quirin kann
befehlen, die Bilder herzugeben. Erst war er streng mit uns. Uberhaupt —
kommt dir der Name ,Simeon‘ nicht simpel vor? Man hért ihn hierzulan-
de allerorts.*

! Und weil er mit Gott wandelte, nahm ihn Gott hinweg, und er ward nicht mehr
gesehen.
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35 ,,Schleier, Schleier, Freund®, erwidert Schithinaz. ,,Ah, wenn der Ro-
mer uns die Bilder nimmt, muss er das siebenfach besiegeln, damit man
es uns glaubt. Meine Ahnung wird nicht triigen, dass es anders kommt.
Nur wie, das weil3 ich nicht.* Er lacht ein bisschen iiber sein kurioses
Wort.

36 ,,Er war gewissenhaft, nicht streng, und das, du liebe Zeit, das muss er
sein. Dessen Biirde mochte ich nicht schleppen. An sich sieht er sehr
menschenfreundlich aus. Mit der Strenge wollte er uns fangen. Das fiel
mir spéter ein, als er durch diesen Simeon fast zutraulich geworden war.

37 Die Romer haben in Judda arg gehaust; anderwdrts soll’s nicht so
schlimm gewesen sein. Alles in allem k&nnen wir mit unserm heutigen
Erfolg zufrieden sein, werden auch noch viel verkaufen.“ ,,Denkst du?,
zweifelt Mithra-Bosnai. ,,Die Juden scheinen mir recht arm zu sein; von
den Romern, die Talente springen lassen kdnnen, sind nur wenige am Ort;
und die Truppenbeutel haben meist ein groles Loch — unten!* Schithinaz
wehrt ab:

38 ,Fiir das jetzt Verkaufte brauchen wir schon fiinf Kamele. Der Quirin
bestellt noch fiir den César. Mit fiinfzig Kamellasten hitten wir gut abge-
schnitten. Die bringen wir zusammen, ohne langes Hin und Her.” Sie
erwigen jede Einzelheit, kehren auch in einem Hofe ein, um viel zu sehen
und noch mehr zu horen, was allgemein geredet wird.
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17. Kapitel

Vom Leben, Lebensgesetz und von ,,Gott als Konig
und als Bettler auf der Welt*“. Vollendung und Vollkommenheit.
Eine hochheilige Predigt Gottes

1 Hasabra und Josabad richten beide Rdume, die ihnen von Cornelius
wieder zugesprochen waren. Die Romer kommen gern, sogar Nestur, der
sich sehr beeilte. ,,Fortuna war mit mir*, sagt er zu Forestus. ,,Klappte je
ein Aufbruch ohne Zwischenfall 7*

2 ,,Die Fortuna kannst du heut zu Hause lassen®, mahnt Forestus. ,,Hast
du es nicht mitgekriegt, um was es geht?* ,,Umdrehen von heut auf mor-
gen ldsst sich nicht erzwingen. Das Anrufen unserer Gétter ist einem in
den Mund gewachsen. '

3 Der Hindler Samnus kam hinzu. Thm war wichtig, mit den Persern ein
Geschift zu machen; er muss aber feststellen, dass das Weltliche an die-
sem Abend vor der Pforte steht. Das Grundthema ist wiederum der ,Eine
Gott*, dazu die neue Frage: ,Was bedeutet es, dass Gott ein Konig ist?*
Dass die Templer hier die beste Ansicht haben, ist nicht verwunderlich;
wenn aber ein Cyrenius und Cornelius gute Antwort wissen, so ist das
hervorzuheben.

4 ,,Unsere Gedanken sind nur Mosaiken; der Himmel wird es wissen, ob
er sie zum Bild gebrauchen kann. Simeon, rede du, dann brauchen wir die
Wabhrheit nicht zu suchen.” ,,Fein gesagt!“ Zacharias klopft dem Tribun
die Schulter: ,,Werter Freund, wenn auch unsere Bruchstiicke nicht ganz
stimmen — es fillt dem Lichtgeist leicht®, er zeigt auf Simeon, ,,sie ins
Bild oder in den Rahmen einzufiigen.*

5 Das Licht lidchelt: ,,Gott hat viterliches Wohlgefallen an euch, die ihr
die Welt jetzt hinter euch gelassen habt. Oh, es ist alles brauchbar, wenn-
gleich manches abgeschliffen werden muss. Da muss man formen, feilen,
schneiden, hobeln, manchmal sogar brechen.

6 Ein hehres Kunstwerk ist der freie Glaube, der ohne Uberschau nicht
moglich ist. Es schadet nichts, wenn Spéne fallen. Ein guter Fachmann
hebt die groben Stiicke auf und versucht, aus ihnen kleine Dinge herzu-
stellen. Nur der Abfall kommt in eine Grube. Doch selbst der geht nicht

! ,O-Gott“-Sager
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verloren; denn die Erde nimmt den Abfall auf. Merkt, was das bedeuten
soll.

7 Man miisste meinen, dass dem Schopfer diese Bagatellen nebensich-
lich sind. Aber nein! GOTT ist alles — Schopfer, Priester, Vater, Hirte,
Landmann, Girtner, Kaufmann, Bildner und noch vieles mehr. Was Er
also fiir das eine Fach nicht brauchen kann, dient Ihm leicht zu einem
anderen. Auch der Abfall wird verwendet, wenn zunichst blof} als ein
Dung des Schoépfungsfeldes.

8 Wer vom Schopfer hort, aber Thn nicht anerkennt, kommt als Abfall in
die ,Grube Welt‘. Nicht GOTT wirft ithn hinein; Er hebt auch den letzten
Span heraus, um aus ihm zu machen', was er vorher war: Sein Kindge-
schopf! Mancher von euch fragt besorgt: ,Bin ich auch ein Abfallstiick?

9 Vom Schopfer her sind alle Lebewesen Kindgeschopfe, und niemand
dndert Seine Werke. Unabhéngig davon kann man aus sich machen, was
man will; nur eines nicht: sich toten!* Pritario ruft dazwischen:

10 ,,Halt, ich widerspreche!* ,,.Deinem Widerspruch wird Simeon gehorig
widersprechen®, sagt Marcellus, der durch Cornelius umgewandelt wor-
den war. Simeon nickt ihm anerkennend zu, ldsst aber Pritario sich erst

duBern. Der sagt:

11 ,Ich zitiere Selbstmorder. Bisher dachte ich: Jeder Gestorbene ist tot.
Freilich, durch den Glauben Simeons ist mir ja ein Lichtlein aufgeblitzt,
dass es mit dem Tod gewisse Wege hat und es spiter etwa weitergeht.
Selbstmorder nehmen sich ihr Leben; sie, wie soll ich sagen, werfen es ja
ihrem Schopfer vor die Fiile hin. Sie verdienen also keineswegs das Wei-
terleben. Denn wenn mir jemand etwas schenkt und ich werfe es verach-
tungsvoll von mir, so bin ich des Besitzes auch nicht wert.*

12 ,,Das wire ein Problem*, meint Athaja. Hingegen Galal, dessen Ohm
sich durch ein schreckliches, unverschuldetes Geschehen das Leben
nahm, sagt erregt: ,,Entweder gibt’s ein Leben nach dem Tode oder nicht.
Gibt es Gnade, warum nicht fiir alle?* Jene Freunde, die sein Schicksal
kennen, verstehen Galals Schmerz. Simeon heilt mit einem guten Wort
die Wunde:

13 ,Pritario hat nachgedacht; nur ist’s nicht derart anzusehen, dass
Selbstmorder nicht auch weiterleben konnen. Es betrifft auch keine Auf-
16sung des Seins noch eine unbewusste Existenz. Freilich, ohne Gottes

! Jeremia 18: Das Gleichnis vom Topfer
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Gnade gibe es fiir solche Seelen nur die Auflésung, obendrein zu ihrem
eigenen Heil.

14 Der Schopfer, der ureigenstes LEBEN ist, wird keinem einzigen Ge-
schopf, das durch Selbstmord endet, das Dasein nehmen. Nur leben sie
fiir eine Zeit wie unbewusst, spiiren jedoch ihre Schuld, wie ein Mensch
im Schlaf die Krankheit seines Leibes fiihlen kann. Ist eine Selbstmordtat
im Grobsten abgegolten, was durch Gottes Gnade einzig moglich ist,
dann gelangen solche Seelen wieder in den ordentlichen Wachzustand.

15 Darunter entfallen auch noch Hurer, Prasser, absolut Ungldubige und
Boswillige. Dagegen jene®, Galal gilt ein Blick voll Trost, ,,die sich ohne
Schuld aus jahem Schmerz, aus untragbarer Last das Leben nehmen, ste-
hen unter der Barmherzigkeit. Freilich, echter Glaube ldsst kaum solcher-
lei Verwirrung zu, wenn auf ein Menschenherz auch grofe Lasten fallen.

16 Da — aus verschiedenen Griinden — der Weg durch die Materie sich oft
schwer erfiillen ldsst, ist Barmherzigkeit das oberste Gesetz des Richters!
Die verwirrten Seelen werden deshalb nur fiir eine Weile zugedeckt, wih-
renddessen sie zuriick zum wahren Leben finden. Also kann sich keiner
selbst das Leben nehmen und gibt es auch in diesem Sinne keinen Tod.*

17 ,,Du wolltest uns vom kommenden Konig sagen, mahnt Cyrenius,
,der als HERRSCHER angesehen werden soll. Kommt Er als ein solcher,
wie du Thn verkiindigt hast, so wird Er Feinde haben, ehe Er geboren
wird.“ Der Romer ahnt nicht, welche Wahrheit er gesprochen hat. Simeon
nickt ernst und schwer:

18 ,,Freund, die Materie ist stets ein Feind des Lichtes! Da Er nebst dem
hehren Konigtum (Psalm 10,16; Jes. 6,5) die fast bettlerhafte Armut einer
Erde (2. Kor. 8,9) auf sich nimmt, wird man Thn auch doppelt hassen: die
Hohen, weil er Konig ist; die Niederen der Armut wegen. Die GroBen
fiirchten Seine Hoheit, Seine Uberlegenheit; und die Kleinen sagen: Ein
Armer niitzt uns nichts; was richtet Er denn gegen Hohe aus? —

19 Und doch — weil Er beides ist, wird Er beiden Arten helfen! Als ewig
hoher UR-Geist ist Er Konig; der Korper gilt als Bettel der Materie. Wie
du richtig sagtest, mein Cyrenius, bedeutet Kénig ,Herrscher® und hat mit
einem Erdenkonig nichts gemein. Transzendent, aus dem Empyreum
iibertragen, bedeutet Konig einzig und allein der SCHOPFER in Seiner
vierfachen Wesenheit. Grundsitzlich hat die Welt sich nur das Wort ge-
liehen, und die Konige auf dieser Welt werden daher nach und nach ver-
schwinden.*

204

20 Fragt Nestur: ,,Wer regiert dann einst? Ohne Regiment zerfillt ein
Volk!* ,,Man prigt spiter andere Worter, ohne dass es wirklich anders
wird. Aber nichts beeinflusst Gottes Ziel, die Verlorenen in das Licht
zuriickzuholen, auch nicht das, dass sich der Schopfer selber KONIG
nennt. Nicht einen Konig, Freunde, nein — den einzig wirklichen, den es
gibt!“ (Konig Ariel)'

21 ,,Er miisste ja bei Seinem Kommen wenigstens als Konigssohn gebo-
ren werden®, stellt Nathan zur Debatte. ,,Schon recht; aber wo?“, fragt
Ahitop. ,,Wird Er hier geboren, wie offenbart, gibt es zurzeit nur den He-
rodes. Dessen ...“ der Fiirst brummt ,Riduberhohle’, ,,... undenkbar!*
Hilkior brummt mit. ,,Fremde Herrscher kommen kaum in Frage. Wie ist
das also zu verstehen?

22 ,,Welche Irdischkeit”, fragt Simeon, ,,wére nur das ,Stroh‘ in Seiner
Wiege, wert genug, dass ER sich darauf betten lidsst? Er braucht keine
Prinzgeburt, um ein Konig erst zu werden! Er wére auch kein Armer mit
den Armen, stiinde Seine Wiege im Palast. Den Konigstitel bringt Er mit;
den Bettler zieht der wunderbare Gott des Reichtums und der Herrlichkeit
voriibergehend an — blo der Kindgeschopfe wegen aus Geduld, Liebe
und Barmherzigkeit.

23 Nur darum wird ER auch ein Kind! Fiir sich brauchte Er es nicht zu
tun, um etwas zu erreichen, was Er sonst nicht konnte. Dann wére er ein
,Werdender‘, wie die Geschopfe trotz des Daseins ,werden‘, sich voll-
enden, wihrend die UR-Gottheit in jeder ihrer Wesenheiten und den Ei-
genschaften hichst vollkommen ist!”

24 Auch erhoht sich mit Seinem Kommen weder Seine herrschaftliche
Herrlichkeit noch Sein Wesen. Er tut alles fiir Lo-Ruhama, aus dem Quell
der Mitternacht, dem Zufluss eigener Licht-Allmichtigkeit. Das Wich-
tigste ist Sein Sterben! Dabei ist sehr zu beachten: Auflerhalb des Empy-
reums haust die arme Ferne; auflerhalb Jerusalems vollziehen sich Geburt
und Tod. —

' Jes. 29,7 Und wie ein Traum, wie ein Nachtgesicht, so soll die Menge aller
Volker sein, die gegen Ariel kimpfen, mit ihrem ganzen Heer und Bollwerk ...
Ariel: <hebr.> alter Name Jerusalems — ,,Ariel” hie} auch der oberste Teil der
Bundeslade, wo Gottes Flamme brannte, Symbol Seiner Offenbarung als
Schopfer-Konig

2 Matthius 5,48 Darum sollt ihr vollkommen sein, wie euer Vater im Himmel
vollkommen ist.
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25 Zweitlinig bedeutet es: Man wird Thn in Jerusalem als derzeitigem
Sammelpunkt vom Morgenland so wenig mdgen, so wenig die meisten
Menschen ihren Schopfer kennen wollen. Und doch triagt Er Sein Licht
herein! Nichts und niemand ist imstande, Seines Lichtes Strahl zu hem-
men,lnoch weniger es auszumerzen. Es dringt bis in die tiefste Holle
ein!*

26 Da fragt Schithinaz: ,,.Du sagst, es gibe keinen Tod. Wieso kann der
Schopfer sterben? Wir glauben nur an die Umwandlung.” ,,Ihr glaubt
recht. Achte auf: Gott nimmt den Tod nicht Seinetwegen auf. Wie Er sich
das Kindsein wéhlt, um allen, die noch keine Kinder sind, den Weg zur
Kindschaft leicht zu machen, so den Tod, um fiir alle, die dem Seelentod
verfallen sind, diesen auch zu iiberwinden. Sein Tod ist das heiligste
Symbol, wie es vollig erst im Licht verstanden werden kann.

27 Mit dem nur korperlichen Tod sprengt Er die gewaltsam zugehaltene
letzte Pforte der Materie. AuBlerdem ist Sein Todesakt ein anderer als bei
den Menschen, wenn es auch den gleichen Anschein hat. Denn

Sein Tod ist das hochste Lebenssiegel fiir alle
im Licht und in der Finsternis!

28 In Gottes Kindgeburt und Erdentod liegt das messianische Ziel, das
gestiirzte Lichtkind SADHANA (urspriinglicher Name Satans) im Opfer
zu besiegen, auf der Stufe des Gestiirzten, auf der Luzifer kein Ausweg
bleibt.” Pashur sagt halb fragend:

29 ,,.Der Messias gilt nur unserm Volk. Freilich ... “ Cornelius wirft ein:
»Wenn der uns hier offenbarte Gott der einzig-wahre ist, dann sage mir:
Wire es des Gottes wiirdig, fiir ein so kleines Volk einen solchen Auf-
wand herzustellen? Ich gonne es euch ja; allein — sicher wire besser,

! Psalm 139,7 Wohin soll ich gehen vor Deinem Geist, und wohin soll ich flichen
vor Deinem Angesicht?

139,8 Fiihre ich gen Himmel, so bist Du da; bettete ich mich bei den Toten, sie-
he, so bist Du auch da.

139,9 Niahme ich Fliigel der Morgenréte und bliebe am duflersten Meer,

139,10 so wiirde auch dort Deine Hand mich fithren und Deine Rechte mich
halten.

139,11 Spriche ich: Finsternis mdge mich decken und Nacht statt Licht um mich
sein,

139,12 so wire auch Finsternis nicht finster bei Dir, und die Nacht leuchtete wie
der Tag. Finsternis ist wie das Licht.
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keinen Menschen von der Gnade auszuschlieBen, die der Himmel nieder-
regnen lisst.

30 Seht an®, eifert er, ,,Sonne und Regen fragen nicht danach, ob sie auch
den Bosen niitzlich werden.* (Matt. 5,45). ,,Bravo!*“, Marcellus klatscht in
die Hinde und springt féormlich hoch. Man anerkennt das Beispiel gern,
obgleich einige Hebréer fest an ihrem hergebrachten Glauben hingen.
Mithra-Bosnai sagt: ,,In Persien wohnen viele gute Menschen. Was kon-
nen sie dafiir, dass sie von dem Einen Gott noch keine Kunde haben?*

31 ,Richtig!“, Simeon zieht die Redeziigel wieder straff. ,,Es gab von
Anfang an den Ein-Gott-Glauben. Mit der Zunahme und Verstreuung der
Menschen erhielt er sich nur noch bei jenen auf Mesopotamiens Hohen
Wohnenden, bei den Sumerern und den Altchalddern, aus deren bestem
Fiirstenhaus die Stammeltern der Hebrier kamen: Abraham und Sara.

32 Die spiter Gott nicht kennen lernten, sind also ohne Schuld. Wo bliebe
die Erbarmung, sie vom Heil der Gnade auszuschlieBen, wenn Er nicht
einmal die ungldubigen Glaubigen von der Gnade 16st? Sagte Er: ,Wem
Ich gnidig bin, dem bin Ich gniddig, wes Ich Mich erbarme, des erbarme
Ich Mich* (2. Mose 33,19), so soll mir einer sagen, ob das jenen gilt, die
Gott nur aus der Reihe winkt!

33 Es geht keinen etwas an, iiber wen sich Gott erbarmt! Dass Boswillige
aber ihren schweren Weg zu wandeln haben, ist gewiss; und eben das ist
GNADE! Um wie viel mehr betrifft das jene, die von ihm noch keine
Kunde haben.*

34 ,,Weshalb gibt’s so viele Heiden?*, fragt Jissior. ,,Das hat schon seinen
Sinn“, wird ihm erwidert. ,,Zwar nicht erstrangig, ist doch den Gldubigen
angezeigt, dass Gott der Vater aller ist und ein Glaube wenig niitzt, wenn
er keine guten Werke hat'. Ein braver Heide steht Gott niher als einer, der
Thn mit dem Munde lobt.* (Off. 7,9; 21,24-26 u. a.)

35 ,Ich bedenke etwas, das das Gesagte nicht verdndern will.“ Der Arzt
streicht iiber seine Stirn. ,,Unsere gesamte Offenbarung spricht von einem
Gott, wie Simeon gestern bei unserm hohen Gastgeber*, er verneigt sich
vor Cyrenius, ,.bekundet hat. Einige Propheten zeugen aber von dem
Sohn.

36 Ich getraue mich zu fragen, ob der Allméachtige sich — hm — wie ,vor

! Jakobus 2,17 So ist auch der Glaube, wenn er nicht Werke hat, tot in sich sel-
ber.
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Toresschluss® einen Sohn als Messias zeugt. Er miisste diesen Plan schon
langst gestaltet haben. Es wundert mich jedoch, dass Gott bei der Erschaf-
fung aller Dinge nur von sich und nie von ,Seinem Sohn* geredet hat.*

37 ,,Auch das ist kein Problem, um wankend zu werden®, erkldrt Simeon.
,Merket wieder auf: Sohn = ,von Gott gezeugte Tat; richtig = ,an Kindes
Statt getan‘! Die Wiedergutmachung des groBen Falles oblag der ersten
Tochter Gottes, dem Lichtkind Sadhana, das sich von Ihm gewendet hatte
und somit beides, das Kindsein und das Licht verlor.'

38 Da sie also nichts besitzt, mit dem ein ,Riickkauf‘ des Verlorenen
ermdglicht wiirde, tritt fiir sie, die in Eigenwilligkeit gefrevelt hat, die
SUHNE ein, in Verkorperung der ,SOHN* bedeutend, der jene Tat voll-
bringt, die der Allméchtige im Lichtstrahl Seiner LIEBE vorgesehen hat.
Wo immer das Wort ,Sohn erfolgt, ist die Siihnetat® gemeint, die Gott
eben selbst vollbringt, weil Er alle Abgefallenen erlosen will, um sie zu
sich zu erheben. Sie sollen werden, was sie waren, wie ich das bereits
enthiillte.

39 Der Sohn ist das erlésende Prinzip, aus der Allmacht vorbedacht’, als
Sadhana ihr Licht verlor. ,Vor dem Toresschluss‘, Obadnia, steht die Ma-
terie, wenn es nach eurer Rechnung auch noch lange wihrt. Gottes Rech-
nung heifit die LANGMUT, die den Himmel ausdehnt wie ein diinnes
Fell!* (Jes. 40,22) Der Arzt driickt Simeon die Hand: ,,Nun ist mein Stein
vom Herzen runter; alles andere war mir klar. Du hast uns wahrlich Got-
tes Licht gebracht.” ,,Das tut Seine Giite®, sagt Simeon sehr sanft.

40 ,,Darf ich fragen? meldet Samnus sich. , JJeder darf*, ermuntert Zacha-
rias. ,,Ich bin nicht so klug.” ,,Schadet nichts.” ,,Nun — das stufenweise
Sich-Vollenden ist mir unerklidrlich. Wir Menschen sind von dem voll-
kommenen Gott gemacht. Also miisste davon auch in uns vorhanden sein.
Wenn ich mich betrachte, ist von Vollendet-Werden keine Rede, geschwei-
ge von Vollkommenheit. Trotzdem ist der Mensch das vollkommenste
Geschopf. Hier komme ich nicht mit.* ,,Ich auch nicht“, rufen mehrere.

" Lukas 15,13 Und nicht lange danach sammelte der jiingere Sohn alles
zusammen und zog in ein fernes Land; und dort brachte er sein Erbteil durch mit
Prassen.

15,14 Als er nun all das Seine verbraucht hatte, kam eine gro3e Hungersnot iiber
jenes Land, und er fing an zu darben

% Im Deutschen offenkundig durch denselben Wortstamm ,,s-(h)-n*

? Hebr. 9,12 ... und hat eine ewige Erlosung erworben.
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41 ,Schwierig ist’s gerade nicht.“ Ein Léicheln Simeons. ,, Erlaubst du,
Samnus, wenn ich dich als Beispiel wihle?* ,Mich? Wieso? Ich bin ...
...kein gutes, will er sagen. ,,Wir werden sehen®, féllt Simeon ein. ,,.Die
innere und dufere Natur des Menschen ist vollkommen, auch in der Mate-
rie. Die urspriingliche Gestalt in Geist und Art besteht im Licht.

42 Der Mensch — nicht nur von eurer Welt — ist seinem Lebensort gemif3
an sich vollkommen. Jeder kann es sich bewahren, kann zufolge freien
Willens jedoch boése werden. Der Gute nimmt die ohne Zutun erhaltene
werkbedingte Vollkommenbheit fiir sich bewusst in Anspruch, muss diese
aber auf dem Wege seiner Willensfreiheit Stiick fiir Stiick als hochst per-
sonlichen Besitz erwerben.

43 Dass dies kaum ohne Weiteres geschieht, ist verstdndlich; welch ein
Zweck damit verbunden wird, muss beleuchtet werden. Zunichst entwi-
ckelt sich die personliche Vollendung, das selbst zu erzeugende , Wieder-
eins-sein-Wollen‘ mit dem Schopfer. Das bezog sich auch auf jene Licht-
zeit vor dem Fall, wo noch keine Gottesferne existierte. Dennoch galt
schon damals dieses Grundgesetz, das ein Hauptteil der UR-Lebens-
bedingung war und bleibt.

44 Gott schafft, was Er will (Psalm 115,3) — in Ur-Vollkommenheit! Dar-
in liegt das ,Werden der Geschopfe® als Ausdruck des Vollkommenen.
Sie zu schaffen, vom Schopferwerkpunkt her vollkommen machen und
doch dem WandelmiBigen zu unterstellen, war der Gipfel schopferischer
Macht und Herrlichkeit!

45 Wer das erkennt, dessen Geist wirkt werkbedingt vollkommen. Seele
und Gemiit spiiren aber ihren Mangel. Beides ergibt einen Trieb, der zur
eigenen Vollendung fiihrt. Sich dabei Gottes Giite anbefehlen, heifit: ,Es
ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der Herr von dir fordert, nim-
lich Glottes Worte halten und Liebe tiben und demiitig sein vor deinem
Gott!*

46 Wir beziehen das auf Samnus. Keine Angst®, lichelt Simeon, als jener
fahrig wird. ,,Es gilt jedem, der an dieser Tafel sitzt, obwohl jedermann
ein eigenes Geprige hat. Du hast ein Leben lang an dein Geschift ge-
dacht. Die Satzung hieltest du und wihntest also, Gottes Forderung erfiillt
zu haben. Heute wurde dir das Gegenteil bewusst, abgesehen der Almo-
sen, die du gabst, zwar klein bemessen. Schwere Krisenjahre werden als
Entschuldigung erkannt. Bedenke aber, dass der Himmel anders rechnet.

! Micha 6,8
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47 Noch eines tatest du fast auf demselben Fleck. Du kamst her, um mit
den Persern ein Geschift zu titigen. Als du merktest, dass in unserer Ge-
sellschaft andere, hohere Dinge an der Tagesordnung standen, da mach-
test du aus deiner Wichtigkeit eine Nichtigkeit. Nun sieh, das wird dir
sehr hoch angerechnet und kann mancher von dir lernen. So zum Beispiel
das:

48 Einige wollen den Messias ungern fallen lassen, der fiir sie als Helfer
und Erléser kommt, wobei — das Gute wollend — die Erlésung mehr aufs
AuBerliche als auf das pur Innere gerichtet ist. Aber GOTT rettet nur die
Seelen! Also gabst du uns ein gutes Beispiel ab, Samnus, wenn du, wie
alle, auch noch mancherlei zu lernen und abzulegen hast.

49 Wessen Wille sich zur Tat gestaltet, den hebt der Herr aus allem Un-
vollendeten in das Vollendete, aus der Unvollkommenheit in Seine heili-
ge Vollkommenheit hinein! Manche sagen ,ich will*, und damit hort ihr
Wille auf. Fragt man: ,Wollt ihr bloB essen, trinken oder schlafen, oder tut
ihr es?‘, da hitte keiner eine Antwort. Wenn das ,fiir sich® mit dem ,fiir
Gott‘ zum Austausch kommen miisste, wire es fiir viele dullerst schlecht
bestellt.*

50 ,Kann ich mir lebhaft denken®, sagt Cyrenius ernst. ,,Auch ich bin
mangelhaft.” ,,Alle!”, ruft Richter Thola, ,,ob mehr, ob weniger, das sieht
Gott nicht so unterschiedlich an. Oder ist es anders, lieber Simeon?*
,Nein! Wollte Gott nach eurem Log (kleinstes Mal}) und Gera (knappes
Gramm) rechnen, da konnten so genannte gute Menschen nicht genau
bestehen.*

51 ,,Du hast es besser*, seufzt Chol-Joses, ,,bist vom Licht, und die Ver-
suchung gleitet an dir ab.” ,,Neidest du mir das?* ,,Du siehst mein Herz
und musst es wissen®, sagt der Schulmann schlicht. ,,Ja! Es ist aber nicht
so einfach, wie ihr denkt, vom Himmel wie ein Mensch zu leben, doch
kein Mensch zu sein.

52 Das Lichtherz stridubt sich gegen alles Materielle. Ich tue so wie ihr;
doch mein Inneres muss es gleich vergeistigen. Es féllt mir allerdings
nicht schwer, jedoch das, nicht stets ein Himmelsfiirst zu sein! Ich be-
decke es, weil ihr blo aus dem natiirlichen Kontakt vermogt, euere Welt
fiir Gottes Himmel einzutauschen. Wenn ich als purer Engel bei euch
wire, bliebe vieles nicht sehr lange in euch haften. Wieso denn das?

53 Gott beschrinkt das Wundertun in der Materie aufs AuBerste, weil der
Mensch dadurch am wenigsten gedndert wird. Er, das natiirlichste Ge-
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schopf, ist aus Weisheit ans Natiirliche geheftet, und die hierin sich voll-
ziehenden Wunder sind meist im Jenseits zu verstehen. Mein Dienst ist
auch ein anderer.

54 Thr seht es ein, dass Gottes Kommen die Gesamterlosung der Materie
betrifft, kennt das Bose auch als Thophethl und so fort, wusstet aber we-
nig iiber dessen Wesensart. Dazu das, was sich auf meinen Dienst bezieht:
Schon jeder Himmelsfiirst war auf der Welt, auch in anderen Regionen,
wie alle Menschen inkarniert. Dabei stand ihr Licht im Vordergrund.

55 Keinen Fiirsten konnte Luzifer, wie sich Satan nennt, zur Strecke brin-
gen. Nicht, weil das Lichtreich dominiert, sondern weil die Eigenschaften
in den Tragern Sieger wurden. Das bedriickte Satan arg. Er wihnte, In-
karnierte wéren leicht zu iiberwinden. Aber weil das nicht gelang,
wiinschte er, ein Lichtgeist miisste ohne Erdenkdrper kommen, alsdann
wiirde er den vollen Sieg erringen. Das wurde ihm erfiillt; nicht des Wun-
sches wegen. GOTTES OPFERUNG liegt in der Schopfungswaage!

56 Noch ist jenes zu bedenken, fiir euch zwar etwas schwer: Im grofen
Schopfungsjahr der Tat sind die ersten Tage bis auf des sechsten Tages
Rest bereits erfiillt. Jeder Dominant (Lichtfiirst) der Tage hat als Mensch
die Dunkelheit betreten, vornehmlich eure Welt. Der siebente Tag der
Barmherzigkeit wird erst nach der Fall-Erlosung folgen, weshalb der
Fiirst des Schopfungssabbats nicht als Mensch auf diese Welt zu gehen
braucht. Damit verbunden Satans Wunsch.

57 Frither und in anderen Materie-Regionen war ich mit am Werk, wie
meine Briider und die Schwestern, um Stiick fiir Stiick von der Materie
abzuldsen. Was auf solchen Wegen den Gefallenen zu Hilfe kommt, kann
jetzt noch nicht einmal die ganze Engelschar erfassen. Aber alle schaffen
fleiBig mit.

58 Satan wollte die Barmherzigkeit zerstoren — bei den andern Strahlen
war es ihm ja nicht gelungen. An ihr und wie sie iiber mich zur Welt ge-
langt, zerbricht der letzte Hollensturm. Das zertritt jedoch noch nicht den
,Kopf der Schlange‘ (1. Mose 3,15). Das bleibt des Schopfers Opfer
uiberlassen. Ist das vollbracht, hallt im Himmel heller Lob- und Preis-
gesang. Der Allmichtige ist der Sieger, der den Getreuen Seinen Sieg
vermacht.*

! Thopheth ist der Name einer Bergkultstitte des heidnischen Baalskultes, auf der
wihrend der Konigszeit Kinder als Brandopfer dargebracht wurden.
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59 Sagt Forestus ehrerbietig: ,,Oh, dein Glaube ist der hochste, den ich
kennen lernte. Du bist deines Gottes letzte Hand, die Er jedem Menschen
bietet. Und ich — ich — gehore auch dazu und — * Er schluckt mehrmals.
Sein Freund Rochus vollendet seinen Satz: ,,Ich auch! Und ich preise laut
den unbekannten Gott, der uns jetzt durch Simeon bekannt geworden ist.*
Fast fithlen die Hebréer sich beschamt. Wurde solcher echte Glaube schon
in Israel gefunden?' Man saB immer an des Himmels Krippe, und wie oft
hatte sie ganz Israel verschmiht.

60 Da betet Zacharias: ,,O Herr, ewige Allmichtigkeit und viterliche
Liebe! Herr, Herr, wie sollen wir fiir Deine Gnade danken? Gewiss, der
wohlgefilligste Dank ist echter Glaube, eine gute Tat, das Halten der
Gebote. Wahr sprach Simeon: Wir wollen; aber das Vollbringen? Der
Dank wird stets ein halber Teller, ein halber Becher bleiben. Sieh uns
bitte gnidig an, hilf unsern Romerfreunden, damit wir alle recht bereitet
sind, DICH zu empfangen, wenn Du kommst!* Ergriffen betet jeder mit.

61 Simeons Antlitz hat sich stark verwandelt. Das LICHT redet: ,,Wer
vom Reich in die Materie geht, will deren Linsensuppe essen. Was ihr
Kinder davon esset, nehmt ihr der Materie weg, damit einen Teil vom
MaB der wohlverdienten Strafe. Von euerem Himmelsteil gebt ihr dafiir
das Gnadenbrot, den Wein der Barmherzigkeit. Wohl euch! Von diesen
Gaben wird der arme Fall gesund und satt.

62 Das Hauptmal} trage ICH, euer Vater-Gott! Durch Meine siebente
Fackel erfolgt der letzte Ruf an Israel, damit an das Volk der Welt
,Lo-Ammi‘ (,nicht Mein Volk‘), und an ,Lo-Ruhama‘ (,die Ungesegne-
te‘). Euch wird das alles offenbar und ihr wandelt von einem Licht ins
andere. Jede Lichtregion ist aus Meinem UR-Licht angefiillt. Auch ist bei
Mir ein Tag wie jeder andere (Psalm 139,16) samt allen Meinen Néchten,
obgleich Ich sie verschieden speise. Das Ganze heifit

,das Maf3} Meiner Giite*!

63 Wenn ihr dieses MaBl an Leib und Leben messen wollt, reicht eines
Schopfungstages Ewigkeit nicht aus, um Mir dafiir zu danken. Aber An-
betung, Ehrfurcht, Dienstbarkeit und Liebe fiihrt euch unfehlbar ins Licht-
reich, wo die ewige Erde, das ERD-REICH bliiht. Wer ewig leben will,
muss sich vom eigenen Wesen l6sen und aus der Materie sich ins Erd-
Reich pflanzen lassen.

' Matt. 8,10
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64 Im Sinne der Erlosung féllt das Licht auf alle Welten, zu jenem
Zweck, dass es die arme Ferne in Meine reiche Nihe iiberfiihrt.

Denn wo der Same war, da ist die Ernte!

65 Ich habe Meinen Licht- und Lebenssamen, aus dem alles kommt, ins
Erd-Reich, das ihr durch Simeon als Empyreum kennen lerntet, ausge-
streut. Daselbst wird ewig Meine Ernte sein!

66 Dieses Wort behaltet still in euerm Herzen, wie das Samenkorn ganz
still in seiner Erde liegt. Und kommt Meine Zeit, dann wird sich dies
Mein Wort an euch erfiillen und ihr werdet Ernte und die Ernteleute sein!
Ihr habt viel empfangen, ihr sollt demgeméil viel geben. Aus einem Korn
wird eine Ahre, aus Ahren werden Garben, aus Garben wird ein ganzes
Feld.

67 Ich bin das EINE KORN! Ihr sollt eine Ahre sein, und die Regionen
sind die Garben. Das Ganze ist Mein schones, grofes Schopfungsfeld.
Ich, der nahe Gott, will euch segnen, wie Ich das zu allen Zeiten tue. Mit
Meinem reichen Frieden ausgestattet, konnt ihr innerlich und duBlerlich zu
Friedenstrigern werden. Dazu gebe Ich

Mein Amen!*

68 Man schiamt sich keiner Zihre, die die Augen fallen lassen. Leisen
Wortes gibt man sich den Abschiedsgruf3. Der Quirin dankt Simeon fiir
alles Herrliche und bittet ihn, seinen armen Dank dem reichen Gott zu
opfern. Er sagt, dass er morgen friih, zwei Stunden nach dem Sonnenauf-
gang, abmarschieren werde. Ohne dass es einer von dem andern wusste,
haben die Hebrier kleine Gaben mitgebracht, die sie Cyrenius iiber-
reichen.

69 Auf dem Heimweg fragt Cornelius nach den Himmelsbildern, die man
besprechen wollte. Ah — hat Simeon das vergessen? ,,Keineswegs! Nur
war Gottes eigenes Wort weit wichtiger als alle noch so schonsten Him-
melsbilder. Sie gehen nicht verloren.* ,,Wir bleiben da®, féllt Schithinaz
ein, ,,bis Simeon wiederkommt. Und — nun glaube ich von selbst, dass die
Bilder Eigentum der Israelen sind. Wie sollen wir uns jetzt verhalten?,
fragt er Simeon.

70 ,Erledigt euere Geschifte, bis dahin bin ich ldngst zuriick. Es wird im
Beisein des Tribuns geklirt.” ,,Ich hitte auch die Bilder gern gesehen®,
bedauert der Quirin. ,,Kein Jahr vergeht®, trostet Simeon, ,,und du bist
wieder in Jerusalem; denn dein Herz und auch die Pflichten fiihren dich
fiir kurze Zeit zuriick. Dann holst du das Versdaumte nach.
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71 ,,Das befriedigt mich.” Am Portal des Tribunates gibt es nochmals
einen freundschaftlichen Gruf3. Dann geht jeder vollen Herzens heim.
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18. Kapitel

Der ,,Weife Reiter . Wie er Meuterer fingt und
Askanius zum guten Weg verhilft. Der edelmiitige Quirin

1 Die Garde des Quirins, zwei Kohorten, ist am Abend aus Jerusalem
hinausbefohlen worden; das Gros der Truppe lagerte schon auflerhalb in
Zelten. Der Tumult, bei solchem Aufbruch unvermeidlich, soll die Stiadter
nicht verwirren. Die Stabsoffiziere und zwei Zenturien sind noch im Tri-
bunat. Mit den ersten Sonnenstrahlen gellen Horner durch die engen Gas-
sen; von weit her, aus dem Lager, folgt alsbald die Antwort.

2 Diesmal ist, was gehen oder hiipfen kann, herbeigeeilt. Nicht blof3 das
Schauspiel lockt. Man gibt zu, dass man seit Cornelius Regierung aufge-
atmet hat. Mancherlei Erleichterung wurde von Cyrenius noch zugebil-
ligt. Es ist echter Jubel, den man ihm zollt. Nicht leicht ist es, die Massen
an die Mauern abzudringen, damit fiir den Beritt geniigend Raum ge-
schaffen werden kann. Viele Stiddter helfen kréftig mit und erleichtern
dem Kommando seinen Dienst. Auch alle Oberen haben sich versammelt.

3 Venitrius muss mit fort. Er erscheint mit Rochus und Forestus am
Portal. Auch Askanius tritt heraus. Das Gesicht des Duumvirs wirkt wie
gemeiflelt. Eben fihrt ein Krankenwagen vor, hinten angebunden seine
Pferde. Doch er darf nicht reiten, darf nicht an Stelle des Quirins befehli-
gen. Er ist krank! Die Knochel seiner Hinde springen weill hervor. Elen-
de Komodie! Er gibt nicht zu, dass er sich die Suppe selber braute.

4 Ha - die Juden, die sich bei Cyrenius weggefressen haben, brockten
sie ihm ein. Eigenhéindig hinge er sie an der Tempelmauer auf. Doch was
niitzt die Wut? Er musste auch noch danken, dass man ihm den Wagen
richten lieB. Bis Damaskus! O Zerberus und alle Gétter eines Hades!
Aber wartet; er wird ein Schauspiel liefern! Er stiitzt sich schwer auf ei-
nen Stock, und Forestus hilft ihm in den Wagen.

5 Da kommt vom Tempel her ein Reiter angesprengt, auf milchweiflem
Pferd (Off. 19,14), dessen Schonheit und mutiges Kréftespiel den Romern
groBte Freude macht. Und der es reitet? Er pariert es durch', just vor dem

" ein Pferd in eine andere Gangart oder zum Stehen bringen
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Portal. Askanius hitte fast vergessen, dass er den Kranken mimen muss.
Weit beugt er sich aus seinem Wagen. Wer ist denn das? Er winkt den
Reiter her und fragt barsch, wer er sei. Simeon, angetan mit seiner wun-
derbaren Riistung, die jeder Offizier ihm neidet, kommt gruBlos
niher.

6 ,,Was wiinschst du, Duumvir?* ,, Kannst du nicht griiBen?*, wird Si-
meon angefaucht. Wer hort und Simeon kennt, unterdriickt ein Lachen.
Die drei Hauptleute grinsen hinter ihrem Schild sich zu: ,,Askanius wird
der Hochmut fix vergehen.“ Simeon sagt in einer Ruhe, die dem Romer
nicht gefillt: ,,Dass ich dich nicht griile, muss dir sagen, dass mein Rang
den deinen iiberragt.*

7 Welch Blamage! Das konnte er sich denken, dass dieser — Ah, bei
Romulus, das ist kein Romer! Der ist nie nach Paléstina abgeordnet wor-
den. Steht er iiber einem Duumvir, muss er des Quirins internstem Stabe
angehoren; und da kennt jeder jeden. Simeon reitet wieder hin zur Pforte.
Cyrenius, Cornelius, Marcellus und Pritario betreten eben die sollerartige
Stufe. Ihre Pferde werden vorgefiihrt und die Waffentriger salutieren.

8 Der weille Reiter wird sogleich wahrgenommen. Ein Gedanke: Nur
eine Legion solcher Reiter und Rom wire — Da ist’s, als striche eine Hand
sanft iiber Cyrenius Stirn. ,Du sollst ein Friedenstrédger sein‘, tont es wie
ein Hauch. ,Aber lieBe sich mit solchen Himmelskriegern nicht der Friede
sichern, der schon fast immer allen Volkern fehlt?*

9 Simeon eilt hinauf. Um keinen Anstofl zu erregen, begriiit man sich
formell. Cyrenius winkt die Stadtoberen noch zu sich heran. Dariiber ist
das Stadtvolk froh. Noch ein Signal; der prichtige Reiterzug trabt an,
auBer einer Vorhut des Beritts Cyrenius an der Spitze, neben ihm Simeon,
und Cornelius, der ihm bis ins Lager die Ehre des Geleites gibt. —

10 Mittags wird die erste Rast gehalten, weit ab von Jerusalem. Der Ba-
gagemeister, der fiir Lagerpldtze sorgen muss, hat gut vorbereitet. Das
Ganze verlduft tiberhaupt ziemlich reibungslos. Im Zelte des Quirins sit-
zen er, Simeon, die Stabsoffiziere und auch Venitrius an der Tafel. Letz-
terer, blof mittlerer Hauptmann, gehort nicht hier her, denkt Askanius.

11 Man bespricht den Marsch. Cyrenius holt die Ansicht seiner Minner
ein. Bei jedem Punkt fragt er zum Schluss auch Simeon. Die Offiziere
wiirden wetten, dass er kein Romer ist. Aber wo erwarb er sich die umfas-
sende Kenntnis aller Dinge? Er entwirft die Lage in und bei Damaskus,
Militirisches und Okonomisches, Zu- und AbgangsstraBen. Sogar Cyre-
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nius ist erstaunt. Kein Kundschafter brachte jemals solch gewissenhafte
Pline mit.

12 Wihrend man die Pldne ohne Neid bewundert, stiert Askanius wiitend
drein. Sooft er aber reden wollte, hilt Cyrenius ihm vor, sich nicht anzu-
strengen. Da er seine ,bittere Lektion® in wohlwollende Worte kleidet,
wird Askanius’ Ehre nicht verletzt. Jetzt verkneift er es sich nicht, Simeon
herauszufordern.

13 ,,Woher weilit du alles? Oder glaubst du®, Askanius will Cyrenius
schmeicheln, obwohl er seinen ,Biss‘ schon vorbereitet hat, ,,der Quirin
musste auf dich warten, um den wichtigsten kleinasiatischen Stiitzpunkt
auszubauen, den er nétig braucht? Schon, dein Wissen ist zwar gut, allein
nicht neu. Romer saflen weit umher im Morgenland, ehe du geboren
warst!“

14 ,Warst du damals schon geboren?* ,Faule Eier! Im augustianischen
Palast liegen hunderte von Tafeln, von fleifliger Erforschung aller Lénder
zeugend. ,,Moglich®, sagt Simeon gelassen. ,,Warte, bis wir in Damaskus
sind, und du wirst erfahren®, ein Blick ldsst Askanius formlich frieren,
,,ob meine Pldne brauchbar sind.” ,,Davon bin ich iiberzeugt®, sagt der
Quirin. ,Jeder Offizier bemiihte sich, Gutes herzugeben; doch mein Si-
meon leistete das Beste.*

15 Das Lob idrgert. Askanius sagt gleich: ,,Erhabenster Quirin, deine Mei-
nung anzufechten, ist nicht meine Sache. Nur wage ich dir das zu sagen:
Seit Monden sind wir mit dir unterwegs. Dieser aber®, tippt er Simeon
spottisch an, ,,ist aus der Versenkung aufgetaucht, nachdem der Weg , ge-
trampelt* war. Wann hat er sich bewihrt? War er denn dabei, als die Wo-
gen unsere Schiffe umzukippen drohten? Er trigt ein Schwert, aber
blitzen sah ich es noch nicht, wihrend wir — wo tiberall? — zu kdmpfen
hatten.

16 ,,Aber ich!* Venitrius steht auf. ,,Mir sagt niemand nach, dass ich nicht
kdmpfen kann. Allein der Waffe Simeons mochte ich nicht gegeniiber-
stehen.* Beinah hitte er gesagt ,nicht noch einmal‘. Der Duumvir und
mehrere rufen aufgebracht, dass sie sofort ihre Waffen mit ihm kreuzen
wiirden.

17 ,,Sachte, sachte, dimpft Cyrenius die Feuerkopfe. ,,Ihr wisst, dass die
Obersten im Einsatz sich nicht schlagen diirfen. Rechtsstreite werden vor
dem César ausgetragen.” ,,Soweit kommt es nicht®, sagt Simeon so ne-
benher, was das Blut der stolzen Romer formlich sieden macht. ,,Aska-
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nius ist krank, er kann nicht fechten; und ihr andern Offiziere®, seine
Augen gleiten iiber alle hin, ,,werdet es erleben, ob und wie ich meine
Waffe heben kann.*

18 Der Heereschef macht der bosen Wortelei ein Ende, er befiehlt den
Weitermarsch. Nach miihevollen Tagen liegt Cisarea Philippi hinter
ihnen, voraus das Gebiet des Pharphar und des Hermon. Dann winken
festere Quartiere, wenn — in Syrien alles glatt verlduft. Nur gibt es hier
geheime Génge, kreuz und quer; man weil} nie genau, wer unter einem
Turban steckt.

19 Rast vor Damaskus — noch leiht der Tag sein letztes Licht, doch im
Lager brennen Wacht- und Wirmefeuer. Cyrenius inspiziert die Posten
samt dem aufgeworfenen Lagerwall. Alles ist in Ordnung, kaum gibt es
einen Tadel. Gerade ist er mit dem Stab am Nordhang angelangt, dessen
Vorposten in einer Senke liegen.

20 ,Hier gehoren drei Zenturien her®, gibt er Befehl. ,.Die Stelle ist zu
schwach besetzt.”“ Ein Hauptmann jagt ins Lager. Da fliistert Simeon:
,Lasse einen Igel bilden,' ohne Lirm.* Kaum geschehen, hort man leises
Tappen, rechts, links, und nach dem Lager zu. Zwischen diesem und der
Nordbastion ist noch keine Postenkette aufgezogen. Die Hundertschaft,
der Quirin, dazu fast sein ganzer Stab sind eingekreist. Von wem?

21 Cyrenius weif} selber nicht, wie sehr er sich bereits der Fithrung Gottes
iiberldsst. Es geht so rasch, dass kaum die Romer, am wenigsten die Parti-
sanen zur Besinnung kommen. Mehr als vierhundert hat man abgefangen.
Niemand kann behaupten, Simeon habe es getan, dennoch lag das Ganze
offenbar in dessen Hand.

22 Als die Meuterer, hauptsdchlich Syrer und Sidonier, zum Angriff
iibergehen, sieht man Simeon auf seinem weilen Pferd wie einen Blitz
bald hier, bald dort; und wen er trifft — gar viele —, bleiben am Boden
liegen. Hinterher stellt sich heraus, dass niemand schwer verwundet ist
und keiner tot, trotz erbittertem Gefecht. Die Anfiihrer liest Simeon selber
auf. Cyrenius ldsst sie in das Lager treiben, er will sie nachher gleich ver-
horen.

23 ,,Das war ein feiner Sieg!®, jubeln die Soldaten. Simeon sagt zu Cyre-
nius, er kdnne mit dem Stab beruhigt in das Lager reiten; selber wiirde er
mit den Zenturien, die inzwischen eingetroffen sind, das Gebiet durch-

' Man bildet dabei mit langen SpieBen (linger als 2 m) einen so genannten Igel.
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kdimmen. ,,O Lichtbruder, fliistert jener, ,,wenn ich dich nicht hitte
»chon gut, mein Freund; nur denke stets: ,Wenn ich GOTT nicht hitte!*
Das ist viel wichtiger.” ,,Jaja, aber du hast mir den ewigen Gott gebracht,
nein — richtiger: du hast mich zu Thm hingefiihrt.“ ,,Das war Erkenntnis!*,
lobt das Licht.

24 Wie staunt das ganze Heer, als nach einer Stunde Simeon weitere
vierhundert schwer Bewaffnete ins Lager bringt. Diese warteten im Hin-
terhalt auf ein bestimmtes Zeichen. Véllig iiberrascht, waren sie im Nu
umzingelt und entwaffnet worden. Einen fiihrt er selber neben seinem
Pferd einher, gefesselt.

25 Askanius tobt, als er vernimmt, der Quirin hitte blof mit seinem
Schutztrupp und dem schwachen Posten eine Schlacht geliefert. Der
Edelknabe Julius lduft ihm in die Quere, der bei Cyrenius seinen Dienst
versieht. Er pufft den Knaben hin und her, bis ein Unterfiihrer kurzerhand
den Jungen mit dem Schild bedeckt, mit eherner Miene sagend:

26 ,,Duumvir, es tut mir leid, das muss ich melden!“ O Mars und seine
Reiter! Den Kranken machen bringt ihn auler Rand und Band. Hastig
stiirzt er einige Becher schweren Weins hinab. Die Lagerlegionire drgern
sich, dass ,man nicht dabei‘ gewesen ist, den Feldmarschall herauszuhau-
en. Denn wire dieser Uberfall gegliickt, wie sich beim Verhor ergibt,
dann wire Palidstina bald von Widerstdndlern tiberschwemmt gewesen.
Dass man den hohen Stab der Romer mitgefangen hitte, war jenen selber
unbekannt.

27 Cyrenius formuliert das Urteil, wartet aber Simeon sozusagen fiir den
letzten Federstrich noch ab. Die Feldgerichtsoffiziere fordern gleich den
Tod. ,,Wir sind durch die Giite eines unbekannten, mir bekannt geworde-
nen Gottes wunderbar errettet worden®, sagt Cyrenius schlicht, ,,wir wol-
len also Milde iiben.*

28 Simeon bringt den Gefangenen ins Zelt. Neugierig mustert man den
Kerl. Der Duumvir, angetrunken — im Feldlager sehr verpont —, kommt
hinzu. Im Fackelschein sieht er den Mann und da — ihn durchgliiht ein
boser Schreck. Wem entgeht, dass seine Augen formlich flehen, der Ge-
fangene moge schweigen; und dieser, als werfe er sich nieder, um irgend-
etwas zu erbitten? Cyrenius, Marcellus, Pritario, Nestur und Venitrius
spiiren: Hier enthiillt sich eine Sache, die nur ein Simeon wissen kann.

29 ,Erlaubst du mir, Quirin®, sagt Letzterer, ,,dass ich diesen Mann ver-
hore? Ich nahm ihn gefangen.* ,Natiirlich! Du hast bewiesen, ob und wie
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du schlagen kannst.”“ Cyrenius wiederholt absichtlich jenes Wort, vor
Tagen ausgesprochen. Alle Offiziere mochten die Methode dieses ,He-
xenmeisters‘, wie man Simeon schon heimlich nennt, gern kennen lernen.
Er holt einen Hocker her.

30 ,Setze dich, Aquaturto! Der Gefesselte ist wie geldhmt. ,,Woher
weilit du ... ,,... deinen Namen?* Simeon sieht Askanius, der leichenfahl
geworden ist, scharf an. ,Ich kenne dich schon lang®, sagt er zum Gefan-
genen. ,,Du bist ein Babylonier, ein Mischling; dein Aussehen erleichtert
sehr, dich fiir ,vieles® auszugeben. Seit Jahren bist du ein Spion, mal da,
mal dort, je nachdem, wer mehr bezahlt. Gib das zu!“ Der Mann sieht
nieder, er hat kein Ja. Aber leugnen, bei einem solchen? Denn dass er
nirgendwo dem Fragenden begegnet ist, dafiir lieBe er sich notfalls kop-
fen.

31 ,Ist Schweigen auch ein Ja?*, befragt Simeon die Romer. Es wird
bestitigt. ,,Vor kurzem warst du in Jerusalem und hast dort ...“ Der
Duumvir taumelt auf den Ausgang zu. Pritario und Nestur stellen ihn und
erwarten des Quirins Befehl. Dieser sagt nur wie bedauernd: ,,Du bist sehr
krank; lege dich auf meine Felle.” Schwer atmend féllt Askanius nieder.

32 Simeon redet ruhig weiter: ,,... deinen Dienst einem hohen Manne
angeboten. Dem kamen — giinstig scheinend — gleich zwei Dinge in die
Hand. Wohin wurdest du geschickt?* Cyrenius fragt, ob Simeon es nicht
wiisste. ,,Natiirlich; aber er soll reden, damit das Ohr des bosen Mundes
seine eigene Schande hort.“ Aquaturto sitzt wie ein Hauflein Elend da.
Flehend streckt er seine Hiande mit der Fessel hoch — und ldsst sie wieder
mutlos sinken.

33 ,Ich ward nach Rom geschickt.” ,,Mit welcher Botschaft?* Cyrenius
lauft rot an. ,,Ich will es wissen! Rede, oder ... Simeon streicht tiber die
geballte Romerfaust. ,,Du iiberlieSest mir den Mann.“ Wenn auch schwer,
lasst Cyrenius sich besinftigen. ,,Ja, ja“, sagt er und setzt sich wieder an
den Richtertisch.

34 ,,Weiter!®, gebietet Simeon. Der Gefangene sieht ofter zu Askanius
hin. Oh, der hohe Rémer wird wohl leugnen; nur er, der Spion, ist der
Verlorene; nur er sitzt in der Falle. ,,Ich darf den Mann nicht nennen®,
sagt er heiser, ,,ich — ich schwur bei Nebo und bei Nisroch,' dass ich mir
die Zunge nehmen lieB3e, ehe ich den Namen ...*

" babylonische und assyrische Gotter, siche FuBnote Seite 146
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35 ,Das wire ja dein erster Schwur, den du halten wiirdest.” ,JIch habe

.. ,Keine Liige“, ruft Simeon eigenartig hart dazwischen, ,,denn ich
kenne deinen Auftraggeber gut. Nun — was solltest du in Rom verrich-
ten?* ,,.Dem Cisar eine Rolle bringen. Ich wire durch das Siegel an der
Rolle vorgelassen worden.*

36 ,Hinein; ob auch heraus? Hast du das gedacht?* ,Ja; oder*, fragt der
Gefangene, ,,wiére ich ...” ,,Du wirest! Rom sucht dich ndmlich. Wie
kamst du zu den Meuterern? Ich fand ihn ndmlich®, sagt Simeon zu Cyre-
nius, ,,an einen Baum gefesselt, dass man ihn — vielleicht per Zufall —
einmal tot gefunden hitte.“ Askanius murmelt: ,,Das wire gut gewesen.*

37 ,,Was sagst du?, dreht sich Cyrenius um, wartet aber keine Antwort
ab. Der Gefangene erzihlt, seit Tagen sei er an dem Baum gehangen; man
habe ihm die Rolle abgenommen und gedroht, er wiirde an die Romer
ausgeliefert. Er blieb fast ohne Nahrung. Der Pharphar lag schon hinter
ihm und nun wollte er nordwestwirts durch die unwegsamen Schluchten
schleichen. Er nahm an, Réuber hitten ihn gefangen. Oft stockt er und
widerspricht sich auch.

38 Simeon verhilft ihm streng, die Wahrheit zu bekennen. Trotzdem fiihlt
der Babylonier sich wie geborgen. Er hinge ,seine Arbeit* an den Nagel,
wenn der Feldrichter, als solchen sieht er Simeon an, ihn als Knecht be-
halten wiirde. Aber ach — das ist Illusion. Er braucht blof3 die Romer an-
zusehen, dann —

39 ,,Her mit dieser Rolle!*, fordert der Quirin. Askanius stiert den Baby-
lonier an wie eine Fliege, die im Netz der Spinne hingt. Da riickt Simeon
seinen Stuhl zwischen beide. Aquaturto atmet auf. Aber reden? Er hat nur
gesagt, dass man ihm die Rolle nahm, nicht, dass man sie zuriick in seine
Turbantasche steckte, wo sie kaum vermutet wird. Er konnte also —

40 ,.Die Rolle finden wir.“ Simeon klemmt den Turban plétzlich unter
seinen Arm. ,,Du bist erschopft®, fahrt er ruhig fort, ,,und sollst erst schla-
fen. Ein Fluchtversuch kostet dich das Leben. Noch stehst du unter mei-
nem Richterschutz, kommst aber aus dem Lager nicht heraus, das merke
dir. Wundert es dich nicht, dass ich dich fand?* Der Gefangene nickt.
»Wenn du gehorchst, bist du vor dem Schlimmsten zu bewahren. Er
winkt zwei Wachsoldaten her:

41 ,,Wir brauchen diesen Mann®, gebietet er. Ah, in auBerordentlichen
Fiéllen wird ein Gefangener auch gut gehalten. Nach dem Abgang will
Cyrenius den Duumvir vernehmen. Der César wiirde keine Milde walten
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lassen, das weif} jeder. Schreckensbilder stehen vor Askanius, als er sich
erheben muss. Er sieht niemand an, schielt blof3 verstohlen auf den Tur-
ban, den Simeon noch unterm Arme hilt. Wenn er diesen hitte — Simeon
sagt indessen:

42 ,,Cyrenius, GroBes hast du in Jerusalem erlebt; nun mochte Gott gern
sehen, ob das Samenkorn schon eine gute Ahre zeigt. Menschen deines
Schlages hat die Erde wenige. Du bist gerecht, trotz strengem Regiment.
Auch steht Roms Recht auf deiner Seite, unerbittlich durchzugreifen.
Strenge ist ja keine Hirte! Und Schlangen braucht man nicht zu néhren,
die suchen sich schon ihren Fraf3!* Askanius wendet alle Krifte auf, um
gelassen zu erscheinen. Das letzte Wort zerbricht den steifen Nacken.

43 ,,Ein Mensch kann giftiger als eine Otter sein. Allein, auch sie besitzen
eine Seele, diese argen Menschen. Sie haben sogar einen Funken Geist,
den der Allmachtsvolle jedem gab. Dieses Funkens wegen, durch den die
arme Seele auch zum Licht gelangen kann, muss man alles tun, jemand zu
erretten. Geht es um die Seele, bei GOTT das Wichtigste, ist der Leib mit
zu erhalten, durch den die Seele anzusprechen ist. Das verstehst du ja.*

44 ,,Gewiss; nur weill ich nicht, wie sich das auf ... In berechtigtem
Zorn mag Cyrenius den Namen des Verriters nicht mehr nennen. Simeon
fangt es giitig ab: ,,Ruhe dich erst aus, es war ein schwerer Tag. Ich gehe
mit Askanius, mochte aber deinetwegen einen Zeugen haben.* Der Adju-
tant meldet sich sofort.

45 Der Quirin winkt seinen Offizieren ab. Oh — die Miidigkeit zermiirbt
ihn fast. Seit Monden kennt er keine Schonung; aufSerdem ist’s weit nach
Mitternacht. Venitrius, wie jeder tibermiidet, wirft den Schlaf von sich
und bittet, im Feldherrnzelt zu wachen. Cyrenius nimmt es dankend an.
Er ahnt, dass er nur auf jene sich verlassen kann, die — wie er — zum
Glauben an den Einen Gott gekommen sind, durch die Hilfe eines —
Engels.

46 Das Lager kommt nicht ganz zur Ruhe. Weill man, ob nicht noch ein
Uberfall geschieht? Marcellus merkt es nicht, dass eine Ronde auf Befehl
des Feldherrn folgt und in steter Ablosung sich um das Zelt des Duumvirs
postiert. Drinnen bleibt Askanius stehen. Hasserfiillt sieht er die Begleiter
an.

47 ,,Was soll der Zeuge?* sagt er knurrend und gibt sich den Anschein
eines falsch Beschuldigten. ,,Hast du was zu sagen, Simeon, obwohl ich
gar nicht wiisste ... Simeon zeigt auf den Turban. Diese Geste ldsst
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Askanius auf den Feldstuhl fallen. Er stiitzt die Stirn in beide Hinde.
Marcellus bleibt zwischen Tisch und Ausgang stehen, wihrend Simeon
sich Askanius gegeniibersetzt.

48 ,,Es bleibt unvermeidbar, dass ein Zeuge hort, was wir zu bereden
haben. Marcellus bitte ich um Schweigen. Bleibst du stur, wird dem Feld-
marschall die ganze Sache vorgetragen.* ,,So so!* Askanius will den Tur-
ban an sich reiBlen. ,,Gedacht?*, erklingt’s so spottisch, wie man Simeons
Stimme iiberhaupt nicht kennt. ,,Sei nicht albern, das steht einem stolzen
Romer schlecht!*

49 ,,Ach halt®, spottet Askanius zuriick, ,,wie viel Talente willst du ha-
ben?* ,,So viel, wie du Priigel brauchst!“, tont es kalt. ,,Du hast bereits
dem Aquaturto zwanzig angezahlt. Eine hohe Summe fiir eine Rolle, auf
der ein Romer sich zum Schuft erniedrigt hat. Dein Haus in Rom sollte
weitere dreilig zahlen, falls dem Uberbringer deine Schuftigkeit gelungen
wire. Warst du so gewiss, dass dir der ,Fall des Cyrenius gelingen wiir-
de?*

50 ,Er fillt!“, knirscht Askanius. ,,Wie sieht durch ihn der wichtige Siid-
Ost-Block aus? Politisch wankt des Reiches Boden unter uns wie jener
am Vesuv, wenn der Krater Lava speit. Und das soll unser César nicht
erfahren? Gutmiitigkeit ist Dummbheit; ein lascher Ziigel ist Verriterei!
Ich stehe zu Augustus!*

51 ,,In Iberien sollen deine Leute die Legionen gegen deinen César reizen,
damit du des Romischen Reiches Herrscher wirst. Das ist dein Ziel! Dazu
gehort, jene abzusidgen, die des Augustus beste Stiitzen sind. Kannst du
den Quirin verderben, dann folgen alle andern automatisch durch des
Césars Hand, um hinterher zu schreien, er wire zu regieren nicht mehr
fahig, er totete ja die Besten Roms. So hattest du dir das gedacht.*

52 Es kostet Marcellus groBe Uberwindung, mit seinem Schwert nicht
dreinzuschlagen. Ah — Simeon wird ihn anders fertig machen, fiir immer.
Noch groBere Miihe kostet es Askanius, sein Erschrecken zu verbergen.
Er klammert sich am Tische an, bis dieser kippt. Wieder spottet Simeon
herb:

53 ,,Der Tisch bleibt stehen; aber du kippst um!*“ Er entnimmt dem Tur-
ban eine Rolle. ,,Simeon®, dchzt Askanius, ,,nein, nein ... ,,Wer soll dir
helfen? Du hast die Ehre weggeworfen. Gib Marcellus deine Waffen, gib
deine Orden ab. Du hast verspielt!* Sogar der Adjutant erschauert. Wer
ist bloB dieser Simeon? Seine Art, den Schurken zu entlarven, ist sicher-
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lich die beste. Dabei bietet er ihm insgeheim die Chance, sich das Leben
zu erhalten, womdoglich auch die Ehre wiederzugewinnen.

54 ,,Marcellus, lies die Rolle vor, und merke dir den Inhalt gut.”“ ,,Mein
Gedichtnis ldsst mich nicht im Stich und ...* ,Du kannst es unterstiitzen®,
mochte er gern sagen. Als er den Text verliest, der in schnéder Weise den
Quirin beschuldigt, auBerdem so abgefeimt, dass er Augustus zum Ver-
hingnis werden miisste, ist’s mit der Beherrschung aus. Es bedarf eines
himmlischen Blitzgriffes, um eine Bluttat zu verhindern.

55 Marcellus keucht: ,,Lass mich los! Ich will ...*“ ,,Deine Hand ist zu
sauber, um sich an solchem Denunzianten zu beschmutzen. Denkst du
nicht auch?* Das bringt den Romer zur Besinnung. ,,.Du hast Recht, du,
du — Unirdischer! Was soll nun werden? ,,Das kommt auf den Verriter
an. Sieht er sein Unrecht ein, so verhelfe ich ihm gern zum guten Um-
kehrweg; wenn nicht, kommt er nach Rom.*

56 Askanius wiitet dumpf: Wie kann jener das Geheimnis an das Licht
befordern, als pfiffen es die Spatzen von den Didchern? Was mit ihm ge-
schieht — grausam steht es wie ein Nachtmahr da. Wenn, ach, mit tausend
,wenn‘ ist nichts getan. Nur den Zauberer morden und — Wie ein Tiger
springt er Simeon an die Kehle. Aber wieder hat er sich verrechnet. Mar-
cellus’ Schrei, sein Sprung nach vorn, das Eindringen der Ronde — alles
kommt zu spiit.

57 Totenbleich liegt Askanius am Boden. Er weifl nicht, was mit ihm
geschah. Simeon hilft ihm wieder hoch und sagt milder: ,,Askanius, siehst
du die Verfehlung ein und dass ich dir zu Hilfe kam? Glaubst du noch,
dass auch nur einer fiir dich spricht, fillt dem Quirin die Rolle in die
Hand?

58 Woher wusste ich, wo das Verriterstiick zu finden war? Woher, dass
euer Lager iiberfallen werden sollte? Hunderte im Hinterhalt und Tausen-
de in Syrien sprungbereit? Es war nicht abgemacht, dass dir der César
Glauben schenkte. Wo ich bin, Romer, gibt es keinen Tod und kein Ver-
derben! Wer aber keine Hilfe will, dem ist irdisch nicht zu helfen. Nach
euerer Justitia ist dein Leben abgelaufen, kein Richter Roms darf dich
verteidigen.

59 Ein Fluchtversuch wiirde deine Sache nur verschlimmern. Nimmst du
meine Hilfe an, so sende in der Frithe hin zu mir und — GOTT, den du
nicht kennst, wird dir durch mich helfen.” Simeon geht mit Marcellus
fort. Der Adjutant, zutiefst erregt durch Simeons Art, die er nicht begreift,
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doch schon anerkennt, muss mehrmals heftig atmen. Die kiihle Nachtluft
tut ihm richtig wohl.

60 ,Ich mochte selber wachen®, deutet er zuriick, ,.kann ja doch nicht
schlafen.* ,,Doch, du kannst! Es war ein starkes Nervenstiick. Da braucht
sogar der Stidrkste die Entspannung. Merktest du, Marcellus, dass mein
Gott, der auch schon halb der deine ist, wunderbar hilft? Vor allem denen,
die IHM voll vertrauen? Der Quirin hat das sehr gut gelernt.*

61 ,,0 Simeon, ich hab es auch in dieser Nacht gelernt. Immer mehr wird
mir bewusst, wenn du mir nahe bist, dass eine Kraft — mir unbekannt —
mich einfach iiberstromt. Darf ich dich bitten: Sei mein Freund?* Der
allzeit forsche Romer fasst schiichtern nach der hellen Hand. Simeon
umarmt ihn fest und sagt:

62 ,,Du hast wahrlich nédchtens deinen ,Hohen Herrn‘, den Schopfer der
UR-Ewigkeit gefunden! Man kann Thn immer suchen und wird Ihn immer
finden, zu jeder Zeit, an jedem Ort. Dennoch ist’s Besonderes, wenn es
nachts (auch Leidenszeit) geschieht. Boses ist den bosen Nichten gleich;
aber gute Sterne leuchten in der Nacht des guten Gottes! Und deshalb:
gute Nacht.“ ,,Gute Nacht“, gibt Marcellus den ungewohnten Gruf} zu-
riick. Gute Nacht, sagt er leise vor sich hin, als er auf seinem Lager liegt.
So ein GruB3 erwédrmt das Herz. —

63 Das Lager wird befestigt. Nun der wesentlichste Kern der Meuterer
gefangen ist, wird die ,Feuerstelle Syrien‘ mehr Ruhe geben. Der Truppe
wird die wohlverdiente Pause eingerdumt. An sich denkt der Quirin zu-
letzt. Den getreuen Paladin als Wichter wissend, hatte ihn erquickt. Nur
eines quilt ihn sehr: War er nicht freundlich gegen jedermann? Zucht
musste sein; und die verlangte er vor allem von den Offizieren. Das konn-
te keine solche Feindschaft sden, wie ihm durch Askanius ... Dariiber war
er eingeschlafen. —

64 Es ist sehr frith. Der Stab wartet vor dem Zelt. Simeon tritt auch hinzu.
Man hat sich zugetuschelt, er sei aus einem fremden Land und kénne Din-
ge, die kein Sterblicher vermochte. Die Vorpostenkdmpfer singen Helden-
sagen liber ihn. Doch zumeist ist es sein freundliches Gesicht, die stete
Hilfsbereitschaft, die die Legionédre immer mehr in seine Néhe treiben.

65 Oft hilft er, scheue Pferde zu beruhigen, und es fillt auf, dass er nur zu
streicheln braucht, und die Tiere stehen still. Er ermahnt die Leute, ihre
Tiere liebreich zu behandeln. So wirkt er auch im Nebensichlichsten im
Sinn des Empyreums, aus dem er als ein Licht zur Erde ging. —
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66 Die Offiziere fragen ihn um viele Dinge, nur Askanius wird nicht er-
wihnt. Die Sonne steigt allméhlich hoch; da kommt ein Liufer und iiber-
gibt ihm eine Lagertafel. Er liest und sagt: ,,Melde, dass ich in einer
Stunde komme.* Askanius weifl nicht mehr ein und aus. Blo dumpfes
Hoffen lebt in ihm: Jener Simeon kann helfen. Wie — weil} er freilich
nicht.

67 Cyrenius tritt zum Zelt heraus. Er wird stumm gegriiit; die Augen
kiinden ,Treue bis zum Tod‘. Zuerst besichtigt er das Lager. Zum Zelt
zuriickgekehrt, folgt die Befehlsausgabe. Simeons Lichtgesicht dabei zu
sehen — wie tut das wohl. Das ist so verlésslich, so — Es gibt kein Wort
dafiir. Simeon bringt das , Verfahren‘ mit Askanius zur Sprache, ohne das
Bitterste des Verrates preiszugeben, unterbreitet Gottes Willen in einer
Art, als ob Cyrenius es gar nicht anders wolle.

68 Demzufolge soll Askanius, wenn er sich jedem Spruche beugt und neu
bewihren will, zu Cornelius kommen. Rom ist zu gefidhrlich; und neben
dem Quirin kann er nicht bleiben, selbst wenn dieser ,ganz vergessen®
mochte. Offiziersvertrauen ist schlecht zu flicken. Der Duumvir-Rang wie
bisher kann leicht zu einem unheilvollen Riickfall neuen Néhrstoff bieten.

69 ,Er enttduschte mich, sagt Cyrenius am Ende der Beratung. ,,Ich hatte
mit ihm Differenzen; aber dass er zum Verriter wiirde ... Ich sagte ihm
im Arboretum zu Jerusalem und wusste nicht, wie wahr, ich brauchte fiir
Augustus keinen Zwischentridger. Genau das fiihrte er im Schild.*

70 ,,Das war eigentlich nur noch ein Vorwand, der ihm — nach seiner An-
sicht — giinstig in die Hande kam. Nun er aber nicht mehr schaden kann,
wire es das Beste, iiber diese Sache Gras wachsen zu lassen; das bedeckt
am ehesten ein nacktes Land.“ Simeons Wort verlangt ein ,Ja‘ von den
Offizieren. Ungewollt stimmt jeder zu. ,,Noch mal sehen mag ich ihn
nicht, sagt Pritario hart, ,,sonst wird mir tibel.*

71 ,,Da miisste unserm Schopfer immer iibel werden, weil manche Men-
schen trotz unentwegter Giite absichtlich Boses tun. Ja, GOTT ist gut!
Wer Thn nun anerkennt und liebt, wird Seine Art bedenken und mindes-
tens versuchen miissen, gut zu werden, soweit der gute Wille reicht. Die
Demiitigung sei Askanius nicht erspart, zu seinen Gunsten — auch etwa zu
den eueren.

72 Er muss abbitten, sonst kommt er gar zu billig weg. Der Quirin wird
ihm wieder auf die Fiile helfen. Jemand niederschlagen und dann liegen
lassen ist gemein; aber einen, der gestrauchelt ist, nicht hoch zu helfen,
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geht gegen das Gesetz des Lebens. Thr wiirdet sehr erschrecken, séhet ihr,
was solche Handlung mit sich bringt. Man denkt, dem anderen etwas
anzutun. Nein, man trifft sich selbst ins Herzgefil}, das als ,Gewissen’
schlédgt. Ich rede mit Askanius und komme mit ihm her.*

73 Keiner sagt ein Wort. Cyrenius sitzt in sich versunken da. Diese
,Himmelslehre‘ anzunehmen ist schwer. Doch er bringt es fertig. Er sieht
immer nur das gute Lichtgesicht, und ihm ist’s, als ob dessen Augen wie
zwei Sonnen strahlen, davon sein Herz so hell geworden ist. Mag also der
Verriter kommen,

74 Simeon schont den Romer nicht. Mit des Geistes Hammer zerschligt
er alle Argumente, auf die sich jener stiitzen will. Erst nach der Unterwer-
fung fangt Simeon langsam an, wieder aufzubauen. Zuletzt bekennt der
RoOmer, der niemals Trianen kannte, weinend: ,,Ich weif3 nicht, wer du bist;
um dich wurde viel geritselt. Nun will ich’s gar nicht wissen, weil ich
weil3: Dich hat keine Welt geboren! Herrschsucht war mein Wesen, Stolz
war mein Panier. Vor Cyrenius ist mir aber bang.*

75 ,,Du hast in deinem Volke keinen Besseren als ihn®“, sagt Simeon
schlicht. ,,Als du in Jerusalem ihn krinktest, bot er dir noch seine Hand.
Du schlugst sie aus und — logisch — schlugst dich selbst. Der Quirin han-
delte auf solch feine Weise, wie dir niemals in den Sinn gekommen
wire.“

76 ,,Deshalb wird mir sauer, ihm nochmals zu begegnen. Und dann bei
Cornelius? Schmachvoll, nur unteren Beamtendienst zu leisten.* ,,Das
bleibt dir nicht erspart.“ Askanius nickt. Gesenkten Hauptes geht er neben
Simeon einher. Am Quirin-Zelt schaut er sich verwundert um. , Eigen-
artig, niemand ist uns jetzt begegnet.“ ,,Mein oberster Regent hat das so
gewollt.” ,,Wer? Ah, der Quirin Cyrenius?“ Ungldubig gefragt. Simeon
entgegnet:

77 ,.Der Herrscher, dem sich alles beugen muss, ob Cisar oder Bettel-
mann, der EWIGE GOTT, hat mir dein Schicksal anvertraut.” Askanius
sieht entgeistert drein. Es schiittelt ihn, er versteht des Wortes dunkles
Raitsel nicht. Allein — etwas bleibt in ihm zuriick: Sehnsucht nach dem
Besseren.

78 Tief gebeugt steht er vor Cyrenius, die Offiziere abseits, mit geballten
Féusten. Jeder hasste ihn, jetzt — ein warmes Licht ist mit Simeon einge-
treten, das irgendwie ihr Denken lenkt. Askanius bittet um Verzeihung
und — Simeon hatte es ihm angeraten — um eine ,kleine Stelle irgendwo".
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Wenn Cyrenius ihn nicht versetzt, dann miisste er nach Rom zuriick. Der
Cisar wiirde seiner Sache eine andere Richtung geben.

79 Man sah Cyrenius allzeit edelmiitig; heute iiberragt er sich. Er richtet
den Gebeugten auf, ruhig redend: ,,Meine Abrechnung hat der Lichtgeist
uns erspart.” Er wihlt absichtlich dieses Wort. Man legt es dahingehend
aus, dass Simeon einfach tibermenschlich handelt. Nur Marcellus, Prita-
rio, Nestur und Venitrius ist des Wortes tiefer Sinn bekannt.

80 ,,Du kannst dir denken®, sagt Cyrenius, ,,dass mir bitter angekommen
wire, dir zu verzeihen. Ich tue es im Aufblick zu dem ewig wahren Gott,
auch im Aufblick zu Roms Aar, damit unsers Cédsars Name und die Ehre
aller Romer zu bewahren sei. Aus diesem Grunde und weil Simeon den
Befehl des HOCHSTEN brachte, dir den Weg zu bahnen, iiber dem das
Leitwort ,Wiedergutmachung‘ geschrieben steht, deshalb gebe ich dir*, er
winkt Marcellus, der die Waffen und die Orden des Askanius bringt,
,,deine Ehre wieder.

81 Offentlich bleibst du Duumvir; doch vor mir musst du durch Treue
und Gehorsam es erst wieder werden. Das ist mein Richterspruch.” Er-
griffen nehmen alle ihre Helme ab. Thnen ist, als stiinden sie in einem
Dom. In welchem? Bei keinem steigt ein leerer Gotzenname auf.

82 ,,Quirin!“, ruft Askanius entsetzt. ,,Quirin!““ Mehr bringt er nicht her-
aus. ,,Schon gut“, sagt Cyrenius miide. Sein Herz tut plotzlich weh. Das
Menschliche — oh, es war zu iiberwinden und hat viel Kraft gekostet. Still
geht man hinaus, die vier Eingeweihten bleiben. Man bettet Cyrenius aufs
Lager und Simeon mischt einen Trank. Darauf schlift Cyrenius ruhig ein.

83 Simeon sagt zu Marcellus: ,,Am Abend reite ich zuriick. Ich nehme
auch den Babylonier mit; besser, er bleibt zunédchst bei mir.“ ,,Was sollen
wir mit den Gefangenen und Ridelsfithrern machen?* ,,Schafft sie nach
Rom, aber moglichst nicht als Sklaven. Wer sich Sklaven hilt, verstoft
gegen das Gesetz des Lebens. Dieses ist das hochste UR-Gesetz.*

84 ,,Du willst heute fort?*, fragt Venitrius betroffen. ,,Nichstes Jahr sehen
wir uns wieder.“ — Cyrenius war nach zwei Stunden gutem Schlaf wie
neugeboren aufgewacht. Viele kommen in das Feldherrnzelt, irgend-
welche hergeholte Meldung bringend. Cyrenius und Simeon sehen es
lachelnd ,durch die Finger® an.

85 Die Sonne steht schon tief. Alle Oberen und eine Menge Legionire
begleiten Simeon bis an den Lagerrand. Da nur wenige die ,Sache‘ wuss-
ten, kann Askanius das Lager ungekrinkt verlassen. Cyrenius hebt die
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Hand an seinen Helm und zuletzt beschattet er die Augen. Nicht nur ihm
ist es, als ob lang, sehr lang ein Licht zu sehen sei, das weille Pferd, der
weille Mantel und — eine helle Lohe, die am Himmel reflektiert.

229



19. Kapitel

Unguter Fleif3 des Nicodemus. Die Freundschaft wdichst.
Bestandene Probe. Nicodemus nimmt des Himmels Lehre an

1 ,,Simeon! Simeon!, hallt es aus allen Tempelteilen. Athaja umféangt
den Angekommenen mitten auf dem Hof. Die meisten tun es nach. Ganz
besonders freut sich Eliphel, der wegen einer Wichtigkeit von Emmaus
heriiberkam. Sogar die letzten AuBenseiter Usiel, Malchia und Ginthoi
haben ein ,Gefiihl‘. Die Fehlenden holt Zacharias vor iibergroB3er Freude
selbst herbei.

2 Unnias fragt eifrig, ob er den Stiddtern Nachricht geben soll. Er erhilt
den Auftrag: ,Lade sie auf den Abend ein.” ,,Soll ich Cornelius bitten?*,
fragt Athaja Simeon. Der bejaht, er miisse eben sowieso zu ihm, weil
Askanius wieder mitgekommen sei. Dieser Name wirkt wie Mehltau auf
die Freude.

3 ,,Der?“ tut Nathan langgedehnt. ,,Den hittest du am besten auf den
Mond geschickt.“ ,,Ich verstehe euere Sorge, nicht euer mangelndes Ver-
trauen. Kam er mit mir zuriick, so konntet ihr euch denken, dass Besonde-
res dahintersteckt. Obadnia erwidert: ,, So habe ich es mir gedacht; denn
was du tust, das — tut der Himmel.* Jissior klatscht in die Hande: ,,Bravo,
Doktor!*

4 ,Ich erzdhle morgen, was unterwegs geschah; jetzt gehe ich erst zu
Cornelius. Nicodemus*, wendet Simeon sich diesem zu, ,,du kannst mich
hie und da begleiten. Es fordert die Gesundheit, wenn du mehr ins Freie
kommst. Studieren kannst du bis ins hohe Alter.” ,,Kein Mensch weif3,
wann er sterben muss.“ Es soll erhaben klingen. Simeon wischt das Erha-
bene aus.

5 ,,Wenn du morgen abberufen wiirdest, hitten dir die letzten Tage
nichts geniitzt. Es ist ja gut, arbeitsam zu sein, entweder mit den Hénden
oder mit dem Geist, jedermann nach seiner Gabe. Ubertreibung ist gefihr-
lich.” Nicodemus druckst in der Hoffnung, Athaja stiinde ihm wohl bei:
,Der Hohepriester wird mich im Tempel brauchen; und Priester sind nicht
dazu da, dass sie ...*“ ,,... meinen Diener machen sollen?

6 ,,Hat der Griine das gedacht?“ Athaja ist auBer sich. Simeon sagt giitig:
,,Wenn Nicodemus nicht dem Himmel dienen will, muss er es fiir seine

230

Erdenseele tun. Ob er damit weiterkommt, wird ihm spiter offenbar.*
,Ich teile ihn dir zu*, bestimmt Athaja. Nicodemus ist mit sich unzufrie-
den. Er sieht Simeon von der Seite an. ,,Wenn du mich brauchst?*

7 ,.Begleite mich ins Tribunat.“ ,,Ich gehe in kein Heidenhaus!* ,,So so!
BloB der armen Kinder Brot an Heiden zu verkaufen, ist gerecht, ja? Tue
was du willst!* Simeon geht rasch dem Ausgang zu. Nicodemus lduft ihm
nach, getrieben durch den Blick Athajas. Unterwegs sagt Simeon, es gebe
nur Geschopfe eines Schopfers, und er solle ihm beweisen, ob der ,EWIG
VATER® (Jes. 9,5) zwiespiltig sei, demnach nur wenige als ,Sein Volk*
betrachte, zurzeit kein Zehntel aller Menschen, also lichtgerechnet neun
Gebote nichts zu gelten hitten. Das beeindruckt Nicodemus sehr.

8 Die nichste Stunde wirft ihn wieder um. Im Tribunat soll er im Vor-
raum warten. Da kommt Hilkia. Nicodemus, von der ,Strafarbeit‘ nichts
wissend, griiit korrekt. Doch was tut der Pharisder bei den Romern? Hil-
kia, wiitend, ausgerechnet von dem jlingsten Priester in der Niedrigkeit
erkannt zu werden, faucht ihn an:

9 ,,Bist wohl als Spitzel hergeschickt?‘ Als er vernimmt, dass jener mit
Simeon zu gehen habe, sagt er veréchtlich: ,,Mit dem Gott- und Volksver-
riter? ,Er ist doch kein ...* ,,Was er ist, wissen Jojareb und ich genau!
Er ist schuld, dass wir entwiirdigt wurden. Er —* und Hilkia z&hlt vieles
Schlechte auf. Kein Wunder: Nicodemus wird vergiftet. ,,Warte, ich hole
Jojareb.* Nach wenigen Minuten sitzt der Junge zwischen Ottern.

10 Sie reden leise. Als sie schon eine lange Stunde hetzen, taucht hinter
einer Sdule Rochus auf. Er war beauftragt, Nicodemus heimlich zu bewa-
chen. Die Templer fahren kalkweill auseinander. Alle Romer waren bis-
her nett zu ihnen; jetzt sehen sie ein ,echt romisches Gesicht‘. Rochus
befiehlt Nicodemus:

11 ,Lass dich nicht geliisten auszukneifen!“ Zu den Templern sagt er
grob: ,.L.os, kommt mit! Der Tribun wird groe Freude haben, wenn ich
ihm zwei fleifige Schwitzer melden kann!* Hilkia will um Nachsicht
bitten, Jojareb gibt ihm einen Rippensto. So weit erniedrigt sich kein
Templer, einen Heiden, sei es gleich nur mit Gebirden, um eine Gunst zu
bitten. Stolz schreitet er dahin.

12 Inzwischen ist bei Cornelius Folgendes geschehen: Der Romer kommt
Simeon, dessen Ankunft schon gemeldet worden war, mit offenen Armen
und dem Ruf entgegen: ,.Lichtbruder!” Auch Simeon zeigt unverhohlen
seine Freude.
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13 Vorerst berichtet er das Wichtigste der Reise, von Askanius und dem
Uberfall. ,Ich traute meinen Augen nicht®, sagt Cornelius, ,,als Askanius
in den Hof geritten kam. Er sagte, solchen Gewaltritt wie mit dir wiirde er
nicht wieder machen. Und er ist ein harter Reiter, unter dem drei Pferde
fallen, ehe er vom Sattel fillt. Der Babylonier liegt auch in einer Ecke,
seufzend, mit ,zerbrochenen Gliedern®, wie er sagt. Mein hoher Bruder tut
mir leid, doch ich war froh, den Duumvir vom Hals zu haben.*

14 Simeon beruhigt wieder: ,,Er ist geheilt, wenn auch noch manches
daran fehlt. Mache ihn zum Gemeindepriifer, da wird er nirgends warm
und muss dir ofter eine Meldung machen. Auf diese Weise hast du die
Kontrolle, ohne seine Ehre zu verletzen. Als des Cyrenius Brudersohn
stehst du in jeder Hinsicht iiber ihm.

15 Der Babylonier wird mein Diener. Er war ganz gerissen. Nur etwas
machte ihn der Rettung wert, er kann dankbar sein.” ,,Ah, da brauche ich
mich nicht um ihn zu kiimmern, ich habe schrecklich viel zu tun. Lauter
neue ,alte‘ Sachen tauchen auf. Gestern war es so, dass ich am liebsten
nach Damaskus ausgerissen wire. Viele der Hebrder haben dicke,
schwarze Wolle.*

16 ,Bedenke, mein Cornelius, in den langen schlimmen Jahren wurde
eben manches Lamm zum Bock. Ab morgen helfe ich dir fleiBig.” ,,Im
Tribunat?*, forscht Cornelius hocherfreut. ,,Das auch, sowie es notig ist.
Die grobste Arbeit ist die dicke, schwarze Wolle. Die muss am Schaf
geschoren werden und nicht auf Tafeln und Papier.” Schallend lacht der
Romer. ,,Ach du! Hast mir alle Last genommen; mein Bruder wird dich
sehr vermissen.*

17 ,In den nidchsten Jahren bleibt ihm wenig Zeit, sich um des Himmels
Licht zu kiimmern®, erwidert Simeon. ,,Aber dich vergisst er trotzdem
nicht!*, widersetzt Cornelius. ,,Nein! Bald kommt auch die Zeit, von der
ich sprach; ihr beide seid von euerm Volk die Ersten, Hochsten und fast
Einzigen, die den ,kommenden Gott‘ schauen und Ihm dienen werden. —
Aber nun: Athaja bittet dich, sein Gast zu sein, Rochus und Forestus
auch.”

18 Sie werden unterbrochen. Rochus bringt die Templer an. Jojareb wird
es trotz seinem Hochmut mulmig, als Cornelius nur mithsam die Beherr-
schung wahrt. Er hat oft mit ihnen Schwierigkeit gehabt. Wire es kein
ausdriicklicher Befehl Cyrenius, die ,Tempelschinder® fiinf Jahre festzu-
halten, er — Cornelius — hitte sie nach einer Woche in die Unterwelt ge-
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719 Um ihnen gnadenvoll zu helfen, bleibt blof iibrig, dass der Himmel
ihnen durch den Romer tiichtig auf die Finger klopft. Strengster Dienst,
dazu vier Wochen Ausgangsverbot ist ihre Strafe. Kleinlaut schleichen sie
davon. Thre Hoffnung, Simeon wiirde ihnen helfen, ist zerschellt. Diesmal
war er sozusagen zugeknopft; er liel Cornelius sogar toben.

20 Fast atemlos féllt dieser auf die Bank. Forestus holt Wein und Simeon
sagt: ,,Weillt du, den Liignern war dein romisches Gewitter ganz gesund.
Doch es ist nicht gut, sich wegen solcher Nebensachen zu erhitzen. Daran
kann dein Herz erkranken.* Perplex sieht Cornelius hoch. ,,Nebensachen
nennst du das? Nicht nur, dass sie Cyrenius und mich beleidigten, und ich
iibte wahrlich Nachsicht aus, nein — dich haben sie gekrankt und ...*

21 ,,Mich krankt keiner! Was arme Seelen tun, beriihrt das Licht nur da-
hingehend, in Erbarmung zu versuchen, sie auf einen guten Weg zu brin-
gen. Dies gelingt nicht immer gleich, zumal bei solchen harten Widdern.*
Simeon deutet auf die Tiir, durch die Jojareb und Hilkia wie gepriigelte
Hunde gingen. Er legt seine kiithlen Hinde auf die pochenden Schlifen
des Tribuns.

22 ,,Kein Mensch kann einen andern krianken, wenn derselbe sich nicht
krdnken ldsst. Man denkt, man miisse den Beleidiger verklagen. Damit
bereinigt man nur scheinbar die Beleidigung. Denn der Gekrinkte wird
oft lang an einem solchen Knochen nagen, besonders, wenn er den Belei-
diger immer wieder sieht.

23 Dieser wird zudem vom andern denken, was er will. Strafen, die die
Beleidigungen nach sich ziehen, heilen selten einen bésen Sinn. Wer sich
hingegen so erzieht — fiir Menschen dieser Welt das schwerste Probestiick
—, eine Krinkung glatt zu tibergehen, nicht nur zu tun, als spiire er sie
nicht, der kann mit Gottes Hilfe jede Krinkung tilgen, mit zu Gunsten des
Beleidigers. Nur das, Cornelius, schlie8t die hohe Himmelstiire auf.*

24 ,,Ach, wie tun sie gut!“ Cornelius hilt Simeons Hinde fest. Sie gehen
auf den Soller. Droben sagt der Romer: ,,Deine Lehren waren mir Beweis,
dass du — menschlich unverstidndlich — nicht von dieser Erde bist. Nenne
einen, nur keinen deines Landes®, tut Cornelius verschmitzt, ,,von denen
kann ja jeder dieses Kunststiick fertig bringen. Nein, einen anderen zeige
mir, und dann — dann will ich’s auch versuchen.

25 ,,Zweil kannst du haben. Unser Gott rechnet freilich niemals bis zum
letzten Scherflein aus. Denn die Fleischgeborenen erreichen nicht den
hochsten Grad. Doch gibt der Mensch sich seinem Schopfer hin, dem

233



Vater der Barmherzigkeit, so bleibt jede Krinkung vor der Herzenstiire
stehen, wenn sie auch die Klinke niederdriicken kann. Und reif3t sie gar
die Tiire auf, so merke dir: Keine Krinkung tritt {iber deine Schwelle,
wenn in deinem Herzen ganz allein der Hohe Herr des Himmels thront!*

26 Cornelius atmet schwer: ,,Wenn ich so weit wire — Wollen will ich
wohl, aber das Vollbringen (Rom. 7,18)!“ ,,Gott segnet deines Willens
Ehrlichkeit.” ,,M&ge Er es immer tun.“ Eine ernste Bitte. ,,Nenne mir jetzt
deine Lebenskiinstler.“ ,,Du kennst sie schon®, sagt Simeon heiter. ,,Als
ersten nenne ich Cyrenius.” ,,Er? Das ist ihm schon gelungen?* Die Frage
driickt keinen Zweifel aus, ist auch frei von Neid gestellt.

27 ,,Die Duumvir-Geschichte machte sein Herz krank.* ,,Oh — doch nichts
Ernstliches?*, unterbricht Cornelius besorgt. ,,Nein; ich habe ihm gehol-
fen. Im Arboretum trat er den hohen Flug des Geistes an. Kein anderer
Romer, hochstens du, hitte an Askanius so gehandelt. Viel drger war die
Meuterei. Die riss ihm seine Herzenstiire auf. Hinein aber — Cornelius —
hinein kam sie nicht; in diesem edlen Herzen herrscht bereits der HERR!
Wo dieser herrscht, kann nicht zugleich ein Teufel hausen.*

28 ,,Welch eine Freude! Mein hoher Bruder und so, so ...“ Cornelius
findet keine Worte, fragt aber nach dem Zweiten, den Simeon noch auf
Lager hitte. ,,Das ist Zacharias.* ,,In der Tat? Er kam mir vor — weil3t du,
wir sagen dazu ,wie salzloses Brot*, und solche mag ein Romer nicht.*

29 ,.Du verkennst Zacharias. Geistig kann er trefflich schlagen. Du weilt,
dass solches Schlagen niemandem das Leben nimmt, vielmehr hin zum
Geistesleben fiihrt. In diesem Sinne steht Zacharias hoher als Cyrenius.
Da jener schon sehr lange in der Glaubenslehre lebt, wiegt sich beider
Geistgewicht durch Gottes Giite aus.*

30 ,,Du®, sagt plotzlich der Tribun, ,,beim Fechten lernt man selten aus.
So wird es mit der Himmelsfechtkunst gleichfalls sein. Bis an mein
Lebensende will ich in der Fechtschule deines, nein — unseres Gottes
bleiben und mich zuerst bezwingen lernen, dann werde ich auch andere
bezwingen konnen.*

31 ,Man soll nicht sehr loben, es macht gleich stolz. Du aber hast die
Priifung bestens abgelegt.“ Da beschattet der Romer seine Augen, trotz
des Purpurtuches, das die Sonne dimpft. Erst spiter bittet er:

32 ,,Wenn ich mit dem Duumvir verhandeln muss, bist du dann dabei?*
,»@ern; er hat ja Angst vor dir, und die ist eine Salbe, die seine Wunde étzt
und — heilt.*
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33 Cornelius begleitet Simeon in die Halle, wo Nicodemus sitzt, den
Kopf in beide Hinde tief vergraben. Fragend zeigt der Romer auf ihn hin:
»Schwarz oder grau? ,,Ziemlich hellgrau®, lichelt Simeon leise. ,,Solch
ein Junge muss erst wachsen.” ,,Unter deiner Obhut wird aus ihm was
werden.*

34 Simeon beriithrt Nicodemus. Der fiahrt erschrocken hoch, atmet aber
auf, als er nur Simeon gewahrt. Keine zehn Kamele bringen ihn noch
einmal her. Heimwirts fithrt das Licht den Menschen an der Hand und
sagt: ,,Siehst du ein, was fiir ein schwankend Rohr du bist? Ich holte dich
von deinen Rollen weg, im , Auftrag Gottes®, dass du es nur weif3t!

35 Ich sagte dir ein gutes Wort, es sprosste schon. Zwei Liigner warfen
dich in deinen Sumpf zuriick. Nun briitest du dir viel zusammen, nur
nichts, was deines Lebens Stra3e eben machen kann.* ,,Wenn es immer
eben ginge®, trotzt Nicodemus, ,,wiirden wir uns nicht bewéhren. Man
muss Berge iibersteigen und vor dunklen Schluchten sich nie fiirchten
lernen.*

36 ,,Wie klug!* Ein feiner Spott. ,,BloB meidest du die Berge, weil ,zeit-
raubend‘, und gehst lieber wie ein Bichlein eben hin. Dumm bist du
nicht, Nicodemus; des Lichtes Weisheit aber mangelt dir.” ,,Bist du so
wenig geistlich®, ereifert sich der Jiingling, ,,dass du nicht weif3t, was hier
in Frage kommt? Nun ja, du bist kein Pharisder und verstehst es nicht,
dass es sich um innere Erkenntnis handelt. Jede Spanne Zeit, die ich ge-
winne und fiir GOTT verwende, bringt mich zuriick in Gottes Reich.*

37 ,Dariiber hiltst du nichsten Sabbat eine Predigt.”“ Nicodemus ahnt
nicht, wie Simeon das meint und tappt hinein: ,,Im internen Gottesdienst
oder offentlich? ,Das tiiberlassen wir ganz dir*, erklingt’s mit einer
Ruhe, die den Jiingling stutzig macht. Er merkt seinen Fehler dem ehr-
wiirdigen Manne gegeniiber, der allerdings nicht alt erscheint, trotzig
aufbegehrt zu haben. Schiichtern greift er nach des Lichtes Hand:

13

38 ,,Vergib, ich war ...“ ,,... von den Liignern aufgehetzt und hast die
Eselei als Wahrheit angesehen. Gut; aber merke dir: Mit mir kannst du
nicht verfahren wie mit Emmaus!* ,,Du warfst mir das schon ofter vor,
féllt Nicodemus in den alten Trotz zuriick. ,,Hitte ich ganz falsch gehan-
delt, wire es nicht besser, mich — den Jiingeren — auf den rechten Weg zu
leiten?*

39 ,,Dir geziemt eine Rute! Zwar auch blof innerlich, weil du dich so sehr
aufs Innere versteifst. GOTT fiihrte dich von der Gemeinde weg, die du
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iibel zugerichtet hast. Alle haben dir geholfen, deine Fehler gutzumachen.
Deiner Jugend wegen hat man dir verziehen. Und was tatest du des
Nachts? Die Schriften hast du durchgewiihlt, ob sie dein Tun bestitigten,
hast dir auch vieles aufnotiert, um deine Vorgesetzten zu ,entlarven®,
ihnen zu beweisen, dass du allein auf rechtem Wege wirest.

40 Deshalb holte ich dich fort; und sei gewiss: So bald kriegst du keine
Rolle wieder in die Finger! Du musst von vorn beginnen, wirst Laienhel-
fer. Wirest du in meine Dienste eingetreten, dann hittest du in kurzer Zeit
die zweite Priifung abgelegt — durch meine Hilfe. Aber nun*, Simeon tut
nebenher, ,,ich habe einen Babylonier, der mir ehrlich dienen wird.*

41 Nicodemus ist fassungslos. Woher in aller Welt weill Simeon sein
heimliches Studieren, sein Bemiihen, sich nicht zu verraten? Jah wird ihm
bewusst, dass er sich trotz Abwehr unwiderstehlich zu Simeon hingezo-
gen fiihlt und er — uneingestanden — gern mit ihm gegangen wire.

42 Hitte es ihm denn was ausgemacht, diesen ,Vater® zu bedienen? Er
konnte gut gewinnen. Leider kommt die Finsicht jetzt zu spit. Was wer-
den wohl die Hohepriester sagen? Und die anderen? War das mit der Pre-
digt ernst gemeint? Die Gedanken schossen ihm wie Schwalben durch
den Kopf, was alles er zu sagen wiisste. Nun fiihlt er sich wie eine leerge-
fegte Tenne.

43 Wortlos gehen sie dahin. Schon taucht der Tempel auf. Da fliistert
Nicodemus: ,,Vater Simeon, ich will — Laienhelfer werden; und kannst du
mich verwenden, neben deinem Knecht, ich mochte — “ Er wirft sich
plotzlich Simeon an die Brust. ,,Die beiden haben mich verhetzt, es klang
so echt, was sie berichteten. Ich wusste es ja nicht, dass sie im Richthaus
schreiben miissen.

44 ,,Stimmt, mein Junge®, entgegnet Simeon mild. ,,Doch um das geht’s
eigentlich zuletzt; es geht um dein Benehmen und weil du alle Giite dei-
ner Vorgesetzten — von meiner will ich dich befreien — in den Wind ge-
schlagen hast. Sogar dem Doktor bist du dumm gekommen. Und vorhin
hast du leeres Stroh gedroschen. Willst du dich wenden, so findest du in
mir den véterlichen Freund.*

45 Nicodemus bittet, ihm die Predigt zu erlassen. Des Hellen feines
Schmunzeln sieht er nicht. ,,Sie sei dir geschenkt. Wir gehen dafiir mit
zwei Persern ein Stiick Wegs. Da kannst du vieles lernen. Weilit du,
was?* Fragend sieht Nicodemus hoch. ,,In des Schopfers grofer Lebens-
rolle®, sagt Simeon, ,,in der Natur und an den Lichtern, mit denen Er den
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Himmel néchtens schmiickt.” ,,0 ja“, freut sich Nicodemus wie ein Kna-
be. ,,Simeon, ich ahnte nicht, wie gut du bist!*

46 Da fiihrt der Himmlische den Irdischen durch das Tempeltor.
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20. Kapitel

,» Wenn ich dich nicht hditte.*“ Segen im Voriibergehen.
Was ist Demut? Vom Weltende. Wohnt Gott im Menschen?
Bosen muss man helfen. Hinweise iiber die Lufthiille der Erde.
Urheiliges Muss als Lichttrieb der Barmherzigkeit.
Krdfte oder Schicksalsschlige. Die Hiitte Gottes.
Unterschied Geist und Wesen. Das grofie Gebet

1 Simeon stofit auf dem Wege zu Athaja mit Mutter Hanna, Mallane und
Sachis zusammen. ,,Was? Allein? Ein Stern ohne Strahlen?* ,,Wie ihr
seht”, lacht Simeon freundlich. ,,Doch nun habe ich drei gute Strahlen
eingefangen.* Mallane droht: ,,Als solche sind wir viel zu alt.*

2 Auch das lustige Gespridch hat einen Sinn. Hanna fragt: ,,Wo blieb
dein Schiflein, das du dem guten Hirten zugetragen hast?* Sie meint Ni-
codemus. ,,Er kommt nach. Wir freuen uns in Gott, ldasst ER uns ein gutes
Werk gelingen. Nun wird das Schiflein ganz gesund, innerlich und kor-
perlich.

3 Geht hinein®, sagt Simeon am Hause des Athaja, ,,ich erwarte den
Tribun.” Als dieser kommt, ist nebst Rochus und Forestus auch der
Duumvir dabei. Man sieht Cornelius den Arger an. Askanius Bitte, wegen
Simeon mitgehen zu diirfen, war kaum abzuschlagen. Aber ob das den
Hebrédern Freude macht? Dazu wurden nachmittags zwei Ménner einge-
liefert, die sich an einem Stiitzpunkt auflerhalb der Stadt zu schaffen
machten, doch mit nichts, nicht mit Giite noch mit Strenge zum Bekennen
zu bewegen waren.

4 Simeons Gruf entlastet. Aber manche Giste ziehen die Gesichter lang,
als man Askanius gewahrt. Nun — GOTT wird es leiten. Bringt Simeon
den Romer mit, so ist es Gottes Wille; und diesen muss man respektieren.
Askanius bleibt auch mehr im Hintergrund, er fiihlt sich ja als uner-
wiinschter Gast. Noch vor der Tiire hatte der Tribun zu Simeon gesagt:

5 ,,Dir muss ich rasch berichten, dass mich wieder etwas driickt. Zwei
Minner, der Kleidung nach von héherem Stand, mussten eingekerkert
werden.” ,,Das brauchen diese; lass sie sitzen. Es sind die Sadduzier
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Sabtharus und Amzi'. Beide wollen hoch hinaus und sind groBenteils
euere sowie des Tempels Feinde. Thr Einfluss reicht nicht weit, du kannst
sie nach drei Wochen wieder laufen lassen. Nimm sie aber téglich tiichtig
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vor.

6 ,,O Simeon, wenn ich dich nicht hitte!* ,,So sprach Cyrenius. Dir gilt
deshalb dasselbe Wort: ,Wenn ich GOTT nicht hitte!© Darf ich dir helfen,
kleiner Himmelsbruder, dann hilft ER durch mich.* Der Romer sieht Si-
meon sinnend an und denkt: ,Die groften Lichter haben auch die grofite
Demut.‘ —

7 Ein schoner Saal ist vorbereitet. Trotz der guten Tafel hat jeder das
Gefiihl: Das Beste, das Mahl des Geistes, das nur GOTT zu geben weil3,
kommt hinterher. Man bildet eine traute Runde. Nebst den drei Temple-
rinnen sind die Frauen Zikla, Esther, Aski, Mechona und Hethit dabei, die
neben ihren Ménnern sitzen. Athaja dankt allen, zumal den Romern, fiir
ihr Kommen.

8 Cornelius fragt: ,,Was ist Demut?*“ Das Wort vor der Tiire hat es aus-
gelost. ,,Es mag zwei Arten geben®, sagt Zacharias, ,.eine echte und jene
der Gebérde, mit der man gern hausieren geht.“ Chol-Joses meint: ,,Wie
viele, die sich einen guten Anstrich geben, aber hinter der Fassade sieht es
0d und traurig aus.

9 Obadnia féllt ein: ,,Neuerlich traf ich Sabtharus. “ Cornelius beugt sich
lauschend vor. Ah, das ist doch einer von den Kerlen? Obadnia berichtet:
,,Br fragte mich, ob im Tempel noch die groBen Geister spukten. Er mein-
te Simeon.* ,,Verstindlich®, erklart dieser. ,,,Vor kurzem sagte er zu mir:

' Die Sadduzier (wahrscheinlich abgeleitet vom Hohepriester Sadduk bzw.
Zadok) waren eine in Israel von ca. 150 v. Chr. bis zur Zerstorung des zweiten
Tempels 70 n. Chr. verbreitete romerfreundliche Gruppe des Judentums. Die
Sadduzider gehorten vor allem den hoheren Gesellschaftsschichten an (zum groB-
ten Teil Priestergeschlechter und Aristokratie), wobei die Aristokratie von den
Pharisdern nicht als solche anerkannt wurde, da sie nicht aus dem Hause David
war. Sie glaubten, im Gegensatz zu den Pharisédern, nicht an die miindliche Uber-
lieferung, die heute den Talmud bildet, sondern nur an die schriftlichen Gesetze
Mose im Alten Testament. Sie glaubten auch nicht an Fithrung durch Gott, nicht
an die Engel und auch nicht an die Auferstehung von den Toten. Dafiir sahen sie
im Tempeldienst den Schwerpunkt jiidisch-religiosen Lebens. Die Bewegung der
Sadduzider endete daher nahezu zeitgleich mit der Zerstorung des Tempels und
Jerusalems durch Titus im Jahre 70 n. Chr.
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,Wirest du, fiir was du scheinen willst, so hittest du uns ldangst befreit.
Blofl den Mund reifit du weit auf und behauptest, in dir wohne Gott.* Ich
lieB ihn einfach stehen. So, Obadnia, muss man es mit denen machen.*
,,Die Frechheit kreide ich dem an®, nimmt Cornelius sich wiitend vor.

10 ,,Das wundert mich®, sagt Jaor. ,,Sonst biickst du dich nach jedem, der
verknackst am Boden liegt.” ,,Schon recht, mein Freund. Manchmal liegt
das Biicken im Voriibergehen.” ,,Wer kann unterscheiden, was bei diesem
oder jenem besser ist?* Eliphel fragt’s ungewiss. Da sagt der Duumvir:
,,Bin Simeon wei} das ganz genau!* Dieser kleine Satz trdgt dazu bei, die
Hebrier fiir Askanius zu erwédrmen. Pashur, der frithere Feind, fiigt noch
hinzu:

11 ,Er ist kein Mensch wie unsereiner, er kann sagen, dass Gott in ihm
wohnt. Mir kommt nur der Gedanke, ob Gott iiberhaupt im Menschen
wohnen kann. Aber ladsst sich das beweisen? ,,Es interessiert mich auch®,
meldet sich der Stadtmann Josabad, ,,doch wire erst die Frage des Tri-
buns zu kldren. Stellt keine neuen, wenn Vorangegangenes noch keine
Kldrung fand.*

12 Das gefillt Cornelius sehr. ,Josabad, du bist mein Mann!* , Meiner
auch®, bekriftigt Hanna. ,,Mir ist’s gleichfalls lieber, es geht der Reihe
nach.* Forestus ist wie oft begeistert: ,,Sie ist die kliigste Frau, die ich
kennen lernte! Bei ihr konnen Minner in die Schule gehen.” Man besta-
tigt es ihm gern.

13 Ahitop sagt: ,,Von Simeon glaube ich, dass Gott in seinem Herzen
wohnt. In Demut sagt er sicher ,nein‘. Cornelius nickt: ,,Vorhin gab er
kund, zufolge dessen ich die Frage stellte.” Er wiederholt das Gesprich
und sagt: ,,Simeon hat uns geholfen. Selbstredend war es GOTTES Hilfe;

doch wer uns dient, dem gebiihrt desgleichen Dank und Ehre.*

14 ,Man muss dem Helfer danken®, bestitigt Hanna, ,,womit er auch die
Ehre hat. Wer aber bloB aufs AuBerliche hofft, der verfehlt zum Teil den
Anschluss an das Licht. Was wir denken, reden oder tun, ist auf den ein-
zig wahren Grund zu stellen, der in allen Dingen unser SCHOPFER ist!
Wer Simeon dankt, muss den Dank in Gottes Hinde legen, wodurch Got-
tes Segen aus dem Dank den Helfer iiberkommt und den, dem Hilfe
ward.*“ ,,Dir gilt ebenso ein guter Dank.“ Hilkior sieht Hanna ehrerbietig
an.

15 Simeon ergreift das Wort: ,,Samnus, der einmal als Beispiel diente
(siehe T. 3, Kap. 17,46), priift, ob das Licht die Demut braucht. Er ver-
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neint es bei sich selbst. Ja, wenn man Demut weitgebunden wertet, hat er
Recht. Doch sie ist ein reines Attribut. Denn die Unterwiirfigkeit oder
Demiitigung, das gedemiitigt werden, wie der Mensch beliebig sagt, ist
dieser hohen Himmelstochter vollig fremd.

DEMUT ist der schlichte Sinn

der Einfiigung in Gottes Werk!
16 Kein Lichtgeist wihnt sich grofl. Dass er aus hoherer Verantwortung
auch hohere Arbeit leisten kann, ergibt kein Hinausragen iiber jene
Schopfungsgrenze, die nur der Schopfer selber tiberragt!
17 Dies zu wissen und sich als ,Teil des Ganzen* einzufiigen, ist die echte
Demut und wird im Licht nicht sonderlich hervorgehoben. Man ist
dienstbereit und unterstellt sich Gottes Herrschaftswillen. Als sich das
erste Schopfungskind erhob, da erst sahen Gottes Kinder einen Unter-
schied, der nach dem Fall in der Materie vorherrschte. Damit war das
Empyreum von der Substanz des Unterschiedes wieder ganz befreit.
18 Ein Symbol: Der blaue Himmel, bildhaft Gottes Reich, ist dessen un-
verduBerlicher Teil, wihrend Wolken nur voriiberziehen. Ist der Himmel
tagelang bedeckt samt Sonne, so sind trotzdem beide existent und werden
durch keine noch so dicke Wolkenwand zerstort, die der Veridnderung
oder Auflosung unterworfen ist. Nie gibt es zwei gleich geformte, sub-
stanzgleiche und bleibende Wolken.
19 Bildhaft so mit jenem ersten Himmelskind. Es wurde wie zu einer
Wolke, weil es das Selbstverstindliche der Lichtempfindung nicht mehr
anerkannte, wobei aus Demut Hochmut wurde. Da sich nun diese Wolke
nicht am beziehungsweise im Himmel halten konnte, ,verzog‘ sie sich,
ganz logisch auch in ihrer Art, und ward im Licht nicht mehr gefunden.
(Off. 12,8)
20 In Erdenjahren ausgerechnet, die es fern vom Lichte lebt, nicht wis-
send, wie sich die Materie verdndert und zusammenschrumpft, ist euch
unfassbar. Symbolisch gleicht Lo-Ruhama einer dunklen Wolke, noch
gekennzeichnet in der den Menschen arg verkiirzten Lebenszeit." Adam
wurde fast tausend Jahre alt, Henoch soviel Jahre, als ein Erdjahr Tage
hat. Und heute? Wer erlangt das gnadenvolle Alter eines Mose?

! Weisheit 2,4 Unser Name wird mit der Zeit vergessen, und niemand denkt mehr
an unser Wirken. Unser Leben fahrt dahin, als wire nur eine Wolke dagewesen,
und zergeht wie Nebel, der von den Strahlen der Sonne verjagt und von ihrer
Hitze zu Boden gedriickt wird.
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21 Das sind geistige Reflexe in der Materie, die jeden, der sie zu erken-
nen sucht, den inneren und @uferen Sinn der Schopfung finden lisst. So
kann der Mensch die Demut auch erwerben, das Lichtgefiihl, dessen Aus-
drucksfahigkeit der Spiegel der Gedanken ist. Durch die zunehmende
Inkarnation der mitgefallenen Wesen verliert die Materie an Umfang und
an Kraft.

22 Wieso? Die Schlechtigkeit nimmt zu; je mehr es Menschen werden, je
mehr kommt Unheil tiber diese Welt. Genau! Aber seht: Nimmt ein Teil
vom Ganzen zu, muss sich der zweite Teil verringern. Lo-Ruhama hatte
nach dem Abfall keine Moglichkeit, sich weiter auszubreiten. Thre Kraft
war investiert.

23 Um ihr ein erdriickendes Licht-Ubergewicht zu ersparen, blieb fiir den
sechsten Schopfungstag die Zunahme der Gestaltung abhingig von be-
reits freigegebener Lichtsubstanz. Was schon im Werden lag, das wurde;
aber die geheime Lichtessenz lieferte hingegen weiterhin die so genannte
, Verbraucherkraft‘, ohne welche weder subjektive noch objektive Formen
erhalten werden konnen.

24 Wird nahezu die Welt einst iibervolkert, so ist’s das Endsignal zur
Auflosung der ,dunklen Wolke‘. Dann sind andere Wohnstationen der
Materie (Planeten) fast rein; nur diese Welt trigt bis zuletzt den Rest der
Holle. — Merkt noch auf: Vor dem Erdenleben' gibt es fiir die Mitgefalle-
nen keine sonderliche Daseinsverdnderung. Kommt ein Wesen auf eine
Welt, bringt es seine eigene Holle mit, die ihm auch zumeist ins Jenseits
folgt, wo es zur Grundhélle kein Hiniiber® gibt. Damit ist ihr jener Teil
entnommen, den ein Wesen selber in sich trigt.

25 Das ist Schicksal und sinngemif3 das Sterben der Materie. Freilich
kann das nur das Licht genau erkennen. Doch im Glauben und in Demut
konnt ihr zur Erkenntnis kommen, mit der ihr dann die Schau in Geist und
Herz erlangt. Habt ihr diese, was sich wie im Lauf der Sonne dufert (Ost
— West), wird fiir Seele und Gemiit ein Stab daraus, den wir ,Polverbin-
dung‘ nennen (Nord — Siid). Die vier Haupthimmelsrichtungen entspre-
chen den vier Hauptwesensarten des Schopfers, wie ebenso der
Geschopfe; das Ganze einem Kreuz.

' Die Bibel kennt kein Wiederkommen auf eine Welt. Das Dasein auf einem
ersten Raumkorper ist eine Inkarnation, auf weiteren Welten dann die
Re-Inkarnation. Ausnahmen gibt es. (Siehe dazu Anhang in ,, Karmatha®.)

*Luk. 16,26
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26 Ja, nun frage ich: Fiihlt ihr euch vor Gott ob diesem Himmelswort
gedemiitigt? Thr denkt: Wir fithlen uns im Gegenteil zu Thm erhoben! Mit
eurer Erkenntnis beschlieBen wir die Frage des Cornelius und besprechen
das ,Wohnt Gott im Menschen‘. Danach ist noch Wichtiges zu kldren.*

27 Zacharias sagt: ,,Ich hab nur eine Bitte: Herr, mache DU uns zu Gefi-
Ben, die diese Kostbarkeiten treu bewahren!” ,,Amen®, bekriftigt Athaja.
Esther bittet, Simeon moge ihr die ,Wolke* nédher erkldaren. Hanna lobt die
Fiirstin und ladet die Frauen zu sich ein. Simeon wiirde dann gern weiter-
helfen.

28 Richter Thola ldchelt: ,,Unter Ausschluss aller Méannlichkeit aufler
Simeon?* ,,Das kommt auf die Frauen an®, blinzelt Hilkior seiner Hethit
zu. Die ist mundbereit: ,,Wir werden es erlauben. Wer kommen will, wird
eingelassen.” Fragt buchstiblich der Duumvir: ,,Darf ich auch?* ,Ja“,
erwidert Hanna hellen Blickes, ,,dann sitzt du neben mir.“ Damit hat sie
den noch nicht Gefestigten wunderherrlich an das Lichtreich angebunden.
Ein Schauer geht iiber alle hin. Simeon zeigt wieder sein bekanntes
Erdenldcheln, das man an ihm besonders liebt. Er sagt:

29 ,,Kann Gott im Menschen wohnen? Das ist vielen zum Glaubens-
begriff geworden. Ein ,Wohnen* setzt ein ,daselbst leben‘ voraus. Die
Frage ist zu prizisieren: Lebt der Schopfer in Geschdpfen? So formuliert
lasst halbwegs Denkenden die Unmoglichkeit dessen ohne Weiteres er-
fassen. Kein Meister lebt in seinen Werken, sondern diese gehen aus ihm
hervor — als Zeuge seiner Tat.

30 Noch einen Schritt weiter: Das Werk wohnt im Meister als Gedanke,
den Er formt. Die gedankliche Substanz jeder Schaffung bleibt stets im
Meister haften, auch wenn sie ithre Aullenform bekam. Um schon eine
kleine Probe abzuhalten, frage ich unsere gescheite Aski, was sie dazu
meint.*

31 ,,Simeon®, ruft ihr Mann erschrocken aus, ,,ich wiisste keine rechte
Antwort!*“ ,Dich habe ich auch nicht gefragt®, scherzt Simeon. ,Der
Himmel weil}, wer etwas weil3.“ ,,Wieder so ein Satz®, ldsst Cornelius
sich vernehmen. ,,Wie gut, dass nicht ich der Priifling bin.*“ Allseits Hei-
terkeit. Aski zerquetscht fast ihres Mannes Hand; doch ein Blick hiillt sie
so giitig ein, wie Elias Mantel, den er Elisa hinterlieB (2. Kon. 2,13). Da
legt sie mutig los.

32 ,,Gott ist nicht in uns. Er kann sich nicht verkleinern; Er miisste sonst
in allen denen wohnen, die Ihm dienen. Mir geht nicht ein, dass Er in uns
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Teile Seiner Krifte als ,Sein Ich‘ gestaltete, am wenigsten solche Seiner
personlichen Wesenheit. Das Gegenteil ist mir sympathisch: Die Thn lie-
ben, wohl auch arme Hingefallene, wohnen in der Liebe Seines Herzens,
in Seiner Unendlichkeit. Hiermit — so denke ich — ist der richtige Kontakt
gefunden, ob und wie Gott in uns zu finden sei.

33 Simeon gab kund: Im Meister bleiben die Substanzen Seiner Werke
als Gedanken haften, auch wenn sie eine Form erhielten. Also wohnt das
Kindgeschopf in Gott als Sein Gedanke; als Form lebt es in des Schopfers
herrlicher Unendlichkeit. Da Er des Lichtes Kinder, die Menschen auch,
nach Seinem Ebenbilde schuf, ist Gottes ewig-hehres UR-Bild allen ein-
gepragt.

34 Ich mochte es ,die Anschauung im Herzen* nennen. Das ,Wohnen* ist
die Prige, die Gott den Kindgeschopfen angedeihen lieB; das ,Leben® als
lebendiges Gefiihl ist das ,Lebendig-Machen‘ in uns selbst, da wir Gott
lebenslang vor Augen und im Herzen haben sollen!'

35 Mit meiner Weisheit bin ich nun am Ende angelangt®, lacht Aski leicht
verlegen. Cornelius geht zu ihr hin, driickt ihre Hand und sagt: ,,Fiir deine
Weisheit sei bedankt, kleine Frau. Erlaube mir, sie ebenfalls zu meinem
Nutz und Frommen anzuwenden.” Uber dieses liebe Lob freuen sich die
Frauen sehr, wenn auch Aski blo den Rand der tieferen Erkenntnis
streifte.

36 Hanna fiigt hinzu: ,,Der Mensch kann es nicht ganz erfassen; doch was
guten Willens zu erreichen ist, langt vollauf. Das Geschopf im Schopfer,
der Geist im Priester, die Seele in Gott, das Gemiit als Lebensherz im
Ewig-Vater! Dieser hocherhabenen Vierwesenheit in ihrer UR-Grund-
gestalt kann das Kindgeschopf in der ihm verliehenen Gestaltung gegen-
iiberstehen.*

37 Askanius staunt: ,,Nie hitte ich gedacht, dass hier solche Wahrheit
anzutreffen sei, noch dazu bei Frauen!* Simeon entgegnet: ,In jedem
Volk sind Lichter inkarniert. Besonders dréngen sie sich jetzt ins Morgen-
land, weil hier der HERR erscheint. Er bringt aus Seinem LAND den
MORGEN mit; Seine Lehre ist die SONNE! Auch Rom, Askanius, hat
gute Lichter; auch du wirst noch ein guter Strahl.“ ,Ich?“ Eine ehrliche
Zweifelsfrage an sich selbst.

38 ,,Wer sich verkleinert, den vergrofert Gott; wer sich in die Hohe hebt,

' Tobias 4,6 Und dein Leben lang habe Gott vor Augen und im Herzen ...
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ist gesunken! — Nun kann der Hausherr erst noch einen Trunk spendie-
ren.” ,,Da sind zwolf Kriige unangebrochen®, sagt Athaja, ,,mir ist’s recht,
wenn ihr sie leert.*

39 Schithinaz fliistert Mithra-Bosnai zu: ,,Nun sind die Bilder an der Rei-
he. Ich gebe sie nicht kampflos her.“ Sagt der Jiingere: ,,Hier regiert ein
Geist, dem kein einziger widersteht.” Beklommenes Nicken. Was sie
horten, hat die Ansicht ihrer Lehrkonige im Schloss zu Persepolis' besti-
tigt. Zwischenhinein sagt der Wissenschaftler Galal:

40 ,Jch habe noch so viel zu lernen!* ,Man lernt nie aus®, erwidert
Nathan. Simeon setzt sich neben die zwei Perser und beginnt: ,.Liebe
Freunde, wir stellen nun den Eigentiimer eurer Bilder fest.” Gleich ruft
Schithinaz aufgeregt: ,,Sie sind unseres Konigs Eigentum. Selbst wenn
der Tempel Eigentiimer war, ist das Recht daran verjdhrt, weil sie nie
zurlickgefordert wurden.*

41 ,Klug!* Richter Thola zieht eine Rolle vor. ,Landeseigene Gesetze
sind fiir andere Linder unmafgeblich; es gibt jedoch ein so genanntes
Weltgesetz.“ Thola verliest den Passus, dass Dinge, deren Eigentiimer
nachzuweisen sind, zuriickgegeben werden miissen, ganz unabhingig von
etwaiger Besitzesdauer durch andere. ,,Das ist in diesem Falle fiir euch
giinstig®, meint Mithra-Bosnai.

42 Cornelius fragt nach Romischem Recht: ,,Konnt ihr beweisen, dass sie
einst durch Kauf erworben worden sind, so zeigt die Kaufrolle vor.
Schithinaz pariert: ,,Ich weill nicht, ob eine existiert. Nur ist nicht anzu-
nehmen, dass der Tempel zu Jerusalem solche Dokumente ohne Gegen-
wert verkaufte.*

43 ,,Und ich kann mir nicht denken®, braust Cornelius auf, ,,dass er iiber-
haupt Verkidufer war! Die Bilder gingen durch ein Ungliick einst verloren,
was ich beweisen kann, und zwar bei der Einnahme dieser Stadt durch
Pompejus, wie es bei Feindbesetzung eines Landes leicht geschieht. Eben
diese Sache war wie folgt. Der Tribun skizziert das damalige Geschehen.

44 Schithinaz gibt sich noch nicht geschlagen: ,,Beweise mir, Tribun, dass
jene Leute, die den Sterbenden betreuten, die Bilder an irgendwen ver-
schenkten.” ,,Das kann heute keiner. Gerade deshalb ist es meine Uber-
zeugung: Sie sind des Tempels Eigentum.* Askanius bestitigt das nach
Romischem Gesetz. Hilfe heischend wendet sich der Perser an Simeon:

! Hauptstadt Altpersiens
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45 ,Israels, Persiens und Roms Recht kommen nicht zusammen. Du
kennst des Himmels Recht. Das sprich aus, und also soll’s geschehen.*
,Auch wenn es gegen Persien stimmt?* Ein langes Zogern. Das Uberge-
wicht hat sowieso der Tempel; und Schithinaz selber hat des Himmels
Recht herausgefordert. Simeon sagt:

46 ,,Nach dem Weltrecht ist der Tempel Eigentiimer, obwohl jene Leute
an einen Fremden das Material verkauften, fiir — ein Brot. Wiren sie da-
mit bezahlt gewesen?* ,Nein; aber ...“ Simeon sagt weiter: ,,Nun geht es
kaum um Irdisches, das sich nie entgelten lidsst. Die Bilder sind in miihe-
voller Arbeit eines Einzelnen entstanden. Das Geistige daran kann keine
ganze Welt bezahlen! Es sei erklart.”” Er offenbart von jener Zeit und je-
nem Stern, die das Dokumentarische der Bilder sind. Man lauscht ergrif-
fen. Am Ende fragt Simeon die Perser:

47 ,,Wem gehoren sie? ,,Dem Tempel.“ Die Hebréer freuen sich. Und
Simeon féhrt nun fort: ,,Doch auch Persien geziemt ein Recht daran. Nun,
Jissior und Malluch sind sehr geschickt; sie kopieren alle Bilder. Die Ko-
pien werden vom Tribun, vom Duumvir, von den Hohepriestern, den
Richtern und den Stadtoberen signiert. Die Kopien bekommt Persien; und
deren Weise konnen sich nach ihnen richten. Was meint ihr zum Recht
des Himmels?*

48 Der Anwalt ruft spontan: ,,Da sieht man wieder mal, wie dumm wir
Menschen sind. Ans Nichstliegende dachte keiner. Nur gut, dass wir
einen Simeon haben.* ,,Das lass ihn blof} nicht horen®, tut Cornelius leise,
als ob jener es nicht horen diirfe, ,,sonst wirst du, wie der Quirin und ich,
himmlisch korrigiert.*

49 ,,Des Himmels Urteil unterstehen alle®, sagt Simeon ernst. ,,Wer sich
ihm beugt, der steht in Gottes Recht und Gnade!* Er erklirt einige ,Linien
des Firmaments‘, wie man die Zeichnungen unverstanden nennt. Dadurch
werden sie zur wunderbaren Offenbarung. Schithinaz sagt ehrfiirchtig:

50 ,,Unsere Philosophen, wie die ,Konige der Weisheit‘ heiflen, haben
uns zwar vielerlei erklért, damit wir beweisen konnten, um was es gehe.
Sie selber sind wahrscheinlich bestens eingedrungen. Ob sie aber alles
wissen, was wir an diesem Abend horen durften? Ich bezweifle es.*

51 ,,JJa, weil die Einfiihrung des Zeichners fehlte. Doch die Strafle finden
sie, euer Perser und seine Freunde. Im kleinen Ephrata, nicht weit ab von
dieser Stadt, bringen sie dem Ewigen dann ihre Gaben dar. Man méchte
fragen, aber jeder schweigt. Oh, das Kommende soll zu seiner eigenen
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Stunde wirken. Nachdem die Bilder rundum gingen und zuletzt den Ho-
hepriestern ausgehéndigt werden, stellt Pedatja eine schwere Frage.

52 ,.Simeon sprach von den inkarnierten Wesen, die vom Dunkel ihren
Anteil nach dem Erdenleben mit ins Jenseits nehmen. Demnach ndhmen
zwar die Teile eines Ganzen jeweils ab und zu, allein die Holle bliebe
ganz. Denn ob hier, ob dort, das spielt wohl keine Rolle.” Ahitop ldsst
sich vernehmen: ,,Da bliebe noch zu fragen offen, ob sie ihren Hollenan-
teil ungereinigt beibehalten. Von Aski angespornt, sagt Zikla, des Chol-
Joses Frau:

53 ,Ich denke, solche bringen vorbelastete Charaktere mit. Weil sie mit
dem Schopfungskind gefallen waren, ist das ihre eigene Schuld. Doch ich
lernte Leute kennen, die sich durch Gottes Giite umgewandelt haben.
Diese horten auf zu stehlen, Schlidger warfen ihre Stocke weg und anderes
mehr. Was nehmen sie ins Jenseits mit, und wo bleibt ihr Hollenteil 7

54 ,Seht unsere Zikla“, lobt der Doktor, ,.die hat aufgemerkt!” ,Kein
Wunder*, schmunzelt Josabad, ,,sie ist die Frau des Schulgelehrten.* Eine
Weile wird dariiber diskutiert, bis Simeon sagt: ,,Gedanke, Wort und Tat
sind substanziell, obgleich nicht immer zu begreifen. Die Substanz ist
wandlungsfihig, sonst wiirden bése Wesen oder Menschen niemals gut.

55 Wie sich Boses in Gutes umwandelt, ldsst sich euch in voller Tiefe
nicht enthiillen, gebe aber gern ein Beispiel an. Eine Frucht féllt vom
Baume unreif ab, vergleichsweise, dass solche Seele ungeldutert in das
Jenseits geht. Trotzdem fiéllt deren Hollenanteil nicht in die Grundholle
zurlick, Pedatja, wie ich es bereits erklarte. Demnach nimmt die Holle mit
jeder einzelnen Wesensinkarnation anteilmifBig ab. Aber weiter:

56 Notreife Friichte fallen auch herab oder werden abgenommen. Das
sind jene, die Zikla meint und die das Jenseits reifen hilft. Die sich vollig
wenden, was wenigen gelingt, erlangen auf der Welt die Gnadenreife.
Notreifes wirft man ungern fort, man verwendet es zu allerlei. So handelt
unser Schopfer! Jeder Armselige wird liebevoll betreut. Gottes grofie
Freundlichkeit verwandelt finstere Substanz in Licht, und alles Bose
macht er letztlich gut.

57 Der vorbelastete Charakter stimmt. Aber keiner wird belastet; das
wire ungerecht. Was mit denen wundersam geschieht, ist, dass Gott ent-
lastet, wie und wo es moglich ist. Fraget nicht: Warum hat der Herr den
Menschen nicht im Voraus gut gemacht? — Durch den Mitfall sind die
Wesen bos geworden. Darum will der Vater der Barmherzigkeit nichts
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anderes tun, als alle zu entlasten, was besonders durch Sein Kommen
riick- und vorwirkend geschieht. In Thm wohnt ewig die Barmherzigkeit;
und ewig wirkt sie in dem heiligen

Ich war, Ich bin, Ich werde sein!“

58 Babbukia fragt: ,,Wire es nicht besser um die Welt bestellt, wenn es
weniger Menschen gibe?* ,, Kaum zu sagen®, meint Athaja. ,,Die Welt als
Planet hat mit Gut und Bose nichts zu tun. Mit den Menschen, wenig oder
viel, kann Gott handeln wie Er will. Viele, auch wenn sie erst zum Guten
hingeleitet werden miissen, entsprechen Seiner Grofle und Erhabenheit.*

59 ,,Mir ging so weit alles ein bis auf eines®, sagt Forestus. ,,Wenn jenes
Erstkind, das mir freilich etwas ,dunstig® ist, sich gegen den Allméchtigen
erhob, konnte Er es ja zerschmettern. Dann giibe es auf unserer Welt nur
gute Leute.* Hanna lichelt fein: ,,Forestus, passe einmal auf!

60 Du hast drei fliigge Kinder; aber deine viterlichen Hénde walten
noch.” ,,Und wie gut!*“ ,,Eben. Das Erste will den Ziigel nicht mehr leiden.
Totest du es, wenn es trotzig deine Hand verschmiht?* ,,Nein, nein®, sagt
Forestus hastig. ,,Das wire strafbar und — ich konnte es auch nicht. Es ist
doch mein Altester.*

61 ,,Um wie viel mehr erhilt der Ewig-Vater sich das erste Kind, auch
wenn es auf die schiefe Bahn geriet. Hast du ein Mittel, deinen Sohn zu
retten? ,,Das schon.” ,,Wenn dir gelingen kann, in Geduld, Liebe und
geheimer Fithrung, etwa durch Cyrenius, dein Kind umzulenken, wird es
doch dem Schopfer abgelegener und leichter sein, eben jenes erste Kind
zu retten, nicht wahr?*

62 ,,Die Kraft des Widerstandes konnte Gott ihm aber nehmen.* ,,Auch
nicht! Wenn du deinen Jungen kraftlos machtest, miisstest du ihn ja ver-
stimmeln.*“ Forestus wehrt energisch ab, und Hanna sagt:

63 ,,Gott nahm dem Erstling nicht die Kraft, denn das kidme der Ver-
stimmelung des Korpers gleich.” ,Ich hab’s erfasst; ich danke dir, ehr-
wiirdige Mutter Hanna.*

64 ,Darf ich etwas fragen?* Askanius riickt ein wenig vor. ,,Es gehort
nicht in den strengen Rahmen des Gesprichs; immerhin ...*“ Simeon be-
jaht. Jener sagt: ,,Ich hitte gern von unserer Erde mehr gewusst. Die An-
sicht iiber sie scheint nicht zu stimmen nach dem, was bisher zur Sprache
kam. Wie ist der Lauf der Welt? Ist im Raum nur Luft? Mir fehlen die
Zusammenhinge.* Dieses Thema interessiert die Minner. Cornelius freut
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sich iiber seinen Duumvir; da féllt die ,Abrechnung‘ gelinder ‘aus, als er
sich vorgenommen hatte.

65 Simeon erklidrt erst allgemein die Erde, ihren ,Luftballon‘, wie er die
Planetenhiille nennt und weitet seine Lehre aus: ,,Die Pole zu verstehen
macht euch Schwierigkeit. Ihr meint, sie miissten wie am Rad die Nabe
sein, schnurgerade, in der Mitte. Die Raumstrahlung, die jeden Univer-
sumskorper speist, wird von einem Pole aufgenommen, verdaut, und der
Rest vom andern Pol gewissermaflen ausgestofen. Das geschihe nicht,
wenn die Pole, gemédll der Erdumdrehung, nur senk- oder waagerecht
verliefen.

66 Zufolge leichter Schrige, im Erdinnern in Windungen, wird ein Raum-
strahl intensiver aufgenommen, iiber die gesamte Oberfliche und durch
verschiedene Kanidle dem Erdinneren zugefiihrt. Hohere Sonnen leiten
stufenweise iiberregionale Krifte iiber die Planetarsonne durch die Poren
der AuBenhiille in den Innenluftraum des Planeten ein. Die Hiille ist so
ungefdhr wie euere Haut prépariert, durch die die zustromenden Luft- und
Sonnenstoffe in den Korper dringen.

67 Die Lufthaut einer Welt hat eine siebenfache Schicht, auf der die iiber-
regionalen Kraftzufuhren erst verbrennen miissen. Dass aber nicht die
,Haut des Luftballons‘ verbrennt, dafiir sorgt die euch nicht zu berech-
nende Schnelligkeit des Planeten. Jeder Universumskorper lduft in einem
,Luftfluss‘, den ihr Eisstrom nennen konnt. Spéter werden die Polargebie-
te gut erforscht, auch ihre Kiltegrade. Diese wirken wie zentrale Hitze
gegeniiber jener Luftflusskilte. Trotzdem ist sie absolut kein zerstérendes
Element, wie es in urkosmischen Rdumen solche iiberhaupt nicht gibt.

68 Inkarnierte sind an die Bedingung ihrer Lebenswelt gebunden, in Hin-
sicht zu erreichender Hohe, sowie ins Innere der Welt sogar sehr begrenzt
gegeniiber jener Raumentfernung, die die Strahlungskraft durchliuft.
,Bine Frage bitte*, meldet sich Gedalmar. ,,Die Sonne erhilt jedwedes
Leben; aber wenn man in sie sieht, schmerzen einem gleich die Augen.
Sie verbrennt und versengt, zumal wenn’s lange keinen Regen gibt. Wa-
rum ist das so?*

69 ,,Auch gut gefragt®, lobt Simeon. ,,Nur bezieht sich das auf die speziel-
le Fiihrung euerer Welt, was aber auch bei anderen Planeten mdglich ist.
Es hingt lediglich mit den Inkarnierten, mit ihrer Art zusammen. Zum
Teil betrifft das Abgotterei, worunter weniger der Gotzenglaube zu ver-
stehen ist, wenn jemand durch Generationen nichts vom wahren Schopfer
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weill. Wer nichts weil3, den betrifft in diesem Sinne keine Schuld (Joh. 9,
41). Abgotterei ist die bewusst gewollte Abwendung von Gott.

70 Andererseits entfalten Katastrophen einen Ausgleich fiir noch weit
verheerendere Gewalten, fiir die in jedem Falle Weltbewohner selber
schuldig sind (Sodom pp.), ohne sich vorher annihernd von solchen wii-
tenden Auswirkungen ein Bild machen zu konnen. Und hier hilft nur Ge-
walt gegen Gewalt.

71 Die von iiberregionalen Raumstrahlungen zusitzlich eingeschleusten
Krifte sind als kosmische Gewalt den Weltraumkréften tiberlegen; sie
wirken aber sozusagen sanft. Rom hat eine rohe und feine Fechtkunst
ausgedacht. Mit der rohen schldgt man nieder (Krieg), mit der feinen
(Spiele) tiberwindet man. So im Vergleiche wirkt die iiberregionale Kraft.
Sie iiberwindet mit Lichttaktik die rohe Gewalt der Innerraumkréfte einer
Welt.*

72 Da wirft Galal hitzig ein. ,,Viele Katastrophen wirken kolossal verhee-
rend; und das nennst du sanfte Kraft?* ,,Vom Standpunkt der Geschehnis-
se hast du wohl Recht. Von der Schopferwarte aus hat das ein anderes
Gesicht®, entkréftet Simeon. ,,Allerdings®, gibt Galal ohne Zdgern zu.

73 ,Erklédre, Galal: Warum gibt es bei Gewittern immer Sturm? Warum
steigert sich der Sturm, wenn die Gewitter bose toben? Verbliifft sieht
der Wissenschaftler drein, sagt aber schlieBlich: ,,Das ist kosmisch be-
dingt. Ich nahm an, die Blitzgeschwindigkeit erzeugt den Sturm.*

74 ,,Nicht unrecht. Gewitter sind Luftreiniger. Die iiberregionale Kraft als
Sturm hemmt und ,verstreut* weitgehendst die Zerstorungskraft der Blit-
ze. Wie ein Raumkérper in seinem Luftfluss vorwiérts rast — aber nicht der
Korper gibt dem Fluss die Ufer, er ist darinnen eingebettet —, ebenso ver-
lauft im Sturmfluss auch der Blitz. Besser ist’s, er tobt sich dann an etwas
aus, als wenn sich seines Feuers Macht als Konzentrat entlddt.

75 Es gibt noch Blitze, die ,Lichtgeburten‘ sind, wo sich unzihlige Ele-
mentteilchen vereinen. Der Vorgang bis zur Ganzgeburt ldsst sich durch
tausende von Jahren nicht verfolgen. Offenbar verloscht solch ,Himmels-
blitz‘, bleibt im ureigenen Groflelement jedoch bestehen, aus dem unter
anderem auch neue Weltraumkorper werden konnen.*

76 ,,Gibt es in liberregionalen Riumen auch Gewitter?*, fragt Nicodemus.
,,Ja, nur anderer Art, und sie bezwecken auch was anderes. Denn dort sind
die Elementsubstanzen essenziell und schaffen demgemill ewigkeitsbe-
dingt. Zu Askanius’ Frage noch: Die Raumkorperbewegung und Luft-
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flusskraft sowie deren Temperaturen sind haarscharf aufeinander abge-
stimmt.*

77 .Wer kann das fassen?*, Samnus greift sich an die Stirn. Simeon
beschwichtig ihn: ,,Es kommt weniger auf das Erfassen als mehr auf die
Erkenntnis an, aus der Gottes Weisheitstiefe leuchtet. Wenn du, Samnus,
daraus Gottes Herrlichkeit entnimmst, hast du den Weillen Stein (Off. 2,
17) gefunden. Wissen ist gut; Weisheit ist alles! Und deren Inhalt soll fiir
alle Kindgeschopfe Andacht, Demut, Ehrfurcht und Liebe sein. —

78 Askanius hat gern zugesehen, wie Pritario, des Quirins Kapitin, das
Schiff mit beiden Hinden und groBen Anstrengungen durch die Wogen
lenken musste; die andern Schiffe fuhren facherartig hinterdrein. Nur hier
angelehnt, so betrachte alle Raumkorper als Schiffe, die der Schopfer
durch das Meer des Universums leitet. Dazu braucht Er nur die rechte
Hand; mit der linken weist Er Seinen Kindern Weg und Arbeit zu. Mit ihr
segnet Er sie auch. Verstanden?*

79 ,,Verstanden? Du hast dich sehr um mich bemiiht, o Simeon; doch
,verstanden‘ zu sagen wire pure Uberheblichkeit. Aufgenommen, ja; blof3
dauert es ein Weilchen, bis ich es verstehen werde. Bitte, lass dir dan-
ken.” Er senkt sein Schwert. Allen Priestern kommt hier der Gedanke:
, Wie sicher lenkt er alle Bosen und die Guten; wenn wir das nur auch so
konnten. Es ist kein Neid; der Himmelsbruder sieht sie liebreich an.

80 Athaja kommt auf die Raumlehre zuriick: ,,Ich habe iiber die zwei Pole
unserer Welt noch keine rechte Vorstellung. Simeon hat viel Kosmisches
mit unserm Korper, zumal mit unserm Glauben in Symbolik wunderbar
vereint. Die Pole wiren sinngemall der Schopfer, auch die ,Mitte* seiner
Schopfung. Man soll sich ja ins Innere, in das Herz versenken, wenn man
betet.*

81 ,,Sehr recht, Freund Athaja“, erwidert Simeon. ,,Eine Urschdpfung
gleicht sogar vier Ridern, die ineinander laufen', und das keineswegs nur
im Symbol, sondern in der wirklichen Struktur. In diesen ewig laufenden
Rédern ist der Schopfer als die Nabe zu vergleichen, unabhingig davon,
dass Er in PERSON iiberall zu finden und zu sehen ist.

! Hesekiel 1,15 Als ich die Gestalten sah, siehe, da stand je ein Rad auf der Erde
bei den vier Gestalten, bei ihren vier Angesichtern.

1,16 Die Rider waren anzuschauen wie ein Tirkis und waren alle vier gleich,
und sie waren so gemacht, dass ein Rad im andern war.
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82 Der Prophet Hesekiel hat in der Bewegungsfihigkeit des Schopfungs-
oder Réderwerkes sowohl dieses als auch die Gottheit offenbart. Im
Schopferfum, in Seiner Macht, Kraft, Gewalt und Stérke, ist jedoch der
Schopfer auch der ewig feste und stabile Reifen, der die Werke unentwegt
umschlieft und ihnen dadurch die Bewegung, durch diese die Lebendig-
keit erhalt.

83 ,,Das ist herrlich!* Zacharias Augen strahlen. ,,So ist unser Gott das
wahre Innere und AuBere, alles in allem, und Seine Giite wihret ewig!®
(Psalm 106,1) ,,Ja*, sagt Mutter Hanna feierlich, ,,Gott ist in Ewigkeit der
Born, der alle Brunnen speist. In der Unaufhérlichkeit des FlieBens wird
Er fiir uns immer wieder neu; denn auch jeden Tag ist Gottes Giite neu.*

84 Cornelius denkt: ,Wenn das Cyrenius wiisste! Ah, ich diktiere da den
Tempelschiindern, etwa werden sie bei diesen wunderbaren Dingen ange-
rithrt.* Sagt Simeon: ,,Gut, Cornelius, wenn sich auch die Bocke nicht
leicht scheren lassen. Was du tust, das ist vom Segensquell, fiir dich bald,
fiir die zwei zu ihrer Zeit.“ ,,Dann soll’s geschehen, schmettert der Tri-
bun. ,,Und von mir aus kann es heute bis zum Morgen gehen. Also gleich
noch eine Frage:

85 Haben die Bewohner anderer Planeten eine dhnliche Mission wie wir
auf dieser Welt? Oder steht sie sogar hoher?* ,,Der edle Tribun bringt
Fragen!®, ruft Jaor bewundernd aus. Simeon ldchelt: ,,Wer mit geistiger
Gewalt' das Licht erstrebt, nimmt damit einen inneren Kontakt mit der
iiberregionalen Raumkraftstrahlung auf, mit welcher sich héchst wunder-
bar die personliche Verbindung zwischen Gott und einem Kindgeschopf
gestaltet.

86 Dieser Welt ist das Letzte der Erlosung vorbehalten. Der Mensch hat
sie zur Magd Lo-Ruhama gemacht. Die Inkarnierten anderer Welten ha-
ben sie schon iiberfliigelt, haben groBeren Kontakt mit Lichtfeldsphéren,
soweit moglich und gegeben ist. Sie helfen kréftig mit, dass der Kern der
Finsternis, nunmehr fast ausschlieBlich auf diese Erde konzentriert, zur
Erlosung kommen kann. Aber Gott kennt dafiir keinen Zwang, um dieses
UR-Ziel zu erreichen.

Sein heiliges Muss ist der Lichttrieb der Barmherzigkeit!
87 Darum hat Er sich die drmste Welt erwéhlt, Sinnbild von Lo-Ruhama

! Matt. 11,12 Aber von den Tagen Johannes des Tiufers bis heute leidet das
Himmelreich Gewalt, und die Gewalttétigen reilen es an sich.

252

oder Sadhana, wie ihr ,Tochtername* war. Ich fiihrte Nicodemus, was in
jeder Weise, auch durch Lehre, ein ,An-die-Hand-Nehmen® ist. So und
nicht anders macht es Gott! Von jener Fallzeit an hat Er, der Vater, un-
aufhorlich Seine Hénde ausgereckt, um alle Abgestiirzten aufzurichten,
wieder heimzurichten.

88 Zum letzten Hilfsakt kommt der Hochste menschpersonhaft auf die
Welt und bringt aufs Neue Seine Lebenslehre mit, damit das seelisch
Allerdrmste heimwirts pilgern kann. Ich sagte wiederholt: Er kommt
bald!* Fragt Mechona, Pashurs Frau, schiichtern: ,,Von jenem Priester
Sakkai stand auf einem Bilde ,bald® geschrieben. Seither sind fast sechzig
Jahre hingegangen. Wie kann man dieses Bald verstehen?*

89 ,,Du hast fein aufgemerkt®, wird sie belobt. ,,Bald oder spit lisst sich
mit euren Zeiten nicht belegen, weil nur das UR-Tun eine Zeit ergibt.
Dem Aon gegeniiber ist ein Sikulum der Welt weniger als die Sekunde
eines Erdenjahres. Da sich das Erlosungswerk bloB auf die Lichtzeit
stiitzt, steht ein ,Bald‘' zu seinem Recht. In solchen Hoch-Zeiten haben
Menschen und die Wesen die Gelegenheit, sich endgiiltig umzuwenden.*

90 ,Ich danke*, sagt Mechona und macht einen férmlichen Knicks vor
Simeon. Sie hat ungeheure Hochachtung vor ihm. Er hat Pashur, ihren
Mann, unter dem sie viel zu leiden hatte, umgewendet; er ist ein guter
Vater und ein rechter Mann geworden. Das wird sie Simeon nie verges-
sen. Hanna streichelt ihre schmalen Wangen.

91 Hasabra fingt aufs Neue an: ,,Simeon, du hast eine Menge Fragen
wachgerufen und erklirt, bitte, 16se mir auch meine Frage.* ,,Nur heraus
damit®, lacht Obadnia, ,,auf diese Weise kommt der Morgen, wie der lie-
be Romer wiinscht.“ Der erwidert ernst: ,,Wir lernen heute eine ganze
Schule aus. Dafiir ist dem Schopfer und auch Simeon nie genug zu dan-
ken.* Hasabra fragt:

92 ,,Bei dem Thema von Innerraum- und iiberregionalen Kriften sagtest
du, dass diese wirken. Sind es selbsttitige Elemente oder werden sie von
Lichttragern (Engeln) gelenkt? ,,Selbstredend sind sie nicht selber téitig®,
lehrt Simeon, ,,womit ein ,Selbstdenken‘ verbunden wire. Sie werden
stets gelenkt. Dariiber hinaus besteht noch eine Ausgleichsachse, die —
bleiben wir bei euerer Welt — sich auf das Menschenvolk bezieht.

' Off. 22,20 Es spricht, der dies bezeugt: Ja, Ich komme bald. — Amen, ja, komm,
Herr Jesus!
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93 Letzteres bedingt die Katastrophen'. Doch werden dann zur gnidigen
Entlastung Bosheitsteile mit gefesselt. Die Investition wirkt, wie ihr
denkt, als blindes Schicksal. Im gelenkten Sturmfluss fdhrt der Blitz da-
her. Innerhalb seiner Ufer wird er sozusagen oft zum blinden Schicksal.*
,Lass mich unterbrechen®, bittet Ahitop. ,,Bei solchen Schicksalsschldgen
werden ofter Unschuldige als Schuldige betroffen.*

94 ,So sieht es aus.”“ Simeons Worte wiegen schwer. ,,Unschuldig ist
hochst selten ein Betroffener, weil frithere Untat dabei abgegolten werden
kann, wo Gott gnidig solche alten Schulden zur Begleichung bringt, zu-
mal fiir Jenseitswege. Wenn Unschuldige mit leiden, dann sind sie ja von
vornherein auf diesen ,Gnadenplatz‘ gestellt, fiir sie kein ,Ungliicks-
platz‘! Sie sind mindestens in dieser Hinsicht unbelastet und konnen da-
her einen Teil der ,Bruderlast® mit tragen helfen.*

95 ,,Gnadenplatz fiir Ungliicksplatz zu sagen, das ist der Menschheit nicht
zu lehren®, sagt Chol-Joses. ,,Braucht auch nicht zu sein®, entgegnet Si-
meon. ,,Es geniigt, wenn das eine kleine Schar erfdhrt, die durch bewuss-
tes Denken besser hilft, als mit 6ffentlichen Lehren moglich ist.* Nathan
erzihlt: ,Kiirzlich hielt mich Usiel an. Simeon hitte ihm gesagt, wenn
Gott kidme, kdme auch die Stiftshiitte wieder. Er lachte widerlich. Wie
war das gemeint?*

96 ,,Die Stiftshiitte stand in der Wiiste, a’mz,t/a’en.2 Man musste zu ihr aus
dem weltumhegten Lager gehen. Tat man das, so kam man wirklich zu
dem Herrn! Es besagt zum Teil, dass die Lichtkinder aus dem Reich hin-
aus in das ,Drauflen der Materie‘ gehen, umgekehrt die Inkarnierten aus
der Welt hinaus in die Stadt des Lichtes. Ich hatte Usiel das erklirt und er
spottete, dann wire er bei Gott, der Tempel stiinde in der Stadt und wir
keine arme Hiitte auf3erhalb. Ich liel Usiel stehen, weil er nur zu streiten
suchte. Dabei ist das Ganze eine wundersame Schau.

97 Die Hiitte als ,die Obhut Gottes® ist der hohe Tempel in der Stadt Licht-

1. Mose 8,21 ... denn das Dichten und Trachten des menschlichen Herzens ist
bose von Jugend auf.

* Hebr. 13,12 Darum hat auch Jesus, damit er das Volk heilige durch sein eigenes
Blut, gelitten drauen vor dem Tor.

13,13 So lasst uns nun zu ihm hinausgehen aus dem Lager und seine Schmach
tragen.

13,14 Denn wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukiinftige suchen
Wwir.
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Heilig. Ihr Symbol stellte Gott in der Materie auf — nicht nur fiir das Jakob-
volk. Wiiste bedeutet die Materie. Weil Gottes Obhut iiberreich und herr-
lich ist, darum sollte Mose jene euch gegebene Hiitte herrlich schmiicken
(2. Mose K. 24-27). Salomo hat dies verkannt, trotz seines groBen Wissens.
Er prahlte mit der Pracht als seines und des Volkes Gut und Geld.

98 Dass Gott es zugelassen hat, lag im ,Hieb der Axt, die des Volkes
Waurzel traf*', durch einen fortgesetzten Gotzendienst hervorgerufen. An
sich ist der Axthieb nicht mehr aufzuhalten, es sei denn, das Volk wende-
te sich vollig um, wenn der Hochste Herr wie eine ,arme Hiitte* kommt;
als nur ein Menschensohn trotz Seiner UR-Gott-Wesenheit; als armer
Mensch, um alle armen Seelen aus der Ferne zu befreien.

99 Kein reiner Geist braucht in eine Welt zu gehen; sie tun es aber, um
Verlorenen die Hiitte zu gewinnen, oder wie ich sagte: Unschuldige kon-
nen fiir Schuldige Mittrdger sein.“ Fragt Eliphel: ,,Gibt es auch unreine
Geister? Man sagt zwar so, doch mir sind Bedenken aufgestiegen.* Sime-
on erwidert:

100 ,,Gott ist ein heilig-reiner Geist! Darum will Er auch im Geiste —
innerlich, und in der Wahrheit — duBerlich, angebetet sein (Joh. 4,24).
Unter Geist versteht ihr mehr das Undefinierbare und verbannt ihn in eine
Nebelwelt, wihrend ihr die Realitdt auf euch und die Materie bezieht.
Dieses gilt den materiell Gebundenen bis zu ihrem Leibestod. Mit ihm
hort der Realismus vor der ,gedachten Nebelwelt des Geistes® auf. Blof3
dauert es oft lang, ehe solch ein Mensch zur klaren Geisteswirklichkeit
erwacht.

101 Absichtlich sagte ich im Hinblick auf die Licht-Realitét ,reine Geis-
ter‘’. Was man unreine oder unsaubere Geister nennt (Sach. 13,2; Matt.
10,1 pp.), sind mitgefallene, noch nicht inkarnierte Wesen, aber auch
bose, unreine Gedanken, Worte und Taten eines Menschen. Daher ist es
angeraten, den Unterschied zwischen Geist und Wesen scharf hervorzu-
heben.

102 Nicht zu verwechseln mit GOTTES Wesen, Seiner Universalitit!
Man sagt auch: Dieser Mensch hat ein gutes Wesen, miisste aber heif3en:

! Matt.3,9 Denkt nur nicht, dass ihr bei euch sagen konntet: Wir haben Abraham
zum Vater. Denn Ich sage euch: Gott vermag dem Abraham aus diesen Steinen
Kinder zu erwecken.

3,10 Es ist schon die Axt den Bdumen an die Wurzel gelegt. Darum: jeder Baum,
der nicht gute Frucht bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen.
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hat ein gutes Gemiit. ,Geist* ist pur auf das Lichtreich zu beziehen.* ,,.Das
will ich mir gut merken.* Eliphel lacht ein wenig. ,,Hinterher wundert’s
einen, dass man das nicht selbst erkannte.*

103 ,,Unser Weg ist eine Leiter, die in das Lichtgefilde fiihrt“, sagt Mal-
luch. ,,Zu Gut und Bose heiit es El-Elion und Schaddai. Es ist der gute
und der bose Gott gemeint. Das ist eine fest verwurzelte Idee. Wie wire
hier zu wirken, dass kein boser Gott besteht? Denn das setzte ja voraus,
dass er auch ein Geistprinzip, aulerdem mit einem, mit dem guten Gott
im gleichen Range am Bestehen und in der Kraftentfaltung wire, wenn
natiirlich nach zwei grundverschiedenen Richtungen hin.*

104 Darauf erwidert Zacharias: ,,Wenn wir diese Lehre, die zumeist in
Uberlieferungen wurzelt, nicht mehr bringen, wird sie nach und nach
versiegen. Es ist ja fiir die Masse nicht ganz ausschlaggebend, ob sie das
Exakte an der Unterscheidung wei3. Das Wichtigste am Glauben sind vier
Punkte: Wer und was ist Gott; wie hilt man Sein heiliges Gesetz; worin
besteht die Liebe zu Thm; wie kann man seinen Néchsten bestens dienen!*

105 Simeon bestétigt das. ,,Natiirlich soll man alles, was gesammelt wur-
de, weiterleiten; denn alle Menschen sind zum Licht berufen. Wer die
Wege weil} und nicht offenbart, sagend: Ach, die Menge kann dies nicht
begreifen, der ist nicht geschickt zum Reiche Gottes. Er verschleudert
seinen Schatz; denn er zehrt vom Pfund, ohne dieses zu vermehren.'

106 Beim Weltenende bricht sich die Erkenntnis volle Bahn. Was GOTT
auf Seiner Erde sit (Golgatha), kann Thm keine Welt verderben! Es kann
wie gestorben wirken. Allein zur Ernte offenbart sich Seine Aussaat in der
Ewigkeit; und diese Saat befruchtet jede Welt. Dann wird noch viel mehr,
als ihr erfahren habt, die ganze Menschheit iiberkommen.

107 Sorgt euch also nicht, wie diese Wahrheit auszubreiten sei. Tut ihr
das Eure; die Kommenden, auch berufen und erwihlt, werden einst das
Ihre tun! Gott lédsst ja nichts so ungesegnet, dass es nicht doch, mitunter
erst nach langer Zeit, zum Segen wird. Denn Sein Tun ist lauter Segen
und Sein Gang ist lauter Licht!

108 Zeit an sich ist die Empfindung der Materie. Bei Gott gibt es im
Wesentlichen keine lange oder kurze Zeit. ,Endlos* heifit’s bei Thm, wie
Seine — hier zu sagen — ewig-heilige Wesenheit!* Es ist wieder einmal
still. Man spiirt den Morgen kommen — ein neues Leben, ein Unbegreif-

"Lukas 19,11 ff. ,,Von den anvertrauten Pfunden‘

256

liches, was ihre Herzen jauchzen macht. Hanna féngt mit einem Lobpreis
an zu beten:

109 ,,0 allmachtsvolle Liebe! Du hast Dich aufgemacht, Du kommst zu
Deinen Kindern und zu denen, die es werden sollen. Ewig Ehre, Preis und
Dank und Lob sei Dir! Wir knien vor Dir nieder, vor Deiner Macht und
Majestit, vor Deiner herzlichen Barmherzigkeit!* Hanna tut es, und alle
folgen ihrem Beispiel nach. ,,Aber Du, wunderbarer Gott, Vater grofer
Freundlichkeit, erhebst uns ja; und Dich bitten wir: Lass uns allesamt an
Deinem Herzen ruhen, bis wir in uns auch die Ruhe Deiner Ewigkeit be-
sitzen.* Simeon fillt ein:

110 ,,0 Herr, Du unser aller Trost und Hilfe, hast uns schon erhoben;
denn in der alten Zeit, da Deine Gnade die geheimnisvollen Bahnen ging,
hast Du uns aus purer Giite an Dein Herz gedriickt. Da hast Du unser
Leben, unsere Kindschaft, in dem Schreine (der Heilige Herd) Deiner
Heiligkeit verwahrt, damit kein Fall uns treffen konnte. Du hast uns zube-
reitet fiir die Arbeit auf dem Schopfungsfeld. Das hast Du fiir uns getan,
Ewig-Heiliger, Ewig-Einziger und Wahrhaftiger!*

111 Hanna: ,Fiir alle hast Du es getan, nicht nur fiir Israel, und hast es an
den lieben Romern offenbar gemacht.

Denn wo Dein Geist erstrahlt, da wohnen Deine Kinder!

112 Lass Deinen Geist durch Deine Kinder hingetragen sein zu denen, fiir
die Du Deine LIEBE (Jesu) hergegeben hast. Denn wenn Du einst Dein
Lichtvolk zihlst, soll Dir kein einziger Name fehlen!

113 Simeon: ,,Kein Name fehlt! Den Falschgldubigen, die meinen, dass
die Namen der Gestiirzten in dem Lebensbuche auszuloschen wiren, sei
gesagt: Sie sind nur zugedeckt, vom Sand der Siinde zugestreut. Gottes
ATMA wird den Sand verwehen! Dann werden auch die kleinen Lichter
wieder leuchten, die kleinen Strahlen angeziindet werden. Nichts wird
auflerhalb des Empyreums sein. Ausgeloscht wird nur der Tod und seine
Trinen, die Siindenlast und ihre Schmach, die Dunkelheit und ihre
Angst!* (Off. 21,4)

114 Hanna: ,,Was wir nicht begreifen, hat der Herr des Lichtes und der
Liebe einst beschlossen, hat es vorgebahnt zur Offenbarung Seiner Herr-
lichkeit. Was noch nicht zu sehen ist, haben Seine Héande lidngst geformt.
Die Barmherzigkeit ist stets bei uns, um sie brauchen wir uns nicht zu
sorgen. Aber sie uns zu erhalten, darum wollen wir Dich fleiig bitten; sie
uns zu bewahren, darum flehen wir: Komm, ewiger Erloser, groler Arzt
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von alters her, Wunderbar, Rat, Kraft, Held, Ewig-Vater, Friedefiirst!*'

115 Simeon: ,,Hochgelobet sei Dein Name, Herr erhabener Herrlichkeit!
Hochgepriesen sei Dein Geist, Deine ewige Allméchtigkeit! Deine licht-
gepriagte Wesenheit sei angebetet! Dein Herrschaftswille sei geehrt!
Schopfer, Priester, Gott und Vater heiliger UR-Ewigkeit!*

116 Hanna: ,,O Vater, was wissen wir denn heute von der Gnade, die Du
uns in Deiner heiligen Nacht bescherst?! Aus dem Geheimnis Deiner
Lebensnichte wird Deine Liebe allen Kindgeschdpfen offenbar!*

117 Beide:
,Heilig, heilig, heilig, heilig o Imanuel!
In Andacht, Ehre, Liebe, Demut angebetet!
Komm, Konig Ariel, komm bald!*

! Psalm 74,2 Gedenke an Deine Gemeinde, die Du vorzeiten erworben und Dir
zum Erbteil erlost hast, an den Berg Zion, auf dem Du wohnest.

2. Mose 15,26 Wirst du der Stimme des HERRN, deines Gottes, gehorchen und
tun, was recht ist vor ihm, und merken auf seine Gebote und halten alle seine
Gesetze, so will Ich dir keine der Krankheiten auferlegen, die Ich den Agyptern
auferlegt habe; denn Ich bin der HERR, dein Arzt.

Jes. 9,5 Denn uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben, und die Herr-
schaft ruht auf Seiner Schulter; und Er heiit Wunder-Rat, Gott-Held, Ewig-
Vater, Friede-Fiirst.

Jes. 63,16 Du, HERR, bist unser Vater; »Unser Erloser«, das ist von alters her
Dein Name.
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4. Teil: Siehe, dein Konig kommt

Ich sah den Konig,
den Herrn Zebaoth.”

1. Kapitel

Neue Sorge. Simeon kommt wieder. Gottes Frage.
Heilige Erloserbahn. Der Ewige Erliser.
Athaja, ein Mittriger aus dem Licht.

Das 33. Halljahr, die Licht-Halljahre

1 Die Hohepriester sitzen schweren Herzens beieinander. Sie haben
nichts verlernt von dem, was jener, ,Fern von der Erde her‘, einst brachte.
Aber seit Cornelius in Jerusalem nur selten weilt, sieht manches wieder
grauer aus. Und wie ein Damno' ist’s, dass Simeon sich lange nicht mehr
sehen lieB3. Jedem hatte er geholfen, von der Herrlichkeit der Offenbarung
ganz zu schweigen.

2 Der ,Glaubensblock® hilt treu zusammen; auch ist noch Hanna da,
deren Wort geniigend trostet. BloB iiber Simeon schweigt sie sich aus.
Nur ein tiefes Leuchten tritt in ihre trotz hohem Alter hellen Augen, und
sie mahnt des Ofteren die Minner: ,,Haltet euch an Gottes Wort und Lie-
be fest. Wenn der KONIG kommt, dann kommt vorher auch Sein guter
Knecht.*

3 Jojareb und Hilkia sind vom Tribun entlassen worden. Unméglich aber
war, ihnen ihre Amter abzunehmen. Zum Gliick sind es nur Usiel,
Ginthoi, Malchia und ein paar Unterpriester, die sich abermals ins
Schlepptau nehmen lassen. Das féllt auch weniger ins Gewicht. Sie haben
aber abseits ihre Untergrundbewegung aufgebaut, deren Tunnel bis zu
Herodes fiihrt.

4 Hinzu kommt, dass in Jerusalem ein ilterer Pontius amtiert, der den
sehr jungen Pilatus — fiir spéter einmal — einzuweisen hat. Dieser ist von

" Sacharja 9,9 und Jesaja 6,5
' Damno <lat.-it.> u. Damnum: Schaden, Nachteil
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Cyrenius besonders vorgenommen worden. Freilich, die ihm eingeimpfte
Ansicht Roms stiirzt er nicht um. Den &lteren Beamten kiimmert es nicht
so, der will gern ungeschoren bleiben. Schlielich — ist seine Meinung —
hat die Verantwortung Cornelius, in letzter Instanz der Quirin zu tragen.

5 Eine schwere Last ist die anberaumte Volkszidhlung. An dieser wird
seit Jahresfrist gefeilt. Wie Augustus sie sich dachte, scheitert jedes Mal
an der viel zu weit verzweigten Herrschaft Roms. Ein paar Gebiete sind
erfasst. Spétestens soll in einem halben Jahre Paléstina an die Reihe kom-
men.

6 Diese Zeit ist duBerst schlecht gewihlt. Da sind die Wandernden der
Unbill harten Wetters ausgesetzt, von der groen Unbill solcher Zdhlung
nicht zu reden. Das muss zu neuer Gérung fiihren, die sich Herodes nutz-
bar machen wird. Es sieht wirklich bose aus. Sogar der Himmel hat dafiir
Verstidndnis, der plotzlich in Gestalt des Simeon erscheint.

7 Beide Hohe fahren auf, einen Freudenruf nicht hemmend. ,,Simeon, o
Simeon!* ,,Wiederum kommst du in hochster Not!* Athaja atmet schwer
und umarmt Simeon. Der driickt gleich beide an sein Herz. ,,Ihr solltet
wissen, dass euch GOTT am néchsten steht, wenn ihr Seine Hilfe in der
Ferne wihnt.“ (Ap.Gesch. 17,27-28)

8 ,Ja% sagt Zacharias, ,nur ldsst die Triibsal oftmals keinen Ausweg
zu.” ,Ich durfte nicht mehr wanken®, bekennt Athaja. ,,Wankend seid ihr
nicht geworden®, erklingt’s in altbekannter Freundlichkeit. ,,Wenn je-
mand ehrlich will, aber das Gelingen an der Welt zerbricht oder aufgehal-
ten wird, dann rdumt Gott unversehens manche Steine weg, um es den
Seinen leicht zu machen.

9 Ich fege wieder eine Strecke frei, auch wenn es duBerlich nicht immer
wahrzunehmen ist. Ihr sollt ja htheren Tribut bezahlen als die Kleineren.
Wollt ihr dem Konig helfen, so miisst ihr einen Teil der Lasten auf euch
nehmen, die im Hernach und im Voraus des Volkes Lasten sind. Heute
frage ich im Auftrag Gottes, ob ihr dies zu tun euch gern bereit erkléart.*

10 Was fiir ein Ton! Ist das Licht so streng geworden? O nein! Es ist ein
Ernst, der heilig heifit. Simeon kommt ihnen gar nicht mehr so mensch-
lich wie vor Jahren vor. Doch weit niher steht er ihnen. Oder sind sie ein
wenig aufgeriickt, trotz Bangen, an dem die Ungewissheit ihres Glaubens
hing? Thre Frage halten sie zuriick; fiir des Himmels Frage haben sie ein
festes Ja. Des Lichtes hoher Bote bleibt wieder bei den Menschen — wie
ein Mensch. Er sagt:
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11 ,,GOTT, Konig in Ewigkeit (2. Mose 15,18; Psalm 29,10), segnet euer
Ja, Sein Licht enthiillt sich immer herrlicher. Dann miisste alle Freude
wachsen, hingegen jede Last verwehen? Verwechselt nicht die Lust mit
Lebensfreude, deren sorgenfreie Freudigkeit im fortgesetzten Opferwillen
wurzelt. Den hehren Lebensernst sieht man als Bitternis der Erde an. Aber
die entspringt dem unverstandenen Weg, den die meisten mit dem Tod
beendet wihnen. Denn was dem Lebensweltgefiihl zuwiderlauft, das nen-
nen sie dann Bitternis und Pein.

12 Was ihnen tragen oder iiberwinden hilft, betrachten sie als eigenes
Verdienst. Das gerade macht sie schwach. Gar manche schieben jedes
Ungemach zur Seite. Wie viel sie dabei in sich selber toten, wird im Jen-
seits offenbar; denn ihr brutales Niederstampfen der Gefiihle 16scht das
innere Hor- und Sehvermoégen aus. Im Jenseits tritt dann alles umso stér-
ker wieder auf, weil da die weltkorperlichen Sinne fehlen. Eines sage ich
euch beiden:

13 Trotz Lasten in der letzten trilben Zeit und weil ihr euch dem Volk so
hoch verpflichtet fiihlt, ist euer Glaube fest geblieben. Da nur gilt der
Glaube als zerbrochen, wenn die Ehrfurcht vor Gott und die Nichstenlie-
be auch zerbricht. Ihr habt diese Hauptstiitzpunkte treu gepflegt, seid —
wie der Konig sagen ldsst — hinaufgewachsen. Daher seht ihr mich jetzt
anders, weil ihr die Grundverbindung mit dem Licht empfangen habt.*

14 ,,0 Simeon, du gibst uns koniglichen Trost!* Dankt Athaja. ,,Vorher
war ich trotz Priesterwiirde Gottes Licht recht fern.” ,,Stimmt nicht!* Si-
meon legt eine Hand auf Athajas Schulter. ,,Du warst kein himmelsferner
Mensch; nur die Verhiltnisse hatten deine Seele triib gemacht. Auch
Zacharias musste eine Umkehr haben, trotzdem er der Glaubigste des
Tempels war.*

15 ,,Darf ich die Freunde holen? Einer ist ...” ,,... heimgegangen, mit
einem ,weillen Kleid‘ (Off. 6,11). Ahitop fehlt euch sehr; er hielt Herodes
gut in Schach. Aber eine Bahn muss sich erfiillen, auch ohne ein gegebe-
nes Muss. Das ist die ,heilige Erloserbahn‘! Sie kann zwei Seiten haben.
Die Welt und ihre grofle Kraftgestalt (Satan) mochten sie zerstdren, weil
der Damon und seine Menschen meinen, damit den Trdger (Liebe) der
Erloserbahn zu téten.

16 Thr werdet wie Freund Ahitop den allgewaltigen Schopfungsausgleich
von weit hoherer Warte aus erleben, als dies bis auf einen Menschen (Jo-
hannes) moglich ist. Lasst die Freunde rufen. Mich sah keiner kommen;
denn das Licht dringt durch das All.*
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17 ,,Und die andern?* Athaja meint die Feinde. ,,Die diirfen heute keine
Storenfriede sein. Und das Morgen kommt von selbst.“ ,Leider*, ist der
Gedanke beider Hohepriester. Damals war es schon, als Jojareb und Hil-
kia nicht mehr hisslich schiiren konnten. In letzter Zeit sah man wieder
ihre bosen Blicke und — man schiittelt es gewaltsam ab. Simeon ist da!

18 Man eilt rasch herbei, auch die Tempelfrauen. Die Freude, Simeon zu
sehen, ist so grof3, dass der Engel, den man noch nicht vollig kennt, sie als
gute Gaben sammelt und bei seiner Riickkehr sichtbar auf den Heiligen
Herd vom Sankt Sanktuarium' niederlegen kann.

19 Athaja bringt die nur zu verstindliche Frage vor: ,,Was geschieht bei
unserer Volkszidhlung? Von der Stadt miissen viele ins Gebiet, wochen-
lang; vom Lande umgekehrt. Das gibt ein groes Durcheinander. Wird’s
uns arg betreffen? Wie wirkt es sich politisch aus? Herodes legt schon
Schlingen, wohinein der ...* Tempel tappen soll, will er sagen. Simeon
wehrt ab:

20 ,,Was ich kiinde, wird in manchem schmerzlich scheinen. Seid ihr
darin fest geworden, dass jeder Weg des Einzelnen, die Wege aller Vol-
ker, einmal auch der Welt, fiir die Materie wie einen Anfang so ein Ende
haben, dass es zuvor wie auch hernach ein Dasein gab und geben wird,
frei von der Materie, so sagt: Was kiimmert euch, was in siebzig Jahren
(Zerstorung Jerusalems), in einem oder mehreren Jahrtausenden ge-
schieht?*

21 Hasabra sagt: ,,Du stehst auf hoher Himmelswarte, wir sind noch an
die Welt gebunden oder — durften uns um gar nichts kiimmern. Da
brauchten wir auch keinerlei Gemeinschaftssinn und Néchstendienst. Gott
hitte uns dann weniger Vernunft zu geben brauchen und — weniger die
Liebe lehren miissen.” Letzteres wurde leise angefiigt. Mancher nickt
dazu. Simeon entgegnet:

22 ,,Eben von der Weltwarte aus sprach ich zu euch. Des Himmels Warte
wiirdet ihr noch nicht begreifen (Joh. 3,12), trotzdem ihr aufwirts klimmt.
Gemeinschaftssinn und Liebe sind fiir die Hilfsbediirftigkeit zu pflegen.
Es soll innerhalb der Pflichtenkreise jedermann das Seine tun. Wird je-
mand in ein anderes Amt versetzt, so ist das alte aufzugeben, ansonst er ja
im neuen Amt nicht richtig wirken kann.“ Hm, so muss es sein, und all-
mihlich ddmmert es von dem, was Simeon noch weiter sagt.

! siehe auch die Geschichte Hiobs in ,.»Sankt Sanktuarium*
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23 ,Mit der Hippe (Winzermesser) konnt ihr keinen Weizen, mit der
Sichel keine Reben ernten. So unterscheidet sich der Werdegang, unab-
hiingig davon, dass, je hoher jemand steigt, derselbe mehrere Stufen leiten
kann. Und so lange ihr auf Erden lebt, habt ihr deren Pflichten zu erfiillen,
obendrein noch etwas mehr; denn Gottes gute Kinder sind allzeit dienst-
bereit.” (Hebr. 1,14)

24 ,,Aber wie?, fragt Hasabra. ,Ich, vom Stamme Sebulon, muss nach
Kapernaum. Wochen bin ich fort, gerade da, wo Josabad mich dringend
braucht, der als Benjaminite am Ort verbleiben kann. Bose Feuer schwe-
len in Jerusalem; die ahnungslosen Leute vom Gebiet konnen mit hinein-
gerissen werden. Trotz Glaube und Vertrauen hingt unsere Pflicht mit
bitterer Sorgenlast zusammen.*

25 ,,Gewiss; allein fiir dich ist’s sogar gut, wenn du fiir eine Weile ferne
bist.” ,,Warum?“, horcht jener auf. ,,Oh, ein Hannas bleibt dran kleben,
dass auch die letzte Wahl auf dich statt auf ihn entfiel, der zwei Posten
haben will: Tempel und Stadtoberster. Offentlich wird er emsig sein; das
Heimlichtun gelingt ihm erst viel spiter, zudem blo8 zu einem Teil. Spé-
terhin zieht Kaiphas, der Hannas’ Tochter freit, im Tempel ein. Doch das
kiimmert uns jetzt nicht. Jeder Zeit das Thrige!*

26 ,,Ach Freund®, seufzt Jissior, ,,wenn der ans Ruder kommt — unter dem
mayg ich kein Priester sein!“ ,,Man muss die Dunklen mit ertragen lernen*,
mahnt Hanna. ,Leicht wird ein Weg, wenn es immer lichthell ist. Dann
ist’s kein Verdienst.“ ,,Wohl“, pflichtet Nathan bei. ,,Nur ist Hannas ein
Satiriker ersten Ranges. Mit Worten schneidet der ein Herz entzwei, bis
es ausgeblutet hat.*

27 ,,Dem Synedrium iiberstehen eure Richter*, sagt Hilkior, ,,die konnen
Hannas eine Schranke ziehen.” ,,Wenn sie dann noch leben®, erwidert
Malluch pessimistisch, ,,sie sind alt. Die beiden ldcheln und Thola sagt:
,,Wir sind nicht unentbehrlich. Gott kann andere und — Bessere erwe-
cken.”

28 ,,Andere ja“, bestitigt Simeon, ,,doch bei Besseren gehen Licht und
Pflicht in einer Hand einher. Gott hilft, selbst wenn es mit dem Volke
abwirts ginge. Sein Regiment heiit GNADE und BARMHERZIGKEIT.*
,,Das ist unser aller hochster Trost!*

29 Pashur blickt Simeon dankbar an. In den letzten Jahren war er froh,
dass jener ihn von seinem alten Adam heilte. Galal sagt: ,,Wo Menschen
wohnen, soweit man weil}, gehen des Césars Legionen vor. Ich bin wis-
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senschaftlich interessiert, was fiir Zahlen sich ergeben werden.” ,,Zu was
dienen sie dir denn?*, fragt Josabad. ,,Oh, zu allerlei! Vor rund siebzehn-
hundert Jahren bestand unser Volk aus den zwélf Stimmen Israels'. Jene
Spanne Zeit, in welcher unser werdendes Volk in Agypten wohnte, ist
nicht genau nachzurechnen.

30 Jedenfalls war es gewachsen. Mose zihlte iiber sechshunderttausend
Minner. Israels Untergang durch Sargon und weitere Gefangenschaften
Judas hemmten die Vermehrung kolossal, schitze aber, dass wir die eins-
tige Stirke der zwolf Stdmme iiberfliigelt haben. Konnte Juda wenige
Jahrhunderte in Frieden leben, so lieBe es sich in den Kranz der groferen
Reiche mit platzieren. Bitte, Simeon, was meinst du dazu?* Der hebt
leicht die Schultern:

31 ,,Dein Suchen ist fiir manches gut. Nur bedenke: Damals sollte Mose
zdhlen, denn jeder wollte Erster sein. Manche wiinschten, nach Jakobs
Sohnen eingestuft zu werden, andere nach der Zahl der Leute.

32 Ruben war der erste Sohn, Judas Stamm der stirkste. Gott wies den
Unsinn ihres Streites auf. Ein Volk darf seine Stirke wissen; denn auch

" Tm Alten Testament wird das Volk Israel iiblicherweise in zwdlf Stimme einge-
teilt. Nach der biblischen Darstellung stammen die zwolf Stimme Israels von den
Sohnen Jakobs ab. Auf Grund der Herkunft von ihrem Stammvater Jakob, der
von Gott den Ehrennamen Israel erhalten hat, werden alle Stimme zusammen als
das Volk Israel bezeichnet. Bei der Landnahme, wie im Buch Josua beschrieben,
erhielt der Stamm Levi keinen Anteil. Die Leviten waren der Stamm, der die
Priesterschaft stellte. So wohnten diese nicht nur unter allen anderen Stimmen,
sondern es herrschte auch die Ansicht, dass Menschen, die im Dienste Gottes
stehen, kein Land brduchten. Um die Zwolferzahl wieder zu erreichen, wurde der
Stamm Joseph in die Staimme Manasse und Ephraim, die S6hne Josephs, aufge-
teilt.

Die zwolf S6hne und die zwolf Stimme sind: Ruben, Simeon, Juda, Issaschar,
Sebulon, Dan, Naphtali, Gad, Asser, Joseph (Manasse, Ephraim), Levi,
Benjamin. Jeder der Stimme verfiigte iiber ein hohes MaB an Selbstbestimmung,
es gab jedoch auch gemeinsame Verwaltungseinrichtungen in der Néhe der
Heiligtiimer. Die Heiligtiimer selbst wurden vom dreizehnten Stamm, den
Leviten, verwaltet. Nach Konig Salomon wurde Israel in ein Nordreich Israel
gespalten, wihrend die Stimme Juda und Simeon das Siidreich Juda formten.
Durch die der Eroberung des Nordreiches Israel durch den assyrischen Herrscher
Sargon II. im Jahre 722 v. Chr. gingen dem Reich zehn Stimme bzw. deren
Stammesgebiete verloren.
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der Schopfer zidhlt Sein Kindervolk samt Sternenheer; und kein Name
geht ihm je verloren.

33 Die Volker zihlen sich, um sich zu briisten; ihr Hochmut grébt sich
aber selbst das Grab. Von allen blieben Reste, wie von Israel. Rom wird
es ebenso ergehen. Welches Volk durch seine Zahl den Wert der Macht
beweisen will, hat die Jahre des Bestehens mitgezidhlt! Aus armen Haufen
konnen sich ja neue Volker bilden; allein — der erste Machtbestand ver-
weht.

34 Athaja sagt: ,,Wir sollen Teile dessen tragen, was im Hernach und im
Voraus des Volkes Lasten sind. Dass man im Nachhinein mit biilen kann,
meistens sogar muss, hat sich allzu oft erwiesen. Doch wie steht es um die
Last im Vorhinein? Wie kann ich etwas tragen, was — vielleicht — mein
Nachginger Boses tut?

35 ,,Weltlich unverstdndlich®, klidrt Simeon auf. ,,Ich zitiere einiges aus
Isa-i (Jesaja), das in die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zeigt. Er
verkiindete die ewige Erlosung (Jes. 45,17). Das ,ewig* ist die Bleibe-
form, die der Erneuerung nicht bedarf. Sie hat das: ,Uns ist ein Kind ge-
boren!* Der Erloser in Gestalt kommt zeitbedingt; aber die Erlosung als
Prinzip schuf Gott, bevor ein Schopfungsfall geschah.

36 Er hatte sie vorausbedacht (Hebr. 9,12), sobald ein Notstand sie ver-
langte; Er zeigte sie als Jiingling', aus dem erlosenden Prinzip geprigt.
Hitte Gott eine etwaige Fallschuld nicht zuvor in Seine Suzerinitdt und
urbedingt in die Barmherzigkeit gelegt, wobei der Schopferwille und der
frei gegebene Geschopfeswille gegeniiberstanden, so hétte ohne starre
Willensbeugung des Geschopfes Sturz nicht aufgefangen werden konnen!

37 Weder aber sollte eine starre Willensbeugung noch eine ziigellose
Willensfreiheit walten. Den Ausgleich formte Gott mit Seiner ewigen
Erlosung. Und hieraus bildete sich fiir den geschopflichen Begriff Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft. Dabei greifen wir auf Isa-i zuriick.

38 Er hatte die drei Zeiteinheiten in eine Form gegossen: ,Um Trost war
mir sehr bange.** Das ,war* gilt altem Unrecht. Gegenwirtig, ja allge-
genwirtig: ,Du aber hast Dich meiner Seele herzlich angenommen, dass

!siehe ,,UR-Ewigkeit in Raum und Zeit*“, Kap. 10

% Jes. 38,17 Siehe, um Trost war mir sehr bange. Du aber hast Dich meiner Seele
herzlich angenommen, dass sie nicht verdiirbe; denn Du wirfst alle meine Siinden
hinter Dich zuriick.
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sie nicht verdiirbe.* Die Hilfsgegenwértigkeit nimmt das getane Unrecht
in sich auf. Dann aber:

39 ,Du wirfst alle meine Siinden hinter Dich zuriick. Das gilt der Zukunft
mit, bis des Menschen Ful} ins Grab versinkt. Damit ist das unaufhorlich
erlosende Prinzip bestitigt. Wer alles in den Schuh der Zukunft schiebt,
16st sich selber von der Herrlichkeit der Zeit! Er wird so das Heil und die
Erlosung in der Ferne sehen und sie erst dann erlangen, wenn er sich be-
dingungslos der ,Zeit des Schopfers unterwirft.

40 Noch dieser Vers: ,Ich vertilge deine Missetaten wie eine Wolke und
deine Siinden wie den Nebel. Kehre dich zu Mir; denn ICH erlose dich!®
(Jes. 44,22) Auch da die Gegenwart der Vergebung aller Missetaten, aller
Siinden, die sich auf die ganze Lebenszeit der Materie erstrecken. Aller-
dings — dem steht eine UR-Bedingung gegen iiber:

Kehre dich zu Mir !

41 Das ist das Vollkommenste der im Voraus aufgenommenen Last: Fiir
die Grundschuld gibt es die Erlosung durch die GNADE, ohne welche die
angeschlossene Erlosung einer ,Werdeschuld® keine mitverdiente Lose
brichte. Allein — diese soll geschehen aus dem ,Kehre dich zu Mir! Die
urheilige Lose kennt fiir jeden Fall das DENNOCH, wihrend die Gnaden-
lose alle Hingestiirzten und die durch ein Mit-Trigertum zeitweilig der
Siinde Unterworfenen erfasst, weshalb es auch nicht heif3t: Wenn du dich
umkehrst, dann erlose Ich dich.

42 FEines gilt: Wer nicht umkehren will, kann die Grunderlosung nicht
besitzen, die unabhingig von geschopflicher Einsicht, Umkehr, Reue und
BuB3e ldangst geschah (UR-Opfer). Die Grunderlosung hat von vornherein
Tod und Verdammnis ausgeschaltet. Denn: ,Ich erlose dich! Das ist
MEIN Schopferwille, weil ich Mir Mein Werk erhalte! Aber wer sich
wendet, der wird den Segen aus der Grunderldsung als personlichen Er-
losungsanteil haben.

43 Wir stofen auf ein Drittes. Ich weise darauf hin, dass Isa-i den ,kom-
menden‘ Erloser kiindet, und somit das, was sich auf Thn bezog, der Zu-
kunft zuzuschreiben hitte. Er greift jedoch in ein Gewesenes zuriick. Wer
sich gewendet hat, besitzt die vergangene und kiinftige Erlosung. Freun-
de, wer diesen heiligen Erwerb erlangt, der steht im ,Kreuzstrahl des Er-
l16sers*, der die LIEBE GOTTES ist. Und so lautet des Propheten Wort:

44 ,Furwahr, Er trug unsre Krankheit und lud auf sich unsere Schmer-
zen.* (Jes. 53,4-5) Hier betrifft’s den Zustand einer Seele, aus Missetat
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und Siinde geistig unfruchtbar gemacht. Von der menschlichen Erschei-
nung des Erlosers ab wird die Vergangenheit des ,trug‘ und ,lud‘ zeitlich
stimmen. Isa-1 sah aber nicht nur fiir die Nachzeit, sonst stiinde da: ,Er
wird tragen, wird auf sich laden.‘ Damit ist zudem gezeigt, dass ER
SELBST die Krankheit und die Schmerzen aller Hingestiirzten auf sich
nimmt, obgleich ein weiterer Text die klare Bildschau fast verschleiert.

45 ,Wir aber hielten IThn fiir den, der geplagt und von Gott geschlagen und
gemartert wire.‘ O ja, wir dachten so, Er sei ein anderer, nicht der Schop-
fer selbst, der sprach: ,Ich bin der Herr, dein Arzt, dein Heiland und dein
Konig!* Sogar Isa-i, vom Welteinfluss gehemmt, hatte erst gedacht, dass
der Kommende von GOTT gemartert wire. Wir hielten Thn ... Doch: ,Er
ist um unsrer Missetat willen verwundet, um unsrer Siinden willen zer-
schlagen! Nicht zerschlagen ,worden‘. Niemand tat das, als allein die
Missetaten und die Siinden.

46 ,Die Strafe liegt auf Thm.* Welche? Nun, wie oft gesagt, nahm Gott die
Grundschuld auf sich selbst, darum: ,Auf dass wir Frieden hétten‘, dem-
nach also jeder nach der Umkehr auch den personlichen Erlosungsanteil
haben kann. Wer erl6st ist, atmet auf, wohnt er ja im Land des Friedens.

47 ,Durch Seine Wunden sind wir geheilt. Welch konkrete Form der
Gegenwart! Wir — alle sind geheilt. Das kennt keine Ausnahme. Auch
gelten nicht nur weltkdrperliche Wunden. In tiefster Schau bedeutet es die
Schopfungswunde, die die gestiirzte Tochter dem Tag der Liebe schlug.
Hier ist die Grundverwundung zu erkennen, fiir welche hehr und heilig
auch die Grunderldsung kam. Der Schopfer sah des Werkes Wunde und
dadurch jene, die sich das arme Kind durch seinen Hinfall zugezogen
hatte. Die Barmherzigkeit wollte also durch Geduld und Liebe heilen.
Schon im Vorhinein, Athaja.

48 Ein Mensch verspiirt das Vorhinein nur schwach; aber eines, lieber
Freund, kann jeder merken: Im Erlésungs-Vorhinein der Gottheit liegt das
Vorhinein der Kinder, die mithelfen wollen umzuwenden, was sich wen-
den lasst; heimzutragen, was heimgetragen werden will. Also frage nicht,
fiir wen und was und wann, sondern lege deine eigene Last und dein Mit-
Triagertum in die hehre Grundlast Gottes. Es geniigt, dass ER alle deine
Dinge weif3!*

49 Athaja eilt hinaus. Einige blicken ihm in Sorge nach, doch Hanna
winkt gleich ab: ,,Es traf ihn stark, dass er ein Mit-Triger wire und das
Seine so gewisslich in des Schopfers Grundlast legen diirfe.“ Eine stille
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Pause folgt. Zacharias sagt: ,,Es hat keiner die Propheten ausgelegt, wie
du es kannst. Man hat alles meist der Zukunft {iberlassen.” Athaja kommt
schon wieder, driickt stumm des Menschenengels Hinde und setzt sich
neben ihn.

50 ,,Mir geht etwas nahe®, fingt Jissior wieder an. ,Noch ist bis zum
Taggebet eine halbe Stunde Zeit“, stellt Nathan fest (6ffentlicher Psal-
mendienst). ,,Was hast du auf dem Herzen?* ,,Wir riisten auf das Hall-
jahr." Vorausgesetzt, dass sie genau verzeichnet sind, wiirde es das
dreiunddreiBigste sein.

51 Es trifft mit dem Jahr zusammen, von dem Simeon verkiindete, da
kdme der Erloser. Heute war es auch der Grundriss seiner Lehre. Wie
lasst sich das vereinigen? Was kann das Halljahr noch bedeuten aufBer
das, was man durch Mose wei37*

52 Simeon Offnet eine der groBen, reich verzierten Truhen, die an den
Liangswinden des Raumes stehen. Diese diirfen nur die Hohepriester 6ff-
nen. Aber Simeon? Fiinf von ihnen bergen alle kostbaren Mose-Schitze.
Dass er gleich die richtige Rolle findet, wundert niemand mehr. Er liest
aus ihr den Urtext iiber die Sabbat- und Halljahre vor und fiigt hinzu:

53 ,,Heute wundert’s euch, dass Mose diese Satzung fast weitschweifig
niederschrieb. Uberlegt, dass das Volk in Agypten manches Brauchtum
angenommen hatte, was sich mit Gottes Grundrecht nicht verschmelzen
lieB. Es hitte Mose mehr gefallen, wenn das Volk beim guten Recht

' Luther iibersetzte (3. Mose 25,8 ff.) das Wort als Halljahr und Erlassjahr. Bei
den Hebridern wurde nach siebenmal sieben Sabbatjahren (Sabbatjahr = alle
sieben Jahre wiederkehrendes Ruhejahr, in dem der Boden brachliegt, Schulden
erlassen und Sklaven freigelassen werden) ein Jubeljahr ausgerufen, also jedes
50. Jahr.

Es begann immer an Jom Kippur, am 10. Tag des Tischri (erster Monat des jiid.
Kalenders = September/Oktober) und wurde mit Posaunen in ganzen Land ver-
kiindigt. Wihrend des ganzen Jahres musste alle Feldarbeit ruhen, auch wurden
die hebriischen Sklaven ohne Unterschied freigelassen; verkaufte und verpfinde-
te Grundstiicke (Hduser in ummauerten Stiddten und dem Heiligtum gelobte
Acker ausgenommen) kamen ohne Entschidigung aus fremden Hinden wieder
an den urspriinglichen Besitzer oder seine rechtmédfigen Erben zuriick und alle
Schulden wurden erlassen. Der Hauptzweck dieser Einrichtung war, die von
Moses beabsichtigte Gleichheit unter den Giiterbesitzern zu erhalten: das Jubel-
jahr sollte gewissermallen eine Wiedergeburt des ganzen Staats bewerkstelligen.
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geblieben wire, statt dass er bis ins Kleinste scharfe Satzung geben muss-
te. Ihm blieb nichts anderes als Strenge tibrig. Nun will ich kiinden, was
nicht extra hier verzeichnet steht.” Simeon deutet auf die Rolle. ,,Alsdann
wirst du merken, Jissior, wieso die Halljahre die Zahl dreiunddreifig
bringen.

54 An sich hitten von dem Zeitpunkt des Gebotserlasses an bis heute
dreilig Halljahre stattgefunden. Mose fiihrte aber gleich das erste Halljahr
als den Auftakt zu den Sieben-Jahr-Perioden ein. Zu dieser Zeit lagen
zwei Etappen zu je fiinf Jahren hinter ihnen, und Mose rechnete aus Dank
und Ehrfurcht die zweimal Fiinf-Jahr-Epochen in je fiinfzig um und lie3
nachtriglich in kurzer Folge zwei so genannte Gnaden-Halljahr-Wochen
feiern. Diese durfte er als das zweite und dritte Halljahr werten. Das vier-
te Halljahr wurde hier in Kanaan' gefeiert.

55 Abgesehen davon, dass der Mensch gern rechnet und seiner Rechnung
eine Deutung gibt, sind die Zahlen, die sich aus dem Licht ergeben,
hochst bedeutungsvoll, im ganz Besonderen die dreiunddreifig Halljahre.
Deine Rechnung stimmt, Freund Jissior; nur deine Auslegung stimmt
nicht genau. Doch das schadet nichts, suchtest du ja nach dem geistigen
Motiv.

56 Gott bringt als ,Menschensohn® Geduld und Liebe so viele Jahre auf
die Welt, wie viel man Halljahre bis zu Seinem Kommen feiert. Das ist
Seine Schliisselzahl! Denn die Halljahrfeiern — obwohl vom Volk nicht
allzeit echt gehalten — sind im Empyreum fiir die Materie mitgefeiert
worden. Ja seht, euere Halljahre wurden in die hehren Licht-Halljahre
einbezogen, ansonst wire wenig Segen fiir das Volk daraus hervorgegan-
gen.*

57 ,,Welche Herrlichkeit!, staunt Obadnia. ,,Schade, dass ich mich mit
diesen Dingen weniger befasste.” ,,Du hast zu wenig Zeit“, entlastet Josa-
bad den Arzt. ,,Hm; dennoch sollte man sich mehr um Himmelsdinge
kiimmern, dann lieBen sich auch Licht und Pflicht verbinden.” Pashur
fragt: ,,Bleibst du ldnger da, Simeon?* Es ist wie in Angst gefragt, ihn
wieder zu verlieren. ,Ich bleibe, bis der Kénig kommt; dann gehe ich,
wohin Er Seinen Fiirsten sendet.“ Ach, ach, gleich wieder wird der

' Die von Mose gefeierten Halljahr-Wochen sind wohl unbekannt. Im Symbol
bedeutet Kanaan das Empyreum, Wiiste die Materie, aus ihr herausgefiihrt zu
werden die Heimkehr ins Licht. Der 4. UR-Herzteil ist der Vater, weshalb das
4. Halljahr als volles erstmals in Kanaan gefeiert wurde.
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Himmlische als Mensch betrachtet. Allerdings — er hat ja seinen Licht-
glanz zugedeckt.

58 Pashur fiigt der Frage an: ,,Manches von den Halljahr-Regeln wird
nicht streng beachtet. Konnten wir dariiber reden?* ,,Am Abend®, sagt
Athaja rasch. ,,Heute kommt das Volk zum Tempel. Und was tust du am
Nachmittag, lieber Simeon?*“ ,JIch gehe in das Tribunat. Unser alter
Hauptmann Rochus ist seit Tagen da; und heute kommt Cornelius.” ,,Ah,
Cornelius?* Es schwirren Fragen. Offensichtlich freut sich jeder iiber
diese Kunde.

59 ,Ich war bei ihm; er regelte in Eile seinen Dienst. Er kann nicht lange
bleiben. Forestus und Askanius kommen mit.“ ,,Ihr seid meine Giste®,
hebt Chol-Joses einen Finger. ,,Angenommen!* Galal klopft ihm auf die
Schulter. ,,Simeon®, bittet Hasabra, ,,schaue dir Pilatus an, er soll spéter
Pontius werden. Ich halte nicht sehr viel von ithm. Hilf ihm nur ein wenig
auf die Spriinge.*

60 ,Er ist zu jung um ihm eine Kerze aufzustecken, und sein romisches
Wesen hiilt er fest. Ganz ungut wird er nicht. Mit Vernunft fihrt man bei
ihm am besten. Das Spétere — sagte ich ja schon — braucht euch nicht zu
driicken. Jeder Zeit das Thrige!*
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2. Kapitel

Simeon und Pilatus. Bei Chol-Joses. Cornelius hat
die Zihlung iiber. Hanna erkldrt die Genesis. Die Halljahr-Feier.
Unser Gott hat mich gesandt. Das Sinai-Gesetz und das Brachjahr.
Die stumme Zunge. Die 33 Halljahre = 33 Lebensjahre JESU.
Kommt Gott oder nur ein jiidischer Messias?
Symbolik der drei Lehramtsjahre Jesu

1 ,,Es ist ein Fremder drauflen®, meldet man dem Pontius, dem Statthal-
ter, der sich mit Pilatus unterhilt. ,,Was will er denn?* Der Pontius hatte
sich vom Mittagsdienst befreit und die anfallende Arbeit Pilatus, dem
,Wiihler zugeschoben. Das Amt im Wetterwinkel Palédstina nutzt er stark
als Urlaub aus. Nun kommt ihm dieses in die Quere. Der Melder tut un-
interessiert: ,,Er gab an, dass er dich und Pilatus sprechen wolle.* ,,Als-
dann — herein mit ihm!

2 Halt!*, winkt er den Legionir zuriick, ,.hast du ihn schon irgendwann
mal gesehen?* ,,Nein.* Simeon betritt den Raum. Er griiit, weder romisch
noch hebriisch. Die Romer fesselt sein Stolz, und — ah — er gleicht einer
Zeder, reifes Alter, dennoch jugendlich wie ein auserlesener Gladiator.
Bei Hyazinth', den mit Barschheit einzuschiichtern ist verfehlt.

3 ,,Nimm Platz.* Der Pontius ist hoflich. ,,Bitte, dein Name, Stand, Land
und Begehr. Du sollst eine Tafel haben, damit du unbehelligt bleibst.*
Simeon hebt die Hand: ,,Die Miihe spare dir, Pontius; ich bin registriert,
war drei Jahre fort und kam gestern wieder.” ,,So? Fort? Drei Jahre lang?*
Pilatus wittert eine bose Sache. Auch der alte Pontius stutzt.

4 ,Wo warst du denn? Was willst du jetzt in Kanaan, wo die Zihlung
anbefohlen ist?* Er pflanzt sich vor ihm auf. ,,Das nutzen Strolche aus.*
,,Genau!“ Simeon ldchelt unverletzt. Das ruft Wut hervor. ,,Ich beutele
dich wie eine Zitronen aus!“, faucht der Pontius grob. ,.Du hast ja oder
nein zu sagen, weiter nichts! Verstanden?* Simeon befolgt es wortlich. —
,,Dummer Kerl!*

5 Pilatus fahrt auf und bedroht Simeon mit Folterung. Scharf geht’s hin
und her. Plotzlich greifen ihn die Romer tétlich an. Doch er steht so ruhig

' Hyazinth (griech. Mythologie), schoner Jiingling, ein Liebling Apollos
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auf, dass ihnen ihre Hinde sinken, ,,Wachen!” Pilatus schldgt Alarm.
Sofort miissten diese in den Richtraum stiirzen. Nicht einer kommt.

6 Er rennt dem Ausgang zu. Hinter dem Vorhang prallt er hart auf eine
Riistung. Er wire hingestiirzt, hitte der Gepanzerte ihn nicht gehalten.
Dieser reifit den Vorhang und die Tiire auf. Beide Romer werden bleich.
Cyrenius hatte anbefohlen, wie man der Zahlung wegen mit dem Volke
umzugehen hitte. Es lag kein Anlass vor, den fremden Mann zu drang-
salieren.

7 Es ist der Tribun. Er setzt sich an den Richtertisch und tut, als wire
Simeon ihm unbekannt. Der Pontius versucht, den Sachverhalt zu er-
kldren. Cornelius hilt den Wortschwall an. ,,Roms Beamte nutzen ihres
Cisars Giite aus und handeln gegen sein Gebot. Ihr wisst, was auf dem
Spiele steht; auBerdem hat der hochedle Quirin die Parole ausgegeben.*
Den Pontius iiberflutet Hass.

8 ,,Tribun®, gibt er scharf zuriick, ,,deine Worte darf kein Fremder horen.
Auch das ist ein Befehl!* ,, Jawohl — sofern es sich um fremde Ohren han-
delt!” ,,Er ist kein Romer*, trumpft der Pontius auf. ,,So?* Nur ein Griff,
und Cornelius hat in Hénden, was er braucht. Er zeigt auf Simeon: ,,Er
sagte es, dass er sich vor sieben Jahren angemeldet hat, als ich hier resi-
dierte und aus einem ... Er unterdriickt einen Kraftausdruck.

9 ,,Warum priiftet ihr die Tafel nicht?“ Cornelius wirft sie auf den Tisch.
»Da seht!“, bohrt er beide Zeigefinger drauf, ,,des Quirins und mein Na-
me; der Ciésarstempel ist mit beigedriickt!* Den Zweien wird es mulmig.
Wer ist’s, dessen Tafel des Augustus’ Signum ziert? Derlei sind in Rom
zu zdhlen, erst recht hier im Gebiet. ,,Wir dachten®, will der Pontius sich
entschuldigen.

10 ,,Was ihr denkt, ist mir egal®, braust Cornelius auf, , keineswegs aber,
was ihr tut!* Hastig geht er auf und ab. Ach, ach, das gute Licht; und
schon wieder ist er zornig. Er wirft einen Blick auf Simeon. Dieser lichelt
mild; es ist wie ein Gruf}, den Gottes Liebe sendet.

11 ,,Wir bereinigen das morgen®, sagt Cornelius geméaBigter zu seinen
Untergebenen, die es merkten, dass der Fremde den Tribun beruhigt hat.
Cornelius weist ihnen eine Menge Arbeit zu. ,,Das muss bis Abend fertig
sein“, sagt er streng, aber ohne Hirte. Und dann umarmt er Simeon. Es
wundert die zwei Romer nicht, nachdem sie seine Tafel hastig priiften.

12 , . Komm®, sagt Cornelius, ,,wir gehen ins Arboretum, ich habe dich so
viel zu fragen. O Simeon, hoher Freund, ich, ich ...“ Freude und das
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galoppierende Herz lassen ihn verstummen. Beflissen springt Pilatus bei,
und der Pontius bringt einen Wein. ,,Der ist jetzt nichts fiir den Tribun®,
schiebt Simeon ihn freundlich weg. ,.Sorgt dafiir, dass niemand in das
Arboretum kommt; das andere besorge ich.” Er fiithrt Cornelius hinaus.
Aber rasch, schon hinter der Tiir, kann dieser ohne Stiitze gehen. Nur das
Herz -

13 ,Ja, ja*, kommt er Simeon zuvor, ,,du hattest mir befohlen, Zorn zu
meistern, obwohl ein edler Romer leichter hitzig wird, wie edle Pferde
leicht nervos. Als sie dich so angeekelt haben, dich, einen Himmelsfiirs-
ten®, flustert er, ,,wo du keine Hand zu heben brauchtest und die Zwei
wiren tot gewesen, da war es aus.*

14 ,Ruhe®, mahnt Simeon und driickt Cornelius auf eine Liege. ,,Zum
Toten bin ich nicht gekommen. Es ist besser, Leben zu erhalten, und hei-
liger, Tote aufzuwecken.* ,,Du meinst den Seelentod, nicht wahr?* ,,Vor-
wiegend; immerhin — auch irdisch Tote kann man auferwecken, wenn es
zum hochsten Nutzen des Gestorbenen, mehr noch zum Nutzen seiner
Nichsten ist.*

15 Simeon erkldrt ihm den Zusammenhang und warum ausnahmsweise
ein Toter zuriickgerufen werden darf. Lange besprechen sie tiefgeistige
Probleme. AnschlieBend visitiert Cornelius seine Untergebenen und geht
dann, gefolgt von Askanius, Rochus und Forestus, ins Haus des Schulobe-
ren Chol-Joses.

16 Den Romern wird ein herzlicher Empfang. Cornelius setzt sich zu
Athaja, wihrend sich Forestus einen Platz bei Hanna fischt. Heute spiirt’s
der Duumvir, welche gute Sphire bei den Hebrédern ist. Es wird auch
manche Sorge vorgetragen, von denen sich Cornelius notiert, was Cyreni-
us wissen muss. Das meiste ordnet er in eigener weitsichtiger Art. Uber
Pilatus und den Pontius ldsst er sich nur méBig aus, sie blieben nicht sehr
lange da und man brauche keine Angst zu haben, solange Cyrenius am
Leben sei.

17 ,Ich bin eine Woche hier*, sagt er. Als er vernimmt, dass Hilkia und
Jojareb mit dem Vierfiirst konspirieren, hebt er nur lissig eine Hand. ,,Sie
haben sich laut romischem Befehl bei mir zu melden. Und der Fuchs
Herodes?* Cornelius verschweigt, welchem Standbefehl der Vierfiirst
untersteht. Der wird sich wundern, doch kann auch Augustus ihm nicht
alle Haare rupfen. Dann iiberrascht Cornelius die Hebrder mit einer gro-
Ben Freude.
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18 ,,Die Zihlung findet in etwa sieben Monden statt und ich habe den
juddischen Distrikt zu {iberwachen, werde ganz in eurer Nihe sein.” Er
wird mit Dank und Freude iiberhéduft. Verlegen abwehrend zeigt er auf
Simeon: ,,Vor vier Jahren hat der Empyreumsfiirst es mir ans Herz gelegt;
und ich glaube fest, dass es ein Himmelsauftrag ist. Ich war erst fiir Agyp-
ten vorgesehen, doch der Quirin hat den Nil-Distrikt mit iibernommen.
Wie gefillt euch das?*

19 ,,Gut”, sagt Athaja, ,,nur ist meine Freude damit viel zu wenig ausge-
driickt.” Simeon setzt hinzu: ,,Der Mensch kann selten seiner Freude
Ausdruck geben, wenn sie ihn iiberflutet hat. FREUDE ist eine Himmels-
tochter, ein heilig schoner Strahl aus Gottes Herzen, den ER fiir Seine
Kinder angeziindet hat. Das kleine Wortchen ,gut’ ist ganz am Platz ge-
wesen. Wisst ihr auch warum?*

20 ,,Sag es selber”, ruft der Goldschmied aus, ,,unser Ritselraten stiehlt
uns nur die Zeit.* Cornelius lacht: ,,.Du bist echt! In den nédchsten Tagen
sehe ich mir deine Werkstatt an.* Babbukia dankt: ,,Eine hohe Ehre!*
Simeon zeigt auf Hanna: ,,Die Prophetin kann die Altgeschichte wunder-
bar erkldaren. ,,Oh!“, Forestus reibt sich seine Schenkel, ,,ich hore ihr so
gerne zu.*“ Sonderbar, wie der raue Held die alte Templerin verehrt. Sie
schenkt ihm einen lieben Blick und beginnt:

21 ,Den Hohen ist die Genesis' bekannt, nur nicht genau der Sinn des
Logos, der souverin iiber jedem Wortgefiige steht. Mose sah die letzte
Menschheitsperiode. Und nachdem er diese aufgeschrieben hatte, die mit
dem zweiten Teilabschnitt (Kap. 2) beginnt, ward ihm in einer groBen
,Uberschau* gezeigt, was sich vor der so genannten Altgeschichte zuge-
tragen hatte; doch unmoglich, das ausfiihrlich zu beschreiben.

22 Nur Bildfragmente hat er iibermittelt. Immerhin — wer seinen Geist
von Gottes Geist beleuchten lisst, erkennt den Sinn, soweit er zu erfassen
ist. Mose durfte noch berichten, was der Schopfer jubelnd iiber Seine
Werke sprach. Jedes Tagwerk hat den Schluss: ,Und Gott sah, dass es gut
war.*

" das 1. Buch Mose (die Schopfungsgeschichte); die weiteren Biicher: Exodus
(Auszug des Volkes Israel aus Agypten), Levitikus (das Gottesdienstbuch, das
Buch der Leviten), Numeri (nach der zu Anfang beschriebenen Volkszdhlung),
Deuteronomium (,,zweite Gesetzgebung: das 5. Buch Mose wiederholt weite
Teile der im 2. Buch Mose enthaltenen Gesetzestexte)

= Pentateuch (gr.-lat.) oder Thora (hebr.): die 5 Biicher Mose
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23 ,Gut’ heifit ,richtig, vollkommen‘! Es bedurfte keines andern Wortes,
mit dem der Herr Sein Werk bewertete. Als Er die sechs Arbeitstage
durch einen Sabbat kronen wollte, nannte Er das erst noch Werdende
,sehr gut‘ (1. Mose 1,31). Denn am Kronungstag enthiillt sich das erfiillte
Soll und Haben jener erstbekannten Schopfungswoche des hohen Jahres
Seiner Tat.

24 Wenn Gott®“, schlieft Hanna ihre Ausfithrung, ,.fiir Sein hehres Werk
das Wortchen ,gut® erkor, so ist in ihm die Tiefe, Hohe, Weite und die
Nihe Seiner Herrlichkeit zu sehen. Gott sah = bestétigt, dass es gut = Sein
EIGEN war. Es kann auch heiflen: Gottes Werk war GOTTES! Niemand
nimmt es Thm aus Seiner Hand, weil ,gut* [g-f] aus dem Sinnwort GOTT
[g-t] entsprungen ist.*

25 Askanius sagt bewegt: ,,Man miisste einen Tempel bauen, in dem man
deiner stets gedenken sollte.” ,Falls du dafiir ein Vermodgen opfern
willst*, erwidert Hanna, ,,so spende es den Armen Griechenlands, wohin
du wegen guter Fiihrung demnéchst kommst. Brauchst es nicht auf einmal
auszustreuen. Dann hast du einen Tempel fiir den SCHOPFER aufgebaut,
den kein Mensch zerbrechen kann.*

26 Der Duumvir wird aufgewiihlt. Im Vordergrunde steht das Wort der
Tempelfrau: eine gute Position, die ihm vor sich selber seine Ehre wie-
dergibt. Gedalmar kommt auf das Friithgesprich zuriick: ,Jissior fragte,
was das Halljahr — auBBer Moses Kunde — eigentlich bedeuten soll. Auch
Pashur hatte eine Frage. Doch wire erst das Halljahr zu besehen.*

27 ,,Kannst du das nicht selber tun?*, forscht Cornelius. ,,Wohl; doch
steht’s den Hohepriestern zu.* ,,Wir sind nicht im Amt*, entgegnet Zacha-
rias, der noch nichts geredet hatte. Es fiel schon auf. Auch Simeon sah ihn
oftmals sorgsam an. Gedalmar umreifit das Gebot der Halljahr-Feier, so
dass die Romer bald im Bilde sind. AnschlieBend lehrt Simeon weiter:

28 ,,Die Feste wurden unter Mose, Josua und noch unter Salomo gottge-
fallig eingehalten. Nach und nach verflachten sie im Gotzendienst. Das
Fest liel man sich nicht entgehen; aber um nicht alle Schulden zu erlas-
sen, fand man manche Winkelziige, um noch vor dem Halljahr vieles
einzutreiben, sowie andere Gesetz- und Rechtsverletzungen auszuglei-
chen, natiirlich moglichst wortlich nach dem ,Auge um Auge, Zahn um
Zahn°.

29 Es blieb unbedacht, dass man mit einem Schulderlass sich selbst den
gleichen Schulderlass bei Gott erwarb. Fiir das, was man dem Schopfer
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schuldig blieb, konnte man ja beten, Psalter singen oder eine Extragabe in
den Gotteskasten werfen. Man konnte gegen Geld auch Priester fiir sich
beten lassen. So hatte man sich’s schlau erdacht.'

30 Gewiss kann jemand fiir den andern bitten, im freien Dienst, aus Lie-
be, Mitleid und — nach héherem Gemiit — ausschliefSlich zur Freude Got-
tes.” — ,,Wer ist mein Nichster?, fragt Askanius. ,,Jedermann, der Hilfe
braucht. Und wenn ein Bettler auf die Strae fillt, so hilf ihm hoch.*
»~Manche sind nur duBlerst schmutzig®, wagt Askanius einen Einwand,
dem nichts ekelhafter ist als Schmutz und die daraus entstehenden Seu-
chen. Simeon sagt mild:

31 ,,Man kann sich schmutzig machen; dafiir gibt es Wasser, um sich zu
waschen. Wer bei Hilfeleistung an sich selber denkt, hat nicht wahr ge-
holfen, und er kann auflerdem erkranken. Wer fraglos im Erbarmen hilft,
der ist gefeit gegen Unrat oder Seuche, was ein Hilfsbediirftiger an sich
haben kann.“ ,,So so; ja dann ...*“ Askanius nimmt sich vor, sich zu iiber-
winden.

32 Simeon lehrt nach dieser Zwischenepisode weiter: ,,Man gliederte dem
Halljahr auch ein ,Marktjahr‘ an. Es strémten Hindler und viel fremdes
Volk herbei. Nun wire es ja gut gewesen, wenn die Fremden durch die
echte Art den Sinn des Festes mit begriffen hitten. Doch an Lehre dachte
man zuletzt. Dadurch wurde Gott zum nur Juden-Gott gestempelt, und
der wahre Glaube ging verloren.*

33 ,,Es ist sicher wunderbar, einmal alles gegenseitig zu vergeben®, gibt
Cornelius zu. ,,Ein volles Jahr den Schuldigern aber alles zu erlassen, was
sich sicher nicht nur auf die Geldschuld zu beziehen braucht, finde ich zu
schwer. Solche Jahre kiimen einem doppelt oder dreifach ldnger vor.*

34 ,,Meinst du?“, fragt Simeon. ,,Vom nackten Weltempfinden aus gese-
hen hast du Recht. Oh, das Halljahr dieser Erde ist der Bruchteil eines
Sandkorns gegeniiber jenem Jahr, das der Schopfer der UR-Ewigkeit ent-
nommen hat. Nimm die Gesamtzeit der Materie, nimm sie siebenmal
sieben Male, und sie fiillt dir keine einzige Sekunde des Hall- oder Tat-
UR-Jahres aus!

35 Ihr spiirt im Gegenwartsgefiihl die Zeit. Schon der vergangene Tag ist
nicht mehr nachfiihlbar, noch weniger die Lebenszeit, selbst wer mit vol-
len Sinnen in die Schlusssekunde seines Daseins tritt. Blo das Vorbei

' Matt. 18,23 ff.: Von der Vergebung (Der Schalksknecht)
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wird er erkennen, der Glidubige das ,neue Leben‘, dessen Klinke er im
letzten Atemzug beriihrt. Woher kommt der Abendréte Fliigel? Wohin
fithrt der Morgenlohe Schein? Von einem bis zum andern Abend reichen
Gottes Fittiche (5. Mose 32,11) hin, aus denen Seine Giite niederfillt auf
alles, was da lebt und webt!*

36 ,,Wenn man das behalten konnte!®, seufzt Hilkior. ,Immer stiirzt der
Alltag iiber einen her; von vierundzwanzig Stunden bleiben hochstens
zwei, wo man seine Seele mit dem Licht vermihlen kann.” ,,So geht’s uns
auch, ihr Israelen, seufzt Cornelius mit. ,,Du als Rechtsanwalt kannst in
deinem Amt viel Gutes tun. Aber ich, ein Krieger Roms ... ,, ... hast uns
aus groflem Leid befreit!* Hasabra schlingt jdh einen Arm um des Romers
Schulter.

37 ,,Unser GOTT hat mich geschickt®, sagt Cornelius feierlich. ,,Ich habe
es erkannt, dass Er Cyrenius, mich und diese®, er zeigt auf die Seinen,
,mit Gaben ausgestattet hat, die nicht unser Grundvermégen sind. Es ist
,Gottes hohe Leihe‘, mit der wir als die Helfer Seinen weltbedriickten
Kindern helfen diirfen.* ,, Tribun, du beschdmst uns ja! Und — es ist gut.
Wir miissen dem Herrn dankbar sein!“ Nathan stimmt ein Loblied an
(Psalm 67)", und die Hebrier fallen mehrstimmig ein. Es ist ein herrlicher
Gesang.

38 Nach einem Trunk sagt Thola: ,,Als Tempelrichter muss ich mich mit
dem Gesetz und den Satzungen befassen und ...“ ,Erlaube®, unterbricht
Cornelius, ,,sind Satzung und Gesetz nicht einerlei?* ,,Das wohl; Satzun-
gen sind an sich Einzelpunkte des Gesetzes®, bestitigt Thola. ,,Ob unsere
Gedanken richtig sind, die ich und Jaor in den letzten Jahren hegten,
durch Simeons Belehrung angeregt, weif} ich freilich nicht.

39 Das Gesetz, unserm Volk gegeben, umfasst nur zehn Gebote, héchst
prizis geformt. Kein Mensch kann mit so wenig Worten ein fiir alle Vol-

! Psalm 67,1 Ein Psalmlied, vorzusingen beim Saitenspiel.

67,2 Gott sei uns gnadig und segne uns, er lasse uns sein Antlitz leuchten,

67,3 dass man auf Erden erkenne seinen Weg, unter allen Heiden sein Heil.

67,4 es danken dir, Gott, die Volker, es danken dir alle Volker.

67,5 Die Volker freuen sich und jauchzen, dass du die Menschen recht richtest
und regierst die Volker auf Erden.

67,6 es danken dir, Gott, die Volker, es danken dir alle Volker.

67,7 Das Land gibt sein Gewichs; es segne uns Gott, unser Gott!

67,8 Es segne uns Gott, und alle Welt fiirchte ihn!
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ker giiltiges Gesetzwerk prigen. Dieses Gott-Gesetz muss meiner Mei-
nung nach der ganzen Schopfung, von der wir keine eigentliche Ahnung
hatten, gelten. Erst Simeon hat uns viel dariiber offenbart, mancherlei
auch Mutter Hanna.

40 Mose hatte eine Fiille Satzungen erlassen, die er zufolge seines reichen
Erfahrungsschatzes selbststindig formulierte. Er hat sie bis ins Kleinste
sorgsam ausgedacht. Ich wiirde also unterscheiden: Die GOTT-Gebote
sind das Gesetz; was Mose anbefahl, ist das Satzungsrecht. Dazu meine
Frage:

41 Haben Gottes Gesetz und Moses Satzungen gleichen Rang? Wenn ja,
so eriibrigt sich die zweite Frage; andernfalls: Kénnen Moses Satzungen
umgangen oder aufgehoben werden? — Jetzt ldsst sich allerdings blof3
allgemein dariiber sprechen; denn man brauchte Jahre, um Punkt fiir
Punkt zu klédren, bis ein annéhernd reines Bild zustande kdme. Was sagt
das Licht dazu, Simeon?*

42 ,Eure Ansicht ist passabel; die eigentliche Unterscheidung sieht an-
ders aus®, berichtigt Simeon. ,Selbstredend ist das Sinai-Gesetz das
Grundgesetz fiir die Materie, nicht aber im Gesamten fiir das Empyreum.
Fiir Letzteres gelten die drei ersten Hauptgebote und vom vierten das
Symbol. Darum standen die vier ersten auf der einen, die sechs iibrigen,
die allerdings aus anderer Schau auch dem Empyreum gelten, auf der
andern Tafel.

43 ,,Zwei schwache Uberliefemngen zeigen einmal die Gesetzestafeln an,
so wie du sie jetzt beschrieben hast, zum andern mit je fiinf Geboten auf
jeder Tafel®, sagt Jaor. ,,Die jetzigen halte ich nicht mehr fiir echt, obwohl
sie als die Mosesteine gelten.* Simeon nickt Jaor beifillig zu:

44 ,Ja! Unabhingig davon, dass die Zertriimmerung der echten Steine
durch Biiberei geschah, ist das von Gott zugelassen worden. ER, der
NUR-Lebendige, will Sein lebendiges Gesetz auf lebenswarme Herzen
schreiben (Jer. 31,33), nicht nur auf Steine, den versteinerten Herzen
gleich. Allein, auch das AuBere kann hohen Segen stiften, von Gott gege-
ben und geheiligt, wenn es als ein Spiegel aus dem Lichtgefilde dient.
Dann ist es ein Symbol, eine Darstellung der ,festen® Werke Gottes (,.die
Feste, 1. Mose 1,14 = ,,Stein®).

45 Wo aber Menschen &duflerlich Gegebenes anbetungswiirdig machen,
was Gotzendienst bedeutet, da wird ein Ding zum toten Tand! Weil euer
Volk sich mehr die Zeichen wihlte und zu Gewinn verwendete, deshalb
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zerfiel das meiste Herrliche, was der Herr gegeben hatte. Ubrigens betrifft
das alle Volker. Denn es kommt lediglich aufs Tun und Lassen an und
nicht auf das, was einer lehrt, zumal wenn Wort und Tat sich widerspre-
chen.

46 Daher gilt die Satzung Moses als ein Gott-Gesetz, weil sie mit erzie-
hen half, selbst wenn im Laufe mehrerer Sékula Satzungspunkte in innere
Symbolik zu verwandeln sind. Zum Beispiel eine Opferung von Tieren,
das Blutbestreichen von Hausern und Altidren. Das ist jetzt schon iiber-
holt. Wie ihr aus der Wiiste in euer Land geleitet wurdet, so sollen Punkte
aus der rein materiellen Anwendung zum Geist-Ritual gelangen.

47 Bleiben wir beim Blut. Blut ist fiir die Kreatur das Leben, vom Men-
schen bis zum kleinsten Tier. Selbst der Saft der Flora ist ihm gleichzu-
setzen. Die Wandernden wollten einst das Blut genieen, was als Trank
oder in die Speise eingemengt auf des Menschen seelische Entwicklung
hemmend wirkt, zumal in heiflen Lindern, wo es bis zum Verderben fiih-
ren kann.

48 Man wollte Fleisch, von Agypten her gewohnt, wenn das auch nicht
immer moglich war. Beim Schlachten sagte man: ,Das Blut sittigt uns.*
Als Mose es verbot, hief es: ,Wohin damit? Soll man es den wilden Tie-
ren geben, bis sie uns im Lager iiberfallen? Sollen wir es in die Wiiste
gieBen?*

49 Gott sprach zu Mose: ,Dieses Volk ehrt Mich mit Lippen, doch sein
Herz ist fern von Mir!' Darum greift es gern nach Zeichen. Also lass es
sich an solche klammern, bis das duferlich gewordene Volk samt seinen
duBerlichen Zeichen untergeht — fiir diese Welt! Doch sei getrost; die
Guten werde Ich Mir zu bewahren wissen iiber Auf- und Niedergang hin-
aus!*

50 Um dem Volke die Gesundheit zu erhalten und es an den HERRN zu
binden, gab Mose alle Satzungen, die teils bei Sesshaftigkeit nicht unbe-
dingt mehr noétig sind. In der Wiiste waren sie es, und Gott hatte sie besté-
tigt. Als Israel vernahm, dass der Herr das Blut geheiligt hitte, tat man,
was Mose anbefahl.

51 Das meiste dndert einst die Zeit, die der menschlichen Entwicklung
groBBen Vorschub leistet. Auch wird es euerem Geiste offenbar, was ihr zu
aller Nutz und Frommen umgestalten konnt. Und glaubet es:

!'Jes. 29,13; Matt. 15,8
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Gottes hoheitsvoller Plan behdilt den Sieg !

52 Sagt Athaja: ,Immer mehr wird mir bewusst, dass ich in meinen ersten
Priesterjahren blind gewesen bin. Nun machte Gott durch Simeon mich
sehend. Blinde Menschen taten mir besonders leid; aber blinde Seelen
sind viel schrecklicher. Man gibt Athaja Recht.

53 ,Mein Bedenken von heut morgen ist nach Simeons Erkldarung kaum
mehr angebracht®, sagt Pashur. ,,Bringe es nur vor!“ ,,Gut, es gilt dem
Folgenden: In sechs Schopfungstagen hatte Gott — wie wir jetzt wissen —
den Beginn Seines Hall- oder Tat-UR-Jahres aufgebaut und den siebenten
zum Ruhe- oder Feiertag bestimmt. Ist anzunehmen, dass Gott des Schop-
fungsjahres Wesensart in einem Erdenjahre spiegeln ldsst?* Simeon bes-
tatigt es.

54 ,,Also®, fahrt jener fort, ,,miisste in den jeweils siebenten Jahren Wein-
berg, Wiese, Feld und Garten in der Brache bleiben, wie geboten ward.'
Doch wer kiimmert sich darum? Auch hier bei uns wird vielerorts jahraus
jahrein das Land bestellt. Wo es eine Brache gibt, hat zumeist die Faulheit
ihren Sitz. Wenige halten sich an das Gesetz.

55 Was aber, wenn die Menschen sich zu sehr vermehren? Da wiirden in
dem Brachjahr auf der ganzen Welt, in welchem nicht gesit und somit
nicht geerntet wiirde, Katastrophen kommen. Zwar gab es schon zur Zeit
der Landbebauung Hungersnote. LieBe sich die Satzung geistig dndern,
ohne dadurch Gottes hehren Schopfungssabbat auszuschalten oder zu
entheiligen?*

56 Cornelius sagt sinnend: ,,Sieht man das Gesetz von hoher Warte an, so
kann — * Er zogert, wihrend Askanius erginzt: ,,Nicht iiberall wird es zu
gleicher Zeit schlechte Ernten geben; ein Gebiet kann dem andern helfen.
Jedes siebente Jahr die Brache durchzufiihren, halte ich, soweit ich euern
Gott erkennen durfte, als nicht von Ihm befohlen. Wer weil}, was das
einstens zu bedeuten hatte.” Man tauscht dariiber seine Meinung aus. Wie
immer iiberlidsst man Simeon das letzte Wort. Und das lautet:

57 ,,Eure Weltleuchte ist nicht eben schlecht; nur fragt es sich, ob sie den
tieferen Grund erhellt.” ,,Der®, unterbricht Galal, ,,ist von uns schwerlich

'3, Mose 25,3 Sechs Jahre sollst du dein Feld besden und sechs Jahre deinen
Weinberg beschneiden und die Friichte einsammeln,

25,4 aber im siebenten Jahr soll das Land dem HERRN einen feierlichen Sabbat
halten; da sollst du dein Feld nicht besden noch deinen Weinberg beschneiden.
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zu erkennen. Wie weit iiberhaupt, bleibt als Frage offen. Doch verzeih,
weil ich unterbrach.” ,,Schon gut®, entlastet Simeon. ,,Nun horet zu!

58 Hat der Schopfer Seine Schopfungsjahre unterteilt, wie es Pashur rich-
tig dachte, so steht das auf der Ordnungsbasis in unumstoBlicher Struktur.
Acht Jahre bilden einen einheitlichen Werkverband, davon unabhingig,
dass und ob innerhalb desselben fiir die Lebenskinder es geniigend Spiel-
raum gibt, in welchem sie ihr Hin und Her, ihr Auf und Ab erhalten.

59 Wenn — wie die eingehegte Freiheit es erlaubt — die Menschheit fiir
sich selbst die Grundgesetze dndert, muss sie damit rechnen, dass der
Umsturz manche bose Folgen bringt. Weill dann keiner aus der eigenen
Verderbnis weiter, weil die Ordnungs-Grundgesetze zwar umgangen,
niemals aber aufgehoben werden konnen, dann schiebt man seine bdsen
Folgen gern dem Schopfer in den Schuh. — Wir gehen nun auf Pashurs
Frage ein.

60 Wie das Empyreum von den Zehn Geboten die vier Ersten als das
Wort erhalten hat, die Materie aber alle wort- und sinngemal, so ist also
auch die Satzung geistig anzusehen. Man wird merken, was zu Gunsten
fiir die Menschen duferlich und innerlich den vollen Wert besitzt und was
eine geistige Umwandlung haben kann, obgleich fiir streng markierte
Zeiten sie natur- und sachgeméiBe Geltung hat. Das bezieht sich auch auf
Brachejahre.

61 War nicht iiberfliissig, diese zu befehlen, als das Volk kein Feld be-
sal3? Durch Oasen und den Handelsaustausch mit den angestammten Vol-
kern konnte Israel sich wihrend seiner Wanderung erndhren. Warum
wurde dennoch das Gebot erlassen, als noch dreifig Jahre Wiistenwege
abzuwandern waren?

62 Mose gab die Satzungen fiir die heranwachsende Generation, damit
wenigstens ein allgemein williges Israel nach Kanaan gelangte; denn die
Alteren, der Knechtschaft in Agypten unterworfen, sprachen: ,Im gelob-
ten Land holen wir das alles nach, was uns das Nilland und die Wiiste
raubten.‘ Darin lag der eine Grund der weit voraus gegriffenen Satzung.

63 Das heiligere Motiv betraf die Gehorsamsiibung, die das Geistleben
mit dem Licht verbinden sollte. Die nackte Einhaltung einer vollen Bra-
che ist in gewisser Hinsicht nicht gegeben; allein blol darum nicht, weil
die Menschheit kaum an Gottes Segnung glaubt. Sie baut mehr auf das,
was ihre Hinde schaffen, als auf das Segenswerk des Schopfers, ihres
Herrn.
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64 Gott hatte zugesagt, dass Er im sechsten Jahr — voraus — die Frucht
vermehren wiirde (3. Mose 25,19-22). Daran hielt man sich noch in der
Richterzeit. Doch schon Salomo war es ganz recht, dass man keine volle
Brache hielt. Gott zeigte, wie man aus Seinem Sondersegen im sechsten
Jahr das Drei- bis Vierfache ernten konnte, weil Er am sechsten Schop-
fungstag sich Seine Kinder schuf. Hier ist fiir allesamt die Lichtverbin-
dung offenbar.

65 Josua lehrte eines noch hinzu: Alle Lindereien, die in der Brache la-
gen, waren zweimal umzupfliigen, damit die Ackerkrume locker bleiben
sollte, auBerdem im Jahr darauf die Arbeit wesentlich erleichtert wurde.
Hitte man das stets getan, dann wiirde eine Brache nicht nur keinen
Fruchtverlust, sondern gnadenreichen Uberfluss ergeben. Ich will ein
Beispiel dazu nennen. Einiges wird leicht, manches schwer erkenntlich
sein.

66 Menschen-, Tier- und Pflanzenwelt brauchen Tag fiir Tag die Ruhe,
die sich bestens in der Nacht ergibt; zudem im Ablauf eines Jahres eine
langere Entspannung. Tiere werfen ihre Jungen zur bestimmten Zeit.
Auch die Pflanzen haben ihre Winterperiode, in der sie keine Friichte,
meistens nicht einmal die kleinsten Triebe bringen. Gott hat Seiner gan-
zen Schopfung eine Ruhe eingerdumt, zum Segen — und zur Freude!

67 Wenn das Leben wieder regsam wird, steigt das Gefiihl auf einen gna-
denvollen Hohepunkt. Ein gut ausgeruhter Mensch hat auch einen ausge-
ruhten Sinn und wird — allgemein — besser handeln als einer, der sich —
vielleicht aus Geiz und Gier — recht wenig Ruhe gonnt. Das einzusehen
fallt euch leicht.

68 Chol-Joses denkt, wie es um die Himmelskorper stiinde, deren fortge-
setzter Lauf von keiner Ruhe zeugt. Ja*, lacht Simeon leise, ,,es geht auf
einen Turm hinauf, und nur geistig Schwindelfreie konnen folgen. Es sei
vermerkt, dass zwar wihrend eines Schlafes euer Korper ruht, doch das
Herz schligt weiter, die Lunge atmet, die Gedanken sind nicht vollig ab-
gestellt, was ein Traum beweist.

69 Das hidngt mit dem Lebensgrundgesetz zusammen, durch das erstens
Gott die UR-Lebendigkeit in alle Werke flieBen ldsst, zweitens Seine
Werke, insonderheit die Lebenskinder, am schopferischen Grundprinzip
befestigt hat.

70 Auch im Wandel der Gestirne gibt es Rast-Epochen, die sich je nach
Grofle und dem Ordnungsbund, zu welchem sie gehoren, iiber tausende
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von Erdenjahren hin erstrecken. Sie laufen fortgesetzt auf ihrer Ord-
nungsbahn, wie ihr immer atmet, euer Herzschlag immer pulst. Wenn die
Sonnen- oder Sternbewohner ihre Sabbatjahre feiern, werden mit der
Sabbatsegnung dann die Himmelskorper ,wie im Schlaf‘ gesegnet und
gestirkt.

71 Es gibt Verbidnde, die zugleich die ,Ruhe‘ haben. Vergleichsweise sind
sie die Himmelsfelder, -wiesen, -weinberge oder -gérten, die nicht absolut
zu ganz gleicher Zeit ihren Sabbat und ihr Halljahr einzuhalten brauchen.
Wihrend welche ruhen, schaffen wieder andere umso intensiver. Jedes
Schopfungstagesleben, das prizis auf die gesamten subjektiven und ob-
jektiven Wesenheiten ausgelastet wird, geht so unaufhorlich weiter, wie
des Schopfers UR-Herz unaufhérlich schldgt. Es soll also jede Brache
zweckgebunden mit dem Sabbattag oder -jahr vereinigt werden.

72 Nehmt an, ein Landmann hat zehn Acker. Er tite gut, jedes Jahr ein
groBes Feld brach zu lassen, die vier kleinsten dann zusammen am jewei-
ligen Sabbatjahr. Er wiirde mehrfach ernten, als wenn er alle Felder Jahr
fiir Jahr bestellt. Denn jedes Land braucht seine Ruhe. Und bleibt es dabei
unterm Pflug, so kiime noch genug heraus, damit die Tiere darauf weiden
konnten.

73 Wenn man einmal keinen Sabbat und kein Halljahr kennt, im Rausch
der Raffgier alles Land erpresst, wird der Standard der Ernte wenig mehr
als dreiBigfiltig sein. Trotz vieler Miihe gibt es Hungersnot und Tod. Das
hingt mit groBer Glaubenslosigkeit zusammen. Man wird Gott vom Her-
zen treiben, man wird rufen: Du bist kein Gott — und am Ende: Es gibt
keinen Gott!

74 Konnte jemand Gottes Arbeit hindern? Nur sich selbst kann man den
Segensstrom verstopfen. Den empfingt, wer durch Treue, Glaube, Liebe
und durch gute Tat sich an den Schopfer-Vater binden ldsst. Wiirdet ihr
einmal genau das erhabene Ordnungsgrundgesetz erkennen, das sich in
kleinsten Bliitenstiubchen ebenso enthiillt wie in den Sonnen ersten Ran-
ges, ihr wiirdet euer Haupt verhiillen; auch euere Zunge bliebe stumm.*

75 ,,Mir ist*, sagt Zacharias, ,,als konne ich’s verspiiren. Das ,Haupt ver-
hiillen® stimmt; die stumme Zunge —“ Etwas ldsst ihn frosteln. Viel ist
noch abzulegen, um Gott mit Treue, Glaube, Liebe und mit Taten Freude
zu bereiten. Simeon hatte einst bestitigt, dass er auf dem rechten Wege
sei. Oder ist’s das Schreiben, das ihm heute in die Hinde kam? Da hort er
Hilkior sagen:
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76 ,,Auch die stumme Zunge stimmt! Stelle ich mir vor, dass ich einen
Blick in das heilig-hohe Haus des Schopfers werfen diirfte, ah — da kidme
mir kein Laut heraus.* Cornelius fiigt bei, es wére sicherlich ein Gnaden-
segen, wenn den Menschen auf der Welt die Himmelsschau verschlossen
sei. Erwidert Simeon:

77 ,,Ganz zugeschlossen ist sie nicht. Eine Schau gilt weniger dem Sehen
mit den Augen, als mehr dem Fiihlen im Gemiit.” ,,Es ward in mir leben-
dig®, gibt Pedatja zu, ,,ich kann es nur nicht wiedergeben.” Der beschei-
dene Malluch méchte auch was fragen, meint aber, es sei zu spit. ,,Fiir
mich nicht”, ruft Cornelius. ,,Nutzt die Zeit, solang man sie besitzt!‘
,» Vortrefflich ausgedriickt®, lobt Obadnia. ,,Malluch, lege los!* Der Haus-
priester sagt:

78 ,,Dass das nahe Halljahr des Messias Kommen gilt, wiihlte mich sehr
auf. Simeon deutete an, Er wiirde so viel Jahre bei uns bleiben, als wir
Halljahrfeiern zdhlen konnen. Abgesehen davon, dass man auf einen an-
deren Messias hofft, als auf GOTTES Kommen, so frage ich: Kann Gott
oder der von Thm gesandte Heiland in so wenig Jahren selbst bei unent-
wegtem Machtgebrauch bewiltigen, was in geistiger wie in weltlicher
Hinsicht zu erfiillen wire, wenn sich die darauf bezogene Prophetie ver-
wirklichen soll?

79 Da Er als ein Kindlein kdme, miisste Er — ob Heiland oder Gott — die
naturgebundene Entwicklung auch beachten, weil sie gleichfalls aus dem
Ordnungsgrundgesetz hervorgegangen ist. Da das jiidische Gesetz eine
offizielle Tatigkeit erst dem Dreilligjdhrigen zuerkennt, wiirde Er zuvor
von niemand anerkannt.

80 Thm blieben demnach blof3 drei Jahre, in welchen Er Sein Amt als
Heiland Israels und aller Welt bewéltigen miisste. Wirkt er pur als Gott,
dann geniigt ein Hauch aus Seinem Schoépfermund, um die ganze
Menschheit umzuformen. Wirkt Er aber nach der iiber Thn erhaltenen
Prophetie, dann — “ Malluch zieht die Schultern hoch, ,,wie soll Er in drei
Jahren eine ganze Welt erlosen? Athaja driickt seine Freude iiber den
Hauspriester aus. Ja, stille Wasser sind oft tief. Simeon lobt ihn auch und
erldutert:

81 ,,Priift, ob ein Volks-Messias notig ist, wie allgemein geglaubt, oder ob
der Schopfer im erlosenden Prinzip und in Anwendung der Grund-
erlosung kommt. Ein Nur-Messias hitte wenig Nutzen; er brichte blof3
die volkische Befreiung (Richter 3,9-11), wie allerdings zumeist erhofft.
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Ihr habt jedoch erkannt, dass GOTT personhaft kommt. Darum ist noch
Weiteres zu enthiillen.

82 Die Himmelszahl, die sich riickwirkend aus den Erdenjahren Gottes
auf die Halljahrzahl bezieht, und die Unterscheidung zwischen dem er-
hofften Volks-Messias und ,Gott als ewiger Erloser* des gesamten Schop-
fungsfalles sind ja offenbar geworden. Zur Freude Gottes habt ihr euch
dem ,Ewigen Erloser hingeneigt. Malluch hatte Recht, ein Volks-
Messias, auch unter Mitwirkung der Schopfermacht, konnte kaum das
weltliche Problem bewiltigen, viel weniger dasjenige von der Grunderls-
sung her, wenn IThm blof drei Wirkungsjahre zur Verfiigung stehen.

83 Die auf GOTT bezogenen Prophezeiungen erfolgten vor der zweiten
Wegfiihrung nach Babel, wo trotz Gotzendienst und Verweltlichung Isra-
el noch daran glaubte: GOTT als Messias und als Heiland! Er wird auch
Mose und die Propheten bestitigen (Matt. 5,17-18). Und das hei3it: Es
erfiillt sich alles ganz genau, wie es dem Lichtsinn nach gegeben wurde.
Ja, die alten Zeugen haben jede Prophetie ,im Geist* gesehen. Oft waren
sie von dieser Welt entriickt. Wie konnte daher diese Himmelsschau blof3
weltzeitlich und welt-zweckgebunden sein? Ihr verneint es selbst.

84 Horet auf das Licht! Die drei Jahre beziehen sich pur fiir die Menschen
auf deren weltgebundene Zeit. Von GOTT aus gesehen sind sie etwas
anderes und haben demzufolge eine grundsitzlich andere Bedeutung.
Dazu ist von frither her noch einiges zu wiederholen, was wegen eurer
fortgeschrittenen Reife eine groBere Kristallisation erfahren kann.

85 Im UR-Gott wirken die vier UR-Prinzipien Macht, Kraft, Gewalt und
Stirke. Wiirden sie in einer keinem Kindgeschopf erkenntlichen Weise
titig sein, so konnte sich die UR-Gottheit nicht einen ,VATER ihrer Kin-
der nennen. Es gibt kein viterliches Grundprinzip, das sich ins Unsicht-
bare hiillt! Dabei bliebe der Begriff ,VATER-KIND* ohne Substanzialitit!

86 Die UR-Gottheit gab im Voraus sich eine Form, auf dass in deren
Sichtbarkeit die Geschopfe eine sofortige Verbindung fiihlen und ihre
eigene Form erkennen konnten. Kein Geschopf hitte je ein Lebenssein
erkannt, wenn nicht aus dem ,geschauten Schopfer® die eigene Person
festzustellen wire. Auch keine Schau der Geschopfe untereinander erhobe
sie zum ,Lebendigkeitsgefiihl‘, wie dies durch eine Schau der personali-
ten UR-Gottheit geschah!

87 Damit aus der hehren UR-Machtkompetenz das Kindervolk in keine
Gefiihlsabhiingigkeit geriet, wurden die vier Grundprinzipien in eine an-
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schaubare Form gehiillt, der eben alle lichtgetreuen Kindgeschopfe
gegeniibertreten konnten, wodurch sie — das war heilig segensreich ge-
wollt — ohne jede Gefiihlsabhingigkeit mit der schaubaren Gottheit fra-
ternisieren' konnten.

88 Die UR-Wesenheiten nennt man Schopfer, Priester, Gott und Vater.
Sie erhielten keine Einzelformen, denn die Gottheit gab sich blof3 die UR-
Person! Allein — eben diese offenbarte jeweils ein oder mehrere Prinzi-
pien. Zum besseren Verstindnis sei gesagt: Thr konnt euch in verschiede-
ne Kleider hiillen, je nachdem, zu welchem Zweck es notig ist. Ein Kleid
kann einen Menschen sehr verwandeln, nicht aber sein Gesicht, seine
Hinde, seine Art und Form.

89 Deshalb ist und bleibt die UR-Gottheit stets das, was sie ewig war. Die
Offenbarungsart richtet sich nach dem Erkenntnisstand der Kinder, wobei
die schon reiferen zwei, drei, sogar alle vier UR-Wesensteile in einer
Form erblicken, wihrend die noch nicht so weit Entwickelten einen oder
zwei auf einmal sehen kdnnen. Dabei geschah einst Folgendes:

90 In unwandelbarer UR-Bedingung offenbarten sich den Erstgeschépfen
Schopfer und Macht, Priester und Kraft, Gott und Gewalt, Vater und
Stérke, in dieser Reihenfolge. Doch die Ersten spiirten nach gleich heili-
gem Wandelbarkeitsgesetz der Giite, Gnade, Langmut und Sanftmut wie
wechselhaft im Schopfer den Vater, im Priester den Gott, in Gott den
Priester und im Vater auch den Schopfer.

91 Schon diese Wechselwirkung der nur der Kinder wegen offenbarten
Wesenheiten lisst ja keine andere Uberzeugung zu, als dass die eine UR-
Gottheit ewiglich bloB eine Personalitit, eine Offenbarungsform besitzt.
Denn die Verschiedenheiten einer Sichtbarwerdung sind die ,Kleider des
Allmichtigen‘. Welch ungeheure Giite ist fiir die Kinder da am Werk! —

92 Zu Malluchs Frage noch: Wenn die Gottheit sich den Lichtgetreuen
also offenbart, setzt sie da nicht alles ein, den Hingefallenen, die keine
klare Schau ertragen konnen, sich dann so zu zeigen, dass ein ,Umkehr-
kontakt‘ zustande kommt? Eben deshalb zieht die Gottheit das Gewand
der Gefallenen an, fiir sie, nicht fiir sich! Die Einkorperung ins Fleisch ist
das Gewand.

93 Eine Schopfer-, Priester- oder Gott-Enthiillung ist zu schwer; und die
des Vaters, der einzig aus Erldosungsgnade ihnen naht, ist noch unver-

1 . ..
sich verbriidern, vertraut werden
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dient. Erst mit einer vollen Umkehr wird ein aus Barmherzigkeit geschaf-
fenes Verdienst gewihrt, das sich am Sabbattag fiir sie zu eigenem Ver-
dienst nachtriglich umwandeln lésst.

94 Wie kann die Armut samt der Weltmenschheit (Luk. 7,31 ff.) die hei-
lige Vierwesenheit erleben? Seht, dazu dienen die drei Lehramtsjahre, um
Lo-Ruhama zu heilen, zu erlosen, zur Umkehr und zur Heimkehr anzulei-
ten. Da zeigt der Schopfer sich in allen Wundern, die der Heiland wirken
wird. Der Priester offenbart sich in der Lehre, der niemand widersprechen
kann. Aus Wut dariiber greift man nach der duferlichen Form, die JESU
heif3t.

95 Tun sie das, so zeigt sich — vorher ungeahnt — das Gottprinzip in Sei-
ner Opferung! Das bedeuten die drei Jahre. Nun wisst ihr, dass die UR-
Gottheit fiir sich niemals drei, mehr oder weniger Erdenjahre braucht, um
die Grunderlésung zur personlichen eines jeden armen hingestiirzten Kin-
des durchzufithren! Die drei Jahre dienen lediglich fiir die vorerwihnte
Offenbarungsart der drei UR-Teile, wodurch der vierte Teil, der VATER,
auch der armen Ferne sicht- und erreichbar werden wird.

96 Die @uflere Erlosung, die sich der Materie wegen auf die Entwick-
lungszeit bezieht, spielt eine Nebenrolle, ist jedoch in die Grunderlésung
vollig eingebettet. Ob fiir diese Welt noch einige tausend Jahre in die
allmahliche Auflosung der Materie entfallen, riickt den groflen Zeiger an
der Uhr der Ewigkeit kaum um seine eigene Schattenbreite vor.*

97 Es ist still geworden, aufler ein paar leisen Seufzern. Cornelius gibt
Simeon die Hand und sagt: ,,Nicht des nahen Friithrots wegen gehe ich; du
kannst mein Herz durchleuchten und weifit warum.* ,,Ja, mein Freund!*
Ein Zucken lduft iiber das Gesicht des Romers. Er winkt den Seinen zu,
die ebenfalls stumm danken, ein Dank, den sie dem Engel fiir den Schop-
fer tibergeben.

98 So auch die Israelen. Erst im Tempel fillt Athaja, als er mit Simeon
alleine ist, auf seine Knie: ,,Simeon, du bist ein Herr des HERRN!*
,Nicht so, mein Freund®, sagt er zu Athaja wie vorher zum Tribun. ,,Wohl
bin ich ein Fiirst des Konigs; doch der Konig ist der UR-HEILIGE der
Unendlichkeit! Gute Nacht.” Leise geht der Himmel aus dem Raum.
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3. Kapitel

Schwere Probe fiir Zacharias. Hohes Rducheramt.
Wenn der Himmel alles tut, was tut ihr? Vorlicht iiber Maria.
Rom rechnet mit den bosen Templern ab.

Ein schoner Abend im Arboretum. Hinweise iiber Riuchern.
Verstand oder Omen? Das Schuldbuch in Gottes Hand.
Vom kleinen Hdiuflein

1 Zacharias erhebt sich wie zerschlagen. Auf dem Wege zu Athaja trifft
er Hilkia und Jojareb. Sie reden von ,Verritern, die mit Romern Nachtge-
lage hielten‘. Er achtet ihrer nicht. Die Gedanken ziehen unablissig einen
Kreis. Athaja ist trotz kurzem Schlaf erfrischt, so hat der gestrige Abend
auf ihn eingewirkt. Als er den miiden Zacharias sieht, fragt er verdutzt:

2 ,,Nanu?“ Zacharias setzt sich nieder. ,Ich weil} nicht“, weicht er aus,
,»€s 1st zum Lachen, wenn ...“ ,,Sprich dich aus®, fordert jener herzlich
auf und setzt sich Zacharias gegeniiber. Ihr beiderseitiges Vertrauen 6ff-
net Zacharias seinen Mund. ,,Ich habe von Elisabeth einen Brief bekom-
men.”“ ,,Steht denn da so Arges drin, dass dir Trost und Glaube
schwinden?*

3 ,,Wire ich zehn Jahre jlinger, wiirde es mich jubeln machen. Aber so?
Vor acht Monaten war ich zum letzten Mal bei ihr und erspare mir, dass
ich alter Mann noch einmal an die Wiinsche meines Lebens dachte. Vor
fiinf Monden' teilte sie mir mit, sie wiirde Mutter werden. Um uns eine
Tauschung zu ersparen, schrieb ich ihr zuriick, der Wunsch hitte sie wohl
krank gemacht, wir miissten uns in Gottes Willen fiigen.”

4 Gestern schrieb sie mir, es wire wahr, und in einem Monat wire es so
weit. Bringt es Segen oder Hohn!*“ ,,Wenn dich einer héhnt®, sagt Athaja
hart, ,,dann setzt es etwas ab! Denk an Abraham und Sara, die der Verhei-
Bung keinen Glauben schenkten (1. Mose 17,17; 18,12). Trotzdem kam

" Lukas 1,24 Nach diesen Tagen wurde seine Frau Elisabeth schwanger und hielt
sich fiinf Monate verborgen und sprach:

1,25 So hat der Herr an mir getan in den Tagen, als er mich angesehen hat, um
meine Schmach unter den Menschen von mir zu nehmen.

* Elisabeth konnte noch Spitmutter werden, Zacharias hingegen hatte die
Zeugungsgrenze erreicht.
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ein Isaak zur Welt. Und gebirt Elisabeth dir einen Sohn, wird er ein Aus-
erkorener des Hochsten sein!“

5 ,.Du trostet gut, Athaja. Doch wir haben heute keine Gnadenzeit wie
dazumal.“ Athaja schiittelt ganz verwundert seinen Kopf. ,, Keine Gna-
denzeit? Wo Simeon bei uns ist und — und der HERR erscheint?* Zacha-
rias senkt beschdmt die Augen. Wohin hat er sich verirrt, weil er die
Verspottung fiirchtet? Seine Hinde zittern. Der Erste mischt ihm einen
Trunk.

6 ,,Du hast heute Riducherdienst (Luk. 1,9); ich ibernehme aber gern das
Amt.“ , Nein, die Wiihler wiirden sagen, ich hitte gestern allzu oft gebe-
chert. Sie haben mich schon angerempelt.“ Athaja ballt die Fiuste. ,,Des
Tempelfriedens wegen wire es mir recht gewesen, hitte der Quirin sie
mit nach Rom genommen.*

7, Malluch kann das Riuchern vorbereiten®, lenkt Zacharias ab. ,,Uber
ihn war ich gestern sehr erstaunt.” Athaja nickt: ,,Manchmal denkt man,
er kann kaum bis sieben zihlen. Die Erlduterung auf seine Frage war so
wunderbar, dass das Wort der alten Zeit auf die kommende, die die ,neue’
heiflen wird, genauest anzuwenden ist. Heiliges steckt in den Propheten.*
Zacharias hat das auch gemerkt, begibt sich aber mit noch ungeldstem
Druck ins Allerheiligste.

8 Bei keinem Amte unterlief ihm je ein Fehler. Heute muss zum ersten
Male Malluch helfen, einiges sogar unauffillig richtig stellen. Es ist da-
nach bis zum Réuchern, an welchem alle Priester teilzunehmen haben,
wihrend schon das Volk im Vorhof wartet, noch eine Stunde Zeit, in der
der Réaucherpriester ruht, weil der Dienst hernach vier Stunden dauert.

9 Zacharias dankt Malluch und bleibt zuriick. Er kniet und fleht: ,,O
Herr, ich bin kein Abraham, der im hohen Alter Isaak empfing. Auch war
mir nichts verheiBen worden. Soll uns jetzt ein Kind geboren werden?*
Zacharias wagt nicht auszusprechen, was sein Herz zutiefst bewegt. Da
klingt ein Wort vom Altar her:

10 ,,Muss Gott erst verheilen, wenn Er Seine Giite offenbaren will?* Der
Zweite sieht betroffen hoch. Hat Gott gesprochen? Nein, dessen ist er gar
nicht wiirdig. Auf dem Teppich, vor dem Hochaltar, steht ein hehrer
Geist. Licht flutet von ihm aus. Sein Antlitz ist trotz herber Strenge mit
einer Milde iiberhaucht, die der Irdische nicht zu benennen wiisste. Nur
fithlen kann er sie, und das blo ungewiss. Er erschrickt in Seligkeit und
Angst.
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11 Ist das nicht — nein, Simeon nicht; die Lichtgestalt, die so am Altar
steht, als diirfe nie ein Mensch dort walten, sieht so ... Er ist ganz ver-
wirrt. GOTT kann in ,einem Kleide der Allméchtigkeit® erscheinen, wie
Simeon es offenbarte. Da hort er jene Stimme, ,fern von der Erde her,
schon weiter reden:

12 ,,0b du wiirdig bist, Gottes Worte zu vernehmen, kannst du deinem
Schopfer zu entscheiden iiberlassen!* Zacharias beugt sich bis zum Bo-
den. ,,Und Seine Strenge wirkt in Seiner Milde wie der Sauerteig im Mehl
(Matt. 13,33), geistig und auch irdisch. Deine Sorgen haben dich betriibt.
Du hast dich stets bemiiht, Gott treu zu dienen und warst des Tempels
fester Halt. Darum hat der Herr Sein Angesicht zu dir und zu Elisabeth
gewendet, dass euch ein Sohn geboren wird; denn Elisabeth ist eine
fromme Frau!

13 Dir war bewusst, wie wunderbar der Herr geholfen hat. Du hast — wie
wenige — gesehen, dass die Herrschaft Roms gerecht gekommen ist. In
viterlicher Milde wirkte der Erzieher, damit der ,Knabe Juda‘ nicht so
ganz verdiirbe. Also handelt Gott mit jedem Menschen, wie nétig mit der
ganzen Welt! Weshalb bist du nun verzagt? Warum siehst du Gottes Giite
nicht?*

14 Kleinlaut erwidert Zacharias: ,,Vierzig Jahre hoffte ich auf einen Sohn.
Ich bin ... Er braucht nicht zu sagen ,alt geworden‘. ,.Die Frau hatte
einen Traum (Luk. 1,25); und als ich bei ihr war, betete sie, und ich —
klammerte mich an Gottes Fiilen fest. Als die erste ungewisse Kunde
kam, wiirgte mich der Zweifel. Allein, das sah der Herr: ich ergab mich
Seinem Willen.*

15 ,.Darum leuchtet Gottes Giite iiber dir. Rede weiter!* ,,Ach lieber du,
der Engel Gottes.“ ,,Ich bin ein Himmelsfiirst (Dan. 10,13). Aber dass du
reden darfst, soll dich entlasten.” ,,Da will ich mir die Last von meiner
Seele wilzen. Zacharias atmet schwer. ,,Man wird mich verhéhnen und
Elisabeth verachten. Nun schrieb sie obendrein: ,Er soll Johannes heiflen.*
Weil sie denn, dass es ein Knabe wird? ,,Du fragst? Thr Traum hat sich
erfiillt, und ich iiberbrachte ihr den Namen, vom Himmel her, Zacharias!*

16 ,,Vom Himmel? Ich bin’s nicht wert.“ Da tont es wieder streng, so
dass der Mensch sich abermals zu Boden neigt: ,,Es ist ja fromm, wenn
jemand Demut iibt; aber wenn ihm eine Offenbarung wird, dann ist’s Gott
lieber, wenn man sich zu IThm erheben ldsst.” ,,Oh*, sagt Zacharias miide,
,,Gott ist jetzt nicht da.*
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17 ,,Und wo? Falle nur nicht wieder hin, wenn ich ernsthaft mit dir rede.
,,Weillt du nicht, wie mein Herz beschaffen ist?* ,,Ja; und ich kam, um dir
zu helfen.* Das klingt wie Simeons gute Stimme. Aber wére er der Engel,
der in des Schopfers Herrlichkeit erschien, dann hitten sie ihn viel zu
unwiirdig aufgenommen. Dieses menschliche Erwiédgen lachelt Gottes
Engel weg.

18 ,,Dein Sohn soll JOHANNES heif3en. Du, Elisabeth und viele werden
an ihm Freude haben (Luk. 1,13-20). Er wird grof} sein vor dem Herrn
und viel Volks zu IThm bekehren. Er geht IHM voraus im Geist und in der
Kraft Elias, um GOTT die Strale zuzurichten.” ,,O du Engel Gottes®, sagt
Zacharias, ,,Elia war schon hier und es heif3t, dass ,Gott ihn senden wiir-
de, ehe kidme der groB3e, schreckliche Tag des Herrn‘ (Mal. 3,23-24). Soll
mir — mir — ein Elia werden?*

19 ,Freund®, erklingt es sanft, ,,Maleachis Prophetie betrifft das Innere
des jetzigen Geschehens, wenn es sich auch irdisch zeigt. Dein Sohn wird
lehren, taufen und bekehren, im Geist und in der Kraft des Elia, der ihn
beschattet (Joh. 1,21). Denn er stammt vom Hause Michaels, aus erster
Reihe. Auch du und Elisabeth seid nicht weit ab davon im Licht ge-
boren.*

20 ,,Ich muss mein Haupt verhiillen.” ,,Doch die Zunge bliebe dir*, wird
er korrigiert, ,,diirftest du die Herrlichkeit des Herrn erblicken.* Das war
gestern falsch, denkt Zacharias, ,.Der Geist und die Kraft des Elia“, sagt
das Licht, ,,sind stark genug fiir diese Zeit, die nicht mehr ertragen kann.
Michael kommt mit des Himmels Heer, vom TREU und WAHRHAFTIG
angefiihrt (Off. 19,11), in der letzten Stunde dieser Welt. Darauf bezieht
sich Maleachis Wort.* ,,An was ist es zu erkennen?“ Eine mehr bittend
gestellte Frage. ,.Ich bin ja doch zu alt zu einem Sohn; und Elisabeth ...

21 ,,Du erkennst mich nicht?*, fragt das Licht. ,,Oh, ich spiirte — dachte —
konnte doch nicht ahnen®, holpert Zacharias durcheinander. Das Licht
nimmt zu und iiberflutet ganz des Tempels Heiligtum. Zacharias ist ge-
blendet; nur mit abgeschirmten Augen ist die Himmelslohe zu ertragen.
Und dann — dann —

22 ,,Ich bin Gabriel und stehe vor dem Herrn. Er sandte mich, um dir
Seine Giite zu verkiinden. Du wirst verstummen bis zum Tag, an dem
dein Sohn geboren wird. Nimm es nicht als Strafe auf; es ist ein Zeichen
Gottes fiir das Volk. Nun rduchere; und am Rauch soll man erkennen, wer
mit dir gesprochen hat.*
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23 Der Geist enteilt; allméhlich nimmt das Leuchten ab. Drauflen wird
man ungeduldig. Lingst miisste der Rducherpriester mit dem Raucherfal3
Gottes Segen bringen. Jissior fliistert Athaja zu: ,,Geh hinein, ihm ist et-
was zugestoBen.” ,Nach der Satzung darf ich nicht.” , Hilfe ist wichtiger
als Satzungsform®, dréngt Nathan. Athaja schickt sich an, ins Allerhei-
ligste zu gehen.

24 Abseits wispern Jojareb und Hilkia: ,,Der schlift seinen Rausch beim
Riuchern aus.” ,,Athaja will hinein.“ ,Er ist geliefert, wenn er unsere
Satzung bricht (Luk. 13,15; 14,5).“ Sie haben sich zu friih gefreut. Wer
sah, dass Simeon durch den Vorhang tritt? Unauffillig greift er nach
Athajas Hand, aber nicht, um ihn am Hineingehen zu hindern. Ein Licht-
glanz flutet aus dem Allerheiligsten heraus. In dieser Flut steht der zweite
Hohepriester.

25 Betroffen denken viele: So mag Mose ausgesehen haben, als er sein
Gesicht verhiillen musste (2. Mose 34,33-35). Der Priester geht zum Volk
hinaus, das Réaucherfal3 dabei schwingend, aus dem der Rauch besonders
weil und lieblich duftend in die Hohe steigt. Doch vergeblich wartet man
auf einen Spruch, den der Réucherpriester von der Bundeslade holt. Die
Templer schlieBen sich in steigernder Besorgnis an. Doch die Glaubigen,
als sie den Glanz auf Zacharias Antlitz sehen, sinken einmiitig nieder.
Wie ein starkes Fliigelrauschen geht es iiber sie dahin.

26 Die Wiihler driangen sich zur vorbestimmten Stelle, wo sie mit dem
Rédelsfithrer reden konnen. Wihrend Zacharias rauchert, das Volk im
Rausche eines neuen Glaubens ihn umlagert und ein Raunen durch die
Reihen geht: ,Er hat ein Gesicht gehabt‘; ,Seht den wunderbaren Rauch®;
,Er ist von Gott erwihlt*; ,Ein Engel sprach mit ihm‘; und anderes, was
zu Gunsten des beliebten Priesters spricht, machen die Verschworenen
sich einen andern Vers.

27 ,,Das Glidnzen tduscht; wer weill, wie er’s gezaubert hat.”“ ,Seine
Stummbeit ist die Strafe Gottes fiir das Nachtgelage. ,,Wir bringen diese
Sache vor das Tribunat.” ,,Aber nicht, solange der Tribun bei uns ver-
weilt; den hat der Magier Simeon eingewickelt.*

28 ,,Mich wickelt niemand ein®“, sagt jemand leise, um die Feier nicht zu
storen. Die Unkrautsder fahren jih herum. Durch die tiefe Andacht, von
Zacharias heilig-stillem Amt hervorgerufen, fiel es keinem auf, dass Cor-
nelius mit seinen drei Getreuen in den Vorhof eingetreten war. Jojareb
und Genossen hatte er mit sicherem Blick erspdht und sich mit seinen
Offizieren hinter sie gestellt. Schon lingst werden sie beschattet.
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29 Einige schleichen fort; aber jeder hat schon in der nédchsten Gasse eine
Ronde im Gefolge, die sie in das Richthaus bringt. Jojareb und Hilkia
befiehlt Cornelius am nichsten Tag zu sich. Die Szene hat sich unauffil-
lig abgespielt. Als sich der Vorhof leert, treffen sich die Tempelfreunde
und die Romer.

30 Das Verstummen Zacharias macht manchen Priester stutzig, ,muss
eine Strafe sein‘, sagen mehrere. Als man hort, dass Cornelius vom Réu-
cherfest nichts wusste und nur so gekommen sei, doch vom Amt des Za-
charias iiberwéltigt gern dem Gottesdienste lauschte, da merkt man es,
dass er nicht eingeladen war. Das ldsst die Wankelmiitigen wieder ganz
zum Stummen finden.

31 Dieser wird von Simeon und Hanna aus dem Hof gefiihrt. Sie betten
den Erschopften auf sein Lager. Als Simeon zu den Harrenden kommt,
wird er mit vielen Fragen iiberhduft, Athaja sagt ja gleich:

32 ,Er hatte sicher eine grofle Offenbarung, was der Glanz auf seinem
Angesicht bestitigt. Auch trug er eine schwere Last, und er hat — viel-
leicht — wie Jakob am Pniel mit GOTT (1. Mose 32,31) oder einem
Engelsgeist gekdmpft.*

33 Auf Simeon schauend, erschrickt er jih. Dass dieser Gottes Engel ist,
was weniger am dufleren als mehr an seiner Wesensart und Lehre zu er-
kennen war, weill er ja. Aber nun? Sind nicht dessen Augen solchem
Strahle gleich, wie er aus dem Heiligtume drang? Da bekennt der Rémer:

34 ,Ich ahnte bald, dass du, der so menschlich kam, kein Irdischer bist.
Du nanntest ja dein Vaterland das ,Empyreum‘. Ein Athener Weiser, den
ich darum befragte, erkldrte mir, man konne dieses Wort nicht richtig
iibersetzen. Es hiefle etwa ,Feld des Lichtes‘ oder — ganz hoch gedacht —
,UR-Universum‘! Und du weif3t, Simeon, dass ich daran glaube.

35 Hast du dich zu weisem Zweck verhiillt, so nenne ich dich Simeon; im
Herzen bist du mir ein Fiirst des Herrn! (1. Mose 23,6; Jos. 5,14; Dan.
10,13) So sah dich sicher Zacharias. Allein, nach dem ,Warum* sollten
wir nicht fragen. Wiirde ich dich auch als Fiirsten sehen, da verstummte
ich wie unser Freund. Ich werde Zacharias zu beschiitzen wissen.” Athaja
driickt den Romer wortlos fest an seine Brust. Zu diesem sagt Simeon:

36 ,,.Du bekommst Gelegenheit, ihn und andere zu schiitzen. Bleibe eine
Woche.* Der Tribun erwidert: ,,So wortlich meinte ich es nicht; du bist ja
am Werk.“ ,,Schon gut®, nickt Simeon. ,,Tdte der Himmel aber alles, was
bliebe euch fiir Arbeit iibrig?* ,,Wahr!*, ldsst sich Obadnia vernehmen.
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,Ein jeder soll das Seine tun. Geschieht es aulerdem zur Freude Gottes,
so kann es Segen bringen, selbst wenn es blofl durch unsere kleinen Hén-
de geht.“

37 ,,Was wird geschehen? Ich will -, der sonst selbstsichere Romer
stockt. ,,Du wirst das Rechte tun®, beruhigt Simeon. ,,Fein! — Nun etwas
anderes. Ich kam im Auftrag des Quirins, nach dem Migdlein Myriam zu
forschen.* ,,Da ist nur das Beste zu berichten*, erkldrt Athaja. Niemand
ahnt, was indessen mit dem reinen Kind geschah. Und so fihrt der Erste
fort:

38 ,,Vierzehnjihrige Midchen miissen aus dem Tempel. Myriams Eltern
waren — Genaues weil} ich aber nicht — von der Besatzung ausgewiesen
worden. Da sie vom Stamme Davids waren, konnten sie ihr Kind, um es
vor ungewissem Schicksal zu bewahren, dem Tempel anvertrauen. Wo sie
sind, ist nicht bekannt.“ Athaja sieht Simeon priifend an; doch dieser
schweigt. Sollen Myriams Eltern nach Gottes Ratschluss nicht in das Ge-
schehen einbezogen werden —

39 ,Myriam, die man jetzt Maria nennt, ist einem ehrwiirdigen Manne
ibergeben worden, der direkt dem Hause Davids angehort. Er ist so ange-
sehen, obwohl einfachster Herkunft, dass wir fiir Maria keinen Besseren
uns wiinschen konnten. Auflerdem entschied das Los. Sie ist schon Mona-
te bei ihm. Ubrigens sind er und Maria mit Zacharias und dessen Frau
Elisabeth verwandt.

40 ,JIch bin beruhigt“, entgegnet der Tribun. ,,Cyrenius wollte, dass ich
sie personlich sehe.” ,,Du wirst sie sehen, wenn der Glanz des Himmels
ihr die Mutterkrone gibt.” ,,.Die Mutterkrone?*, fragt man entsetzt. ,,Wie
meinst du das? Wohl konnen ihre Miadchen sehr frith Mutter werden;
aber ... ,Wartet ab“, erklingt es sanft, ,,das Wunder wird euch frohlich
machen.*

41 Oh“, Simeons Stimme hértet sich, ,,erst werden schmutzig-raue Hénde
nach der feinen Bliite greifen. Darum warne ich: Wappnet euch! Und
glaubet fest!* Betretenes Schweigen. Jissior seufzt: ,,Ich ahne, wie vor
unserm Tore etwas lauert, das den Glauben nehmen konnte, wenn wir
Simeon nicht hitten ..., ,,... wenn ihr GOTT nicht hittet!*, sagt der
Lichtfiirst ernst. ,,Du weiit ja, wie ich’s meinte“, entgegnet Jissior,
,.selbstverstindlich soll der HERR fiir uns der Erste und der Letzte sein!*

42 ,Mit diesem Glauben konnt ihr GOTT empfangen®, lobt Simeon, ,,mit
ihm auch einst zu eurer Zeit ins ,Feld des Lichtes‘ gehen.* Keiner von
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den treuen Templern ahnt, dass sie abberufen werden, bevor das Siegel
der Erlosung durch das ,VOLLBRACHT® fiir die Urheberin des Falles
aufgebrochen werden wird. —

43 Cornelius hat entgegen seiner Absicht Jojareb und Hilkia schon am
Nachmittag zu sich befohlen. Er versucht mit Ernst und Giite auf sie ein-
zuwirken. Aber wer verbohrt ist, bleibt verbohrt. Als sie aulerdem ver-
dreht von damals sprechen, wo doch Cyrenius statt des verdienten
Kerkers nur die Schreibarbeit diktierte, da ist es mit der romischen Ruhe
wieder mal vorbei.

44 ,Jhr Pack!®, briillt der Tribun. ,,Eher wird aus einem Schwein ein Reh,
als aus euch ein Priester! Thr seid so gesinnungsdreckig, dass ich keine
kaiserliche Rolle iiber euch beschmutzen will! Tut, was ihr wollt! Aber®,
er tritt drohend auf sie zu, ,,ihr entkommt mir nicht, wenn ihr unterm Vol-
ke weiter wiihlt und —“ noch bedrohlicher werdend, ,,— wenn ihr im Tem-
pel Unheil stiftet!

45 Bis jetzt“, die arg Bedrohten weichen bis zur Wand zuriick, ,,hat der
Tempel sein eigenes Gericht behalten, sofern kein Delikt die Besat-
zungsmacht betrifft, wie euer ekelhafter Vierfiirst sein zum Gliick eng
gezogenes Recht besitzt. Merket aber auf: Ich veranlasse Augustus, das
Recht zu Gunsten guter Israelen aufzuheben, sobald ich dies fiir gut be-
finde! Und dann — dann — Cornelius treibt die aschfahl Gewordenen von
einem Winkel in den andern, ,,— seid ihr dem Quirin Cyrenius ausgelie-
fert!

46 Geht! Euch Gesindel mag ich nicht mehr sehen!* Cornelius stiitzt sich
auf einen Fenstersims, nicht merkend, wie die zwei Minner wie Ratten
durch den Vorhang schliipfen, dafiir schwer besorgt Forestus eingetreten
ist. ,,Ich glaube®, keucht Cornelius vor sich hin, ,,auch der Schépfer muss
so zornig sein, wenn Er solch Gelichter vor sich sieht!* Er wirft sich auf
sein Ruhebett.

47 Forestus mischt ihm einen Trank nach Simeons Rezept. ,,Das tut gut.*
Gierig trinkt Cornelius. ,,Manchmal denke ich, wie schon es sei, wire ich
auf meinem Gut Ancona und konnte dort mit Weisen iiber Gottes Wort
und Werke reden. ,,Ja, das wire fein“, stimmt Forestus bei, dem das Sol-
datenleben auch nicht mehr behagt.

48 ,Fata Morgana!*“ Im Nu ist Cornelius entschlummert. Pilatus fragt
Forestus, was es denn gegeben hiitte. Man hat das Toben des Tribuns im
ganzen Haus gehort. ,,Nichts Besonderes*, winkt dieser ab. ,,Fine Tem-
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pelsache®, liigt er halb, ,,die den Tempelrichtern untersteht. Der Tribun
war in seiner Ruhe aufgescheucht.” ,,So?* Glaubwiirdig klingt das nicht.
Pilatus muss sich mit dem Bescheid zufrieden geben, und dem alten Pon-
tius ist die Sache einerlei.

49 Als Cornelius erwacht, fiihrt er ein Selbstgespriach. ,,Hm, eigentlich
hétte ich nicht zu briillen brauchen. Simeon hat mich oft ermahnt. Die
Angebriillten werden dadurch auch nicht besser. Was ist man fiir ein
Hauflein Pech! Ich bin noch jung, da braust — Halt, entschuldige dich
nicht, romischer Tribun®, belichelt er sich selbst. ,,Uber Manneswut steht
Manneszucht‘, hat Cyrenius gelehrt. Ja, der kann’s, der haut nicht
daneben, wie es mir passiert.*

50 Plotzlich schellt er laut. Forestus eilt herbei. ,,Heute scheint es mild zu
bleiben®, der Tribun sieht priifend nach dem Himmel. ,,Wir wollen die
paar Tage nutzen. Lade unsere Freunde ein, wir gehen in das Arboretum.
Askanius soll die Diener iiberwachen. Seit Simeons Erscheinen nennt
Cornelius sie nicht mehr Sklaven, trotzdem sie offiziell noch solche sind.
»dorgt auch fiir geniigend Fackeln und fiir Feuerbecken, falls der Abend
herbe Kiihle bringt. Alles andere besorge ich.” —

51 Der Tempeldienst war heute streng. Doch wie die Menge durch das
wundersame Réaucheramt des stummen Zacharias einem ,Glaubens-
rausch‘ verfiel, so wollen auch die Freunde nichts versdumen, solang der
Himmel ihnen Simeon belidsst. Denn wer weil3, welche Wolken sich am
nichsten Morgen tiirmen. Es ist viel Lichtkraft aufzusparen. Daher eilt
man gerne in das Tribunat, auch Zacharias, den keiner missen mag. Man
geht mit ihm — wie ausgemacht — ganz selbstverstdndlich um, gar nicht
so, als wére er ein kranker Mann. Das gibt ihm sein Selbstvertrauen wie-
der.

52 Im Laufe des Gesprichs wird iiber vieles debattiert, auch welchen Sinn
das Réuchern habe. Zum Verwundern stellte Samnus diese Frage. ,,Eigen-
artig”, sagt Pedatja, ,,der amtierende Hohepriester entnimmt wahllos aus
den aufgelegten Rollen fiir den Tempel und fiir das Volk die Spriiche.
Man sagt, Gottes Finger habe diese Stellen angekreuzt. Es erwies sich oft,
dass sie wie zugeschnitten schienen, allerdings auch manchmal umge-
kehrt. Léangst fillt mir aber schwer, daraus ein Omen zu ersehen.*

53 ,,Ein Omen soll’s nicht sein®, betont Jaor, ,,mit solchen rechnen Men-
schen, die nicht fest im Glauben sind.* ,,Gideon bat aber um ein Omen,
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und Gott gab zweimal Antwort durch das Fell“, entgegnet Pashur.! ,Ich
erblicke einen Unterschied zwischen einem Zeichen Gottes und einem
Omen* sagt Chol-Joses iiberlegend. ,,Leider kann man beides umso mehr
verwechseln, je weniger man sich selber priift.*

54 ,,Wir Romer sind in Omen groB3, mischt Askanius sich ein. ,,Ich bat
frither stets um solche und richtete mich danach.” ,,Bist du immer gut
gefahren?, fragt Galal interessiert. Askanius hebt die Hénde hoch:
»Manchmal ging es auf; wenn nicht, so dachte ich, dass ich das Orakel
selbst verdarb.« ,Welch schoner Isisschleier!*,” lacht der Tribun, ,,damit
geht man jeder Logik aus dem Weg.*

55 Simeon nimmt den Faden auf: ,,Man soll all sein Tun mit Logik und
Verstand erwédgen. Dazu dient der Glaube! Wihnet aber nicht, dass dies
der beste Glaube wire, wenn man die Felle auf die Tenne legt und wartet,
was der HIMMEL tut. Unbedingten Glauben und eigenes Tun zu paaren
gelingt nicht leicht. Wer im festen Glauben steht, erlangt auch den
Verstand, der ihm ofne Omen hilft.*

56 ,,Beigepflichtet!, ruft Josabad. ,,Halte wenig von der Fragerei. Aber
anderes steht mir im Sinn. Dem Aaron wurde einst das Riuchern anbe-
fohlen (2. Mose 30,7); zu Isa-i sagt Gott, dass Ihm die Réucherei ein
Griuel sei (Jes. 1,13). Gott widerspricht sich nicht; nur habe ich die Nuss
noch nicht geknackt.*

57 ,,Die Schale ist nicht allzu hart*, schmunzelt Simeon. ,,Bei zwei ver-
schiedenen Worten gleichen Inhalts muss man Zeit und Umstand mit

! Richter 6,36 Und Gideon sprach zu Gott: Willst du Israel durch meine Hand
erretten, wie du zugesagt hast,

6,37 so will ich abgeschorene Wolle auf die Tenne legen: Wird der Tau allein auf
der Wolle sein und der ganze Boden umher trocken, so will ich daran erkennen,
daB du Israel erretten wirst durch meine Hand, wie du zugesagt hast.

6,38 Und so geschah es. Und als er am andern Morgen friih aufstand, driickte er
den Tau aus der Wolle, eine Schale voll Wasser!

6,39 Und Gideon sprach zu Gott: Dein Zorn entbrenne nicht gegen mich, wenn
ich noch einmal rede. Ich will's nur noch einmal versuchen mit der Wolle: es sei
allein auf der Wolle trocken und Tau auf dem ganzen Boden.

6,40 Und Gott machte es so in derselben Nacht, dass es trocken war allein auf der
Wolle und Tau iiberall auf dem Boden.

* Den Isisschleier zerreiBen — den Schleier der dgyptischen Gottin entfernen be-
deutet die Enthiillung der Wahrheit.
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erwigen. Zu Aarons Zeiten war das Amt noch rein. Ubrigens verband
Mose damit, den Rest von abzubiiBenden Strafen zu erlassen, Gaben fiir
die Armen auszuteilen und Fiirbittgebete vorzubringen. Insofern war das
Réuchern ein gesegnetes Amt.

58 Ganz anders spiter. Man betete kaum fiir andere, hochstens gegen
Geld. Noch weniger gedachte man der Armen oder daran, Schulden zu
erlassen. Also war es Gott ein Griauel.” ,,Simeon®, unterbricht Hilkior,
»warum sind wir Heutigen so dumm, dass wir das nicht selber merken?
Wie Schuppen fillt es von den Augen. Derlei , Widerspriiche Gottes‘ ha-
ben mich schon oft bedriickt.*

59 ,,Das seid ihr nicht®, berichtigt Simeon, ,.es fehlte nur an einem Leh-
rer. Israel hat oftmals die Propheten ungehort gelassen und seit vierhun-
dert Jahren keine mehr bekommen. Nun geniigt ein Beispiel, und jetzt
werdet ihr selber weiterschopfen kénnen.*

60 Cornelius zupft verlegen an der Toga, sagt aber schlieBlich: ,,Du gabst
mir frith ein gutes Wort, ich wiirde in der Zukunft richtig handeln. Viel-
leicht, wenn mein Brauseschiidel graue Haare hat? Denn am Nachmittag —
Simeon, ich hatte mir fest vorgenommen, Ruhe zu bewahren; aber wenn
man so was hort ... Thm steigt das Blut schon wieder hoch. Simeon
lacht.

61 ,,.Dein Brausekopf ist mir ganz lieb, wenn es auch ohne ,brausen‘ bes-
ser ginge. Den Argen Angst zu machen konntest du in Ruhe mit noch
groBerem Nachdruck tun, und dein Herz behielte seine Kraft. Nun — es
gelingt dir noch, ehe du ergraust. Den Argen aber kam dein Donnerwetter
recht.*

62 ,,Weshalb konnte ich sie nicht bekehren?* ,,Das verstehen viele nicht®,
mischt sich Hanna ein, die mit den bekannten Frauen auch geladen war.
,,Du bemiihtest dich, mein Sohn, nur die Geduld war rasch verbraucht.
Dann kam Biegen oder Brechen! Du sagtest hinter her, bei so was miisse
auch der Schopfer zornig werden. Recht hast du ja; es fragt sich blo3, ob
Sein Zorn durch Heftigkeit sich entlddt oder ob Er andere Wege weil3.*

63 ,Letzteres ohne Zweifel! Doch ich bin kein Schépfer, liebe Mutter
Hanna, bin ein winzig kleines Ding in Seinem ungeheuren Wunderwerk.
Darum ...“ ,,... sieht Er freundlich drein. Das ,Danebengreifen® ist nicht
schlimm, wiegt man es durch Miihe auf. Wo diese fehlt, neigt sich die
Fehlerschale tief. Aber einmal ist es auszugleichen, so oder so.“ Dazu
fragt Malluch:
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64 ,,Gott sprach: ,Die Missetat der Amoriter ist noch nicht voll* (1. Mose
15,16), und: ,Ich will nur ein armes Hauflein iibrig lassen‘; dagegen: ,...
dann vergeben denen, die Ich iibrig lasse!* (Zeph. 3,12; Jer. 60,20). Sinn-
gemiB konnte man verstehen, dass Gott nicht den Weg der Ubeltiter
hemmt, um sie spiterhin zu strafen. Wie ist das zu verstehen, Mutter
Hanna?*

65 ,,Jm Schopfungsausgleich stehen Schuld und Siihne gegeniiber®, hort
man sie erkldren. ,,.Schulden stehen nicht nur zwischen Mensch und
Mensch; denn jede Schuld erziirnt den Herrn. Man muss also sithnen, was
weltgerichtlich selten moglich ist. Jemand schldgt einen anderen zu einem
Kriippel. Er wird bestraft. Ist der Geschlagene damit gesund zu machen?
Nein! Wieso wird in diesem Falle GOTT der Gldubiger der Schuld? Oh,
ganz einfach!

66 Der Hochste schuf aus Seinem ATMA Seine Lebenskinder. Sie geho-
ren Thm auf ewig an. Sind sie nun Sein Eigentum, so hat ER allein das
Recht, ihr Soll und Haben auszugleichen, ganz besonders, wenn sie ge-
genseitig siindigen. Derjenige, der einem anderen Boses tut, ihn schlidgt
oder jemand sogar totet, ist in erster Linie der Schuldner seines Schopfers.

67 Wiirde aber Gott bei jedem Einzelfall das Schuldbuch in die Hinde
nehmen, dann hitte Er — zumal fiir diese Welt — kaum anderes zu tun, als
Strafen zu verhdngen. Der schwerste Kerker fiir die ,Gefangenen Seines
Rechts® ist jener des Gewissens! Auch mit dem Leibestod wird der Ge-
wissenskerker sich nicht 6ffnen, wenn nicht zuvor das meiste auszuglei-
chen war.

68 Wird Gott so unnachsichtig sein, selbst wenn viele Menschen es ver-
dienen? Nein, Er ist der Vater der Barmherzigkeit! Nur sollte niemand
darauf pochen, Gott wire ja die Liebe und miisse also auch verzeihen. Ihr
versteht, dann gébe es kein Ausgleichsrecht! So aber sieht die Sache aus:

69 Ein Mensch kann, auch wenn er auf der Welt der Siinde unterworfen
ist, manch Gutes tun. Gott schreibt Gut und Bose auf. Das rechnet Er in
jeder siebenten, der ,Sabbatsekunde® des Schopfungstages ab. Da in die-
sen laut der Reihenfolge Seiner Eigenschaften die siebente dominiert,
wird dennoch trotz gerechter Abrechnung die Grunderlosung wirken.
Allerdings — bezahlen muss man eine jede Schuld, wenn auch eine ,Zahl*
von ihr erlassen werden wird.

70 Gott sieht voraus, wie sich eine Rechnung stellt und kann daher sagen:
,... 1hr MaB ist noch nicht voll!* Demnach nicht, ob Er blofl wartet, um
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ein unnachsichtiges Gericht zu halten, sondern ob sich zwischendurch ein
,Haben* bildet. Von Giite und Verzeihung leitet Er ein Warten ab. Auch
bedeutet das ,Mal erst noch voll werden‘ eine Abrechnung im Lichte der
Erlosung.

71 Das ,librig bleiben lassen® ist keine Absicht, was die Glaubigen betri-
fe. Es wire leicht, jene zu erretten, die sich erretten lassen wollen, wie
man gute Kinder lieber hat als bose. Nein, die durch den Sturz Gefallenen
will der Herr erlosen. Zu dem ,Hiuflein‘ gehoren solche mit, denen laut
Jeremia vergeben wird.

72 Wohl gibt es einen Unterschied zwischen denen, die sich im Mit-
Opfergang vom Weltgericht ,beladen lassen‘, und den ,Miihseligen (Matt.
11,28), die eigenwillig fielen, von denen es ja heilt: ,Du hast Mir Miihe
gemacht mit deinen Missetaten® (Jes. 43,24). Aus Gottes Giite bleiben aus
den beiden Teilen Hiuflein iibrig, die neues Licht in die Materie tragen.
Wie oft waren solche Hiuflein Samentrédger fiir das Licht! Nun verstehet
ihr, dass Gott nie willkiirlich irgendwelche sich erhilt.*

73 ,,Genau verstehe ich es nicht“, bekennt Askanius. ,,Trotz Freude auf
den Posten gehe ich nicht gerne fort. Ich werde in Achaia einsam sein.*
Hanna ldchelt: ,,Warte! Im hohen Alter wirst du Samentréger finden, fiir
einen, der in deine Gegend kommt. Merke dir den Namen Paulus. Er wird
in Griechenland Gemeinden griinden, die du beschiitzen sollst.”“ ,Ja?
Fast unglaubig gefragt. Simeon bestitigt aber Hannas Wort. Dartiber ist
der Romer froh.

74 Mit verstohlenen Blicken auf Zacharias, der kaum seine Miidigkeit
verbergen kann, sagt Athaja: ,,Es soll unser Austausch heute Abend nicht
so lang hinausgezogen werden; zwar hétte ich noch ein paar Fragen, doch
sie verlangen einen ldngeren Disput. Nun — ein halbes Stiindchen kénnen
wir noch bleiben, falls dies unser Gastgeber auch so will.*

75 ,,Allemal®, nickt Cornelius liebenswiirdig. ,,Uber Tag habe ich viel
Dienst, doch fiir unsre Abende mache ich mich frei. Am letzten seid ihr
nochmals meine Géste.” Man dankt dem Tribun. An den nichsten fiinf
Abenden wollen Obadnia, Jaor, Hilkior, Athaja und der Kaufmann Sam-
nus Gastgeber sein. Da Letzterer ein schones Haus besitzt, so ist sein An-
gebot willkommen.

76 Cornelius fangt wieder an: ,,Weshalb unterscheidet ihr im Tempel
allzustreng das Allerheiligste, die Hallen Salomos samt Raumen als Hei-
ligtum und den Vorhof? Es gibt in unsern Tempeln allerdings auch Teile,
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die dem Volke nicht gedffnet werden, aber blof} aus Vorsicht wegen Die-
berei und ungehoriger Manier, in die leicht das niedere Volk verfillt.
Gerdit einer ohne arge Absicht in solch inoffiziellen Teil, dann ist’s kein
Verbrechen und wird deshalb nicht bestraft, wie ihr es tut.

77 Nach Simeons Lehre sind dem Schopfer alle Lebenskinder lieb, wenn
sie auch — wie ich — immer mal danebentappen. Ich wiirde darin keine
Strafwiirdigkeit erblicken, wenn — sagen wir — der Kaufherr Samnus
Sehnsucht hitte, auch einmal ins Allerheiligste zu treten, was fiir mich
bedeutete, in Gottes Nihe zu gelangen, wenigstens dem hoheren Gefiihle
nach.*

78 Athaja resigniert: ,,Althergebrachtes ist schwerlich zu bekdmpfen.
Wiirde ich nach besserer Erkenntnis allem Volk das Allerheiligste ver-
gonnen, glaube mir, Tribun, man wiirde mich in Engstirnigkeit des Dog-
matismus richten. Sogar unsere Freunde Thola und Jaor konnten mich
nicht retten.

79 Fast erkenne ich“, sieht der Hohepriester hell, ,,als wenn es Gott auf
dieser Welt kaum anders ergeht. Er bringt das Lebensbrot, und es wird
verachtet werden; Er gibt den Lebenswein, doch man schiittet diesen in
den Sand! (Matt. 22,5; Joh. 6,26-35) Sie wiren alle froh, einmal das
Allerheiligste zu sehen, hernach aber — wiirden sie die unverstandene
Mosesatzung mir als zerbrochenen Rechtsstab vor die Fiile schleudern.

80 ,,Das ist wahr! Viele Templer, Pharisder, Hohe und das Volk hingen
umso mehr am Satzungswort, je weniger sie den Kern derselben und der
Gottgebote anerkennen; die Einhaltung hemmt sie in ihrem Tun. Nach
AuBen briisten sie sich als die echten Israelen, innen sind sie faul und
hohl!* (Matt. 23,27) Welch hartes Wort aus Mutter Hannas Mund. Da
sagt Simeon:

81 ,,Gottes Giite leuchtet auch in dunkler Nacht. Morgen sage ich euch
einiges dariiber. Zudem geschieht etwas, was gleichfalls zum Exempel
dient. — Nun sagen wir dem Freund Cornelius fiir diesen schonen Abend
unsern Dank.” ,,Zu danken habe ich, wir alle. GOTT erwies uns Seine
Freundlichkeit.” ,,Das ist ein liebes Wort.* Man geht frohlich heim, auch
der stumme Zacharias.
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4. Kapitel

Hilkia, Susanna und ein Gericht. Simeon greift ein.

Ist eine Ausweisung gerecht? Schulbeispiel von Sadhana.
Wie Romer Gutes tun. Allerheiligstes, Heiligtum und Vorhof.
Von Angesicht zu Angesicht. Die vierwundersamen Schaugrade.
Warum sollten Propheten zu Huren gehen?

1 Der Morgen ist noch nicht weit vorgeriickt, als wiistes Schimpfen und
jammervolles Weinen den Tempelhof erfiillt. Priester und Diener stromen
her. Angewidert wenden sich fast alle ab. Unnias trigt dem Hohepriester
gleich die Sache zu.

2 Hilkia schleift eine Frau. ,,Du Hure!* Er schldgt mit einem Riemen auf
sie ein. ,,Ha, du bist geliefert!” Hilkias Genossen gehen grinsend neben-
her. Jojareb kommt aus einem Sdulengang. Mit der Szene ist er nicht ganz
einverstanden; aber Rithrung mit dem ,Opfer Mensch‘ kennt er nicht.

3 ,Wasist los?*, fragt er. Hilkia ldsst von der Armen ab. ,,Ich habe lang
gelauert®, keift er. ,,Heute sah ich einen Mann aus ihrem Hause schlei-
chen®, zeigt er auf die Frau. ,,Ich ging hinein und sah, dass sie, wieder
schldgt er zu, ,.eben erst vom Lotterbette aufgestanden war. Sie gab zu, er
sei bei ihr gewesen. Ich habe sie fiir das Gericht gleich hergefiihrt.” ,,Her-
gefiihrt?*, mahlt der Torwart zwischen seinen Zahnen. ,,Und so was will
...° Er verschluckt das Letzte der Emporung.

4 Athaja stiirmt herbei. ,,Was gibt’s?* Als er das Opfer sieht, wird er
blutrot. ,,Ich will wissen, was geschehen ist!, fihrt er zornig auf. Hilkia
hohnt: ,,Das siehst du, Hohepriester; nur mit Huren geht man so um.* ,,Ich
wiisste nicht”, wird Athaja schirfer, ,,dass Gericht gehalten wurde! Auch
auf frischer Tat ertappt, ist jedermann erst vorzufiihren. Das — das ...* Er
zeigt entsetzt auf die Gestalt, die in ihrem Blut wie eine Leiche liegt.

5 ,,Du Bestie!* Seine Stimme zittert. ,,Das Synedrium wird in einer
Stunde einberufen; bringe deine Zeugen mit!“ Hilkia faucht: ,,Vergiss
nicht, hoher Templer: Hurerei wird mit Steinigung bestraft!“ Jemand reif3t
ihn grob zur Seite: ,,Deine Steine kannst du dir fiir deine eigene Grube
sammeln!®, knirscht der Arzt. Er winkt zwei Dienern zu: ,,In den Kran-
kenraum, ich komme sofort nach!“ Er holt seinen Pflasterkasten und ruft
die Tempelfrauen, ihm zu helfen. Athaja, Nathan und Jissior folgen tief
emport der Bahre. Zacharias weckt man nicht.
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6 Man wird immer unruhiger. Trotz langer Miihe zeigt sich bei der Frau
kein Leben. Sie hat viele Wunden und am Halse eine, die ein Biss verur-
sacht hat. ,,Jch mochte wissen, wer das tat. Ein furchtbarer Verdacht
steigt in Obadnia hoch.

7 Da fragt Athaja plotzlich: ,,Sage mir als Doktor, wenn sie schon da-
heim den Biss erhielt, konnte sie da jetzt noch leben?** Obadnias Verdacht
nimmt klare Formen an. ,,O nein; eine Ader ist verletzt. Und®, er sicht
sich nach den andern um und haucht Athaja zu. ,,.Das taten Menschenzéh-
ne.“ Der Oberste setzt sich erbleichend auf einen Stuhl. ,,Herr Gott*, ringt
es sich aus seiner Kehle, ,,und das — das vielleicht von — von — Es geht
ihm wie Akkubo; das Entsetzliche will nicht iiber seine Zunge.

8 Die Frauen haben die Gefolterte gewaschen, und man sieht, dass sie
ein junges, schones Midchen ist. Athaja bittet Nathan, mit Unnias in das
Haus zu gehen, woher das Midchen stammt, ob sie Verwandte hat und
Leute auszuhorchen, wie ihr Lebenswandel sei. Fiir Hilkias Bericht gibt
er keinen Heller aus.

9 Der Arzt floBt einen Heiltrank ein, nachdem die Arme halbwegs zur
Besinnung kommt. Sachis und Mallane wachen, wéhrend er sich mit den
anderen berit. Die Richter, auch geholt, werden informiert. Wie alle, sind
sie ganz entsetzt. Jaor ballt die Féuste: ,,Ich verabreiche ihm ein Priigel-
holz*, er meint Hilkia, ,,wenn etwa auch die Frau gesiindigt hitte!*

10 ,,Warum griff Simeon nicht ein?* fragt Jissior. ,,Vielleicht bringt diese
Tat das MaB des Hilkia zum UberflieBen.” ,,Das wire mehr als traurig,
wenn das Mal} mit so etwas erst iiberlaufen soll!* Athaja ist noch immer
fassungslos. Er beruft fiir das Synedrium zusétzlich zwolf Beisitzer ein.

11 Vor Beginn kommt Simeon an. Seine Augen schimmern scharf. Doch
er hort erst den Berichten schweigsam zu. Athaja erregt sich mehr und
mehr; er hoffte, Simeon wiirde helfen. Nun sieht es aus, als ob der Him-
mel keine Tiiren offen hitte. ,,Was soll ich tun?*, fragt er hianderingend.
,»olche Dinge diirfen doch in unserem Tempel nicht geschehen! Sogar
nach dem mir widerlichen Steinigungsgesetz durfte Hilkia nicht so han-
deln.*

12 ,,Warten wir, was im Hohen Rat geschieht®, entgegnet Simeon. ,,Die
Verletzte ist nicht zu verhoren®, revoltiert der Arzt. ,,Fiir sie redet Mutter
Hanna!“ Simeons Stimme klirrt, ,,und an Stelle Gottes stehe ich dem Kla-
ger gegeniiber!* Er geht hinaus. Wie ein Alp liegt es auf allen. Zacharias
hat man nicht geholt. Obadnia will priifen, ob er imstande ist, am Rate
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teilzunehmen. ,,Es wire gut®, rit er, ,,ihn fiir kurze Zeit zu suspendieren.*

13 Athaja sagt sofort: ,,Dann gehort ein Stellvertreter her.* ,,Wer?“, fragt
Chol-Joses. ,,Jojareb ist der erste Hauptpriester; da ...“ Man ist sich einig,
was ihnen dabei bliiht. ,Jissior ist der Alteste im Hohen Rat, im Range
Jojareb ganz ebenbiirtig, fillt Thola ein. Der Beratungsraum fiillt sich
allméhlich. AuBler dem Synedrium, dem nebst den bekannten noch einige
zuriickgezogen lebende Templer angehoren, sind die Richter, der Arzt,
der Schulobere, der Rechtsanwalt und zwolf Beisitzer versammelt.

14 Nathan kommt als letzter, erhitzt und vollig auBler sich. Simeon, den
man wieder notig brauchen wiirde, fehlt. Athaja zogert in der Hoffnung,
er kime noch. Da sagt Jojareb zynisch: ,,Fang nur an, Hohepriester; der
,Freund, fern von der Erde her‘, hat sich aus dem Staub gemacht. Hier
geht’s um Irdisches, in das der Himmel sich nicht dreinzumengen hat.*

15 Dem verschlagt’s fiir einen Augenblick das Wort. Dann — er weil3 es
nicht, woher ihm Kraft und Ruhe iiberkommen, sagt er sich: ,Simeon ist
da, auch wenn wir ihn nicht sehen.‘ Er eréffnet das Synedrium und bringt
Zacharias Sache vor. Das hebt die Argen etwas aus dem Sattel. Jojareb
pariert auch gleich, man wire wegen einer Hure zu Gericht geladen wor-
den und nicht — Warnende Stimmen von vielen Seiten lassen ihn ver-
stummen, der offensichtlich gegen Zacharias wiihlen will.

16 Bei Wahlen, die voriibergehend gelten, steht den Beisitzern der erste
Vorschlag zu. Sieben von ihnen, Obadnia, Chol-Joses, Pedatja, Malluch,
Pashur, Merelot und Hilkior stimmen fiir Jissior. Jojareb ziigelt kaum die
Waut; denn mehrere parteilose Synedriumsmitglieder geben gleich ihr Ja,
wihrend der weitaus kleinere Teil Jojareb als Stellvertreter wiinscht.

17 Wellen stiirmen hin und her, doch halten sie nicht auf, dass Jissior
Zacharias wihrend eines zeitlich unbestimmten Urlaubs zu vertreten hat.
Solang Cornelius anwesend ist, bleibt Zacharias da, iibergibt aber offiziell
sein Amt.

18 Jojareb und Hilkia tuscheln. ,,Lass®, sduselt Hilkia, ,,sie setzen sich in
Nesseln, wenn sie nicht die Hure steinigen.” ,,Hattest du was mit der
Hiibschen?*, fragt Jojareb zuriick. Ein Grinsen. Da weill er schon Be-
scheid. Thm ist’s egal; was liegt an einem Midchen? Es gibt ihrer viele.
Ihr Exempel hat nur leider eine Differenz; denn GOTT, den sie ausge-
schaltet haben wollen, hat hier das schwerste Wort zu sagen.

19 Als Hanna kommt, braust Hilkia gleich auf: ,,Weiber haben keinen
Zutritt!* , Hanna ist Prophetin®, riigt der Versammlungsrichter Thola.
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»Ganz egal, ein Weiberrock hat im Gericht des Tempels nichts zu mel-
den!* ,,Aber jetzt; Hanna vertritt die Angeklagte. Willst du das nicht gel-
ten lassen, kann zu meiner Freude diese Sache unterm Wege bleiben.
Dann ist dein Klagefall entkriftet, ehe du ihn vor uns Richter bringst.*

20 ,,.Dann umgeht ihr das Gesetz!“, keucht Hilkia. ,,Oder seid ihr eine
Sekte, von Simeon gegriindet? Gehen die Romer deshalb mit euch Hand
in Hand? O wartet, euch versalze ich die Suppe!* ,,Versalzen kannst du
sie®, fillt Hanna frostig ein, ,,wirst sie blo am Ende selber 16ffeln miis-
sen.” Kommt ein ... Pocht Hilkia das Gewissen? Ach, du liebe Zeit, wenn
man das stets fragen wollte ... Gut, dass Simeon nicht hier ... vor dem ...

21 Auf diesen wartet man mit wachsender Besorgnis. Hilkia muss den
Sachverhalt berichten. Zu vielem, was derselbe sagt, schiittelt man den
Kopf, auBer seiner Clique, die ihn durch Zurufe unterstiitzt. Der Verhand-
lungsrichter unterbricht ungldubig und meint, das Médchen sei doch viel
zu jung, um so viel getan zu haben, was Hilkia als Klage vorzubringen
hitte.

22 ,Frag die Nachbarn, dann wirst du horen, was sie fiir eine Hure ist!*,
geifert Hilkia. ,,Die Nachbarn?* Nathans Augen bohren sich in die des
Klagers. ,,Was weilit du?*, fragt der Richter. ,Lasse Hilkia erst fertig
reden®, mahnt Athaja, der das Recht besitzt, in die Verhandlung ein-
zugreifen. Thola ruft, den Zweck des Hohepriesters merkend, Hilkia wie-
der auf:

23 ,,Bringe vor, was das ,Kind‘ verbrochen hat.* Der Sarkasmus reizt den
Klager. ,Langt das nicht, was ich berichtete?*, tiberschnappt er sich. ,,Ihre
Mutter ist zu bald gestorben; etwa ist sie dadurch auf die schiefe Bahn
geraten. Aber dient das als Entschuldigung? Ihr Buhle ist verehelicht, was
die Dirne weil3. Ihr Vater hitte sie schon ldngst verjagt, doch gehofft, sie
wiirde sich noch bessern. Sie gab ja ihre Buhlschaft zu.*

24 ,Hat sie sonst etwas gesagt?* ,,Sonst? Denkst du denn, ich hore eine
rithrselige, erlogene Geschichte an, die mein Mitgefiihl erregen soll? So
was gibt es bei mir nicht! Es geniigt ihr Eingestdndnis, um das bekannte
Urteil auszusprechen.” ,,Welches?*, fragt der Richter lauernd.

25 ,Fehlt dir denn der fiinfte Sinn“, faucht Hilkia patzig, ,,weil du das
Gesetz nicht kennst?“ Thola iibergeht die Ungezogenheit. ,,Ein echter
Klédger kann ein Strafmaf3 heischen; dem Richter, Hilkia, vergiss es nicht,
und dem Gericht, vertreten durch die Hohepriester und die Schoffen,
bleibt die Entscheidung vorbehalten!*
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26 ,,0Oha, ihr Rechtsverdreher! Doch ich kidmpfe diese Sache bis zum
letzten Stadium durch und berufe hundertvierundvierzig Alteste, die als
Volksgericht das Synedrium {iiberstimmen!* ,,Tue das, du von GOTT
verworfener Klager!* (Off. 12,10) erklingt es wie Schwertgeklirr, das
einen Schild zerschligt (Off. 1,16).

27 Simeon, erzgepanzert, steht Hilkia gegeniiber und himmert auf ihn
ein: ,,Du willst dem Schopfer das Gericht nicht iiberlassen, obwohl du
weilt, dass ER allein der ewig-wahre Richter ist! Prige dir das ein, falls
du armer Wicht es kannst: Ich stehe hier an GOTTES STATT, Sein Fiirst,
und nicht ein Mensch!“ Das braust wie Sturmwind durch den Raum; alle
neigen sich wie diinne Halme. Gottes Fiirst spricht weiter:

28 ,,Des Herrn Tochter Hanna wird statt des armen Kindes reden; und
weil du®, er zeigt auf Hilkia, ,.keine Zeugen brachtest, soll der Altar Got-
tes (Jos. 22,27; 24,27; Off. 2,17; 22,3) mein Zeuge sein! Fiir das Gericht
habe ich zwei Zeugen herbestellt.* (5. Mose 19,15; Jes. 8,2) Hilkia wird
kisweil}, als zwei Ménner, einer tief gebeugt, der andere gefesselt, gefiihrt
von Hauptmann Rochus und einem Legionir, den Raum betreten.

29 Die Freunde sind bestiirzt, aber bald durch einen Blick auf Simeon
vom schwersten Druck befreit. Ein Gottesurteil kommt, wie einst auf
Karmel (1. Kon. 18,38), wenn auch keine Feuerlohe niederfillt. Simeon
fordert Hanna auf, als spriche er zum angeklagten Kind. ,,Susanna (Luk.
8.,3), fiirchte dich nicht, du wirst gerettet. Wie kam es, dass dein Vater
jenen®, er weist auf den Gefesselten, ,,bei dir geduldet hat?* Die Prophe-
tin, wie als Susanna redend, erwidert: ,,Ich will meinen Vater nicht ver-
klagen.*

30 ,,Du verklagst ihn nicht, wenn du die Wahrheit sprichst. Dein Herz tut
weh, ich frage daher deinen Vater.” Hilkia wagt: ,,Ich denke, du stehst an
Gottes Statt? Sein Fiirst? Haha! Und als solcher musst du fragen?*
»Schweig, Paradiesesschlange!“ Der Mann, namens Ahasva, bestitigt,
dass er der Vater von Susanna sei. Bangend fragt er, wie es seiner Tochter
ginge. ,,Schlecht!®, ruft grob der Arzt.

31 Ahasva gesteht, er stiinde bei dem anderen in grofer Schuld. Dessen
Weib sei seit langem ,zu nichts zu gebrauchen‘. Ahasva hatte, um den
Gliubiger zu besinftigen, sein Kind ,verkauft‘. Nun stellt es sich heraus,
dass Hilkia selber nach Susanna geilte, Ahasva sogar Geld geboten hatte,
der Rivale aber mit dem Schuldturm drohte, wenn Hilkia zu Susanna
diirfte. Aus Wut dariiber drehte Hilkia die Sache um.
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32 Nathan zeugt, eine Reihe Nachbarn hitten von dem ,braven Kind*
gesprochen, dass es, seit der Gldubiger ihres Vaters zu ihr gehen durfte,
hiufig weinte und sich selten auf der Gasse sehen lasse. Als Susanna
kiindet die Prophetin alles tiefe Herzeleid, nachdem Ahasva selber zuge-
geben hat und nicht sie den Vater anzuklagen braucht. So liebt sie ihn
trotz allem.

33 Der Verhandlungsrichter sagt: ,,Das stimmt gewiss! Nicht meinetwe-
gen frage ich: Ist’s méglich, dass Mutter Hanna all das sagen kann, was
Susanna reden wiirde?* ,Ja! Ich war bei ihr und habe sie in einen Sfi-
renschlaf gewiegt.“ ,,Ach, tot?* fragt Obadnia entsetzt und aller Blicke
hingen an Simeon. ,,Nein®“, das erste leise Licheln stiehlt sich iiber sein
Gesicht. ,,Der Arzt wird sie mit Hanna, Sachis und Mallane iiberwachen.

34 Sie wird drei Tage schlafen, wihrenddem ein Himmelstraum ihr alle
Biirde nimmt. Nichts soll sie an das Vergangene erinnern. Jedermann soll
das befolgen. Du, Ahasva®, sagt er zu diesem, ,,sollst vor Gott verspre-
chen, deinem Kinde nie davon zu sagen und nie wieder so etwas zu tun!
Die Schuld bezahlt der Tempel; nur wird der Gldubiger sich dessen nicht
erfreuen.*

35 Athaja fragt: ,,Hauptmann, warum wurde er verhaftet?* ,,Er hat den
Kaiserzins in falschem Geld bezahlt.“ Rochus verschweigt, dass dies Si-
meon gemeldet hat. ,,Er hat den Cisar offentlich beleidigt. Die Enteig-
nung ist befohlen; die Familie bleibt aber ungekrinkt.“ ,.So handeln
Heiden®, ruft Jissior dazwischen, ,,und hier — hier — ein Priester, ein — —

36 ,Er ist keiner®, sagt Simeon hart. ,,Er ist ein tibertiinchtes Grab (Matt.
23,27), ein Toter im Bereich des Todes!* Rochus tritt ndher vor: ,,Wenn
dieser®, tippt er Hilkia an, ,,nach euren Sitten Boses tat, so werdet iAr ihn
richten miissen. Hat er aber etwas gegen Rom verbrochen, so zeigt es dem
Quirin Cyrenius an. Der Bube war bereits in unsrer Haft.*

37 ,,Diesmal nicht®, rettet Simeon Hilkia vor dem romischen Kreuz. —
Das Gericht fillt das Urteil: Hilkia wird aus Juda ausgewiesen. Er darf ein
Drittel des Vermdgens mit sich nehmen, ein Drittel kommt in die Armen-
kasse, ein Drittel erhilt der Tempel. Fiir Ahasva wird vom Tempelteil der
Glaubiger bezahlt, was das Tribunat kassiert. Der noch riistige Ahasva
muss ein Jahr lang wochentlich zwei Tage dafiir dienen.

38 ,,Was sollte ich denn tun? weint dieser. ,,Oh, wie habe ich mein Kind
bedauert und ...*“ Simeon nimmt ihm das Wort: ,,.Deiner Tochter wegen
wurde dir geholfen, nicht wegen deiner kleinen Reue. Du konntest in der
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Sache klagen.” ,,Gegen — “ Ahasvas Angst ist echt, den Namen Hilkia
auszusprechen.

39 ,,Deine Schuld ist nicht allein durch nackte Not entstanden®, sagt Si-
meon. ,,Aber Gott ist denen gnidig, die ihre Schuld bereuen, die sich allen
Ernstes bessern wollen. So — nun kannst du gehen. ,,Ich mochte — méch-
te zu Susanna.

40 ,Nein*, wird ihm freundlich abgewehrt. ,,In letzter Zeit hatte sie stets
Angst vor dir; auch im Schlafe wiirde sie dich fithlen. Das darf nicht sein.
Nimm als wohlverdiente Strafe hin, dass du Susanna erst nach einem
Monat holen darfst. Sie bleibt bei Mutter Hanna.*“ Zdgernd geht der Alte
fort. Vor dem Tore steht er stundenlang, bis ihn Malluch mahnt, nun end-
lich heimzugehen. Er gibt ihm sogar einen Tempeldiener mit.

41 Als Hilkia verstort den Raum verlésst, folgen keine bosen Worte nach.
Jojareb wird kleinlaut, leider nur voriibergehend. An Hilkias Stelle tritt
Jissior, doch von Eliphel vertreten, der aus Emmaus zuriickberufen wur-
de, woselbst Nicodemus wieder helfen darf, dem man aufs Neue die Ge-
meinde anvertraut. Spiter wird er in den Hohen Rat gewihlt, als
Zacharias und Athaja nicht mehr leben und der HERR Seine Lehramts-
jahre angetreten hat. — Zuriick zum Tage des Geschehens.

42 Wer kann, bleibt noch beisammen. Obwohl ,gut‘ verlaufen, weicht die
Bedriickung nicht so rasch. ,,Du hast zum Urteil nichts gesagt®, Athaja
sieht Simeon fragend an, der wieder im iiblichen Gewand — und es ist
eigenartig — so den Menschen néher steht. ,,Ob Gott den Hilkia ausgewie-
sen hitte? Ich mache mir Gedanken.* ,,Es ehrt dich sehr, Hohepriester*,
sagt Richter Jaor, ,,dass du so denkst. Ich bin der Uberzeugung: geurteilt
hat der HERR!*

43 ,,Was euch bedriickt”, Idsst Simeon sich vernehmen, ,,ist ein gutes
Zeichen der Versohnung, zu helfen, wo Hilfe nétig ist. Und sie ist am
Platze, wo jemand sich verirrt. Der Schopfer wies Sein erstes Kind aus
Seinem Reiche aus, weil es durch die Ausweisung zu retten ist. In der
Ferne lernte es die Heimat lieben, und die Sehnsucht wird es bald zur
Umkehr bringen.

44 So auch, wem diese Strafe gilt. Erst werden sie bei allen, blo nicht
bei sich selbst, die Strafursache suchen; doch allméhlich kreisen die Ge-
danken um das Vaterland. Und wer einst aus Sehnsucht wiederkommt,
der soll aufgenommen werden. Bei Hilkia wird es lange wihren; erst kurz
vor seinem Tod treibt ithn das Sehnen heim. Wer dann noch von euch lebt,
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empfange ihn mit offenem Gemiit, um seine Seele auch zu retten.*

45 ,,Wie bin ich froh!* Athaja atmet horbar auf. ,,Eigenartig, gestern woll-
te ich noch eine Frage stellen, weshalb Gott mehreren Propheten sogar
mit Huren einige Kinder zu zeugen anbefahl. Wenn ich an diese Stellen
kam, da legte ich die Schriften resigniert zur Seite. Nun wurde heute frith
ein ,Fall® uns vorgebracht. Das ist ja kaum von ungefihr. Gibt es ein Ver-
bindungsglied zwischen meiner Frage und dem heutigen Geschehen?*

46 ,Ein Priazedenzfall, Freund. Nur gibt es wenige, die vorher ihre Schat-
ten werfen. Bei heilsamen Epochen — und Gottes Kommen ist die heil-
samste — verlduft die Zeit ,unter dem Schatten des Allmichtigen® (Psalm
91,1); bei unheilsamen breiten Tod und Ungliick ihre Finge aus (Matt. 4,
16). Wir behandeln heute des Cornelius und deine Frage. Euch téte aber
etwas Ruhe gut.

47 Ich lose jetzt die Frauen bei Susanna ab, damit sie abends wachen
konnen; und als Gastgeber braucht unser Arzt auch eine Hand voll
Schlaf.” ,,Du bedenkst alles.* Nathan driickt Simeons Hand. ,,Konntest du
blof3 immer bei uns bleiben. ,,Gottes Geist bleibt allezeit bei euch!*

48 Obadnia begleitet Simeon. Susanna schlift. Vorsichtig priift der Arzt,
sein Haupt schiittelnd: ,,So etwas erlebte ich noch nie.” ,,Daran ist zu ler-
nen.* Simeon schickt die Frauen fort. ,,Es wird dir noch begegnen und
dann weif3t du, wie du dich verhalten musst. Schlafen lassen bis zum drit-
ten, notfalls vierten Tag. Erst dann ist jemand mit Gewalt zuriickzurufen.*
,Du hast mir schon so viel gezeigt und meinen Salbenkasten sehr berei-
chert.” —

49 Der Arzt hat einen Saal gemietet und mit mehr Geschick, als dem
Junggesellen zuzutrauen war, wohnlich ausgeschmiickt. ,Hiibsch hast
du’s gemacht®, lobt Athaja. Es gibt ein gutes Mahl, das man so kurz wie
moglich hilt, um viel Zeit fiir die Gespriche zu gewinnen. Die Tempel-
frauen fehlen, aber Zikla, Esther, Hethit, Aski und Mechona sind zuge-
gen. Aski muss die Hausfrau spielen, was sie fiir den Arzt mit Freuden
tut.

50 Man bespricht das heutige Begebnis. Auf einmal wirft Cornelius mit
pfiffigem Gesicht einen schweren Beutel auf den Tisch. Er lasst ihn klir-
ren. ,,Das habe ich bei meinen Offizieren fiir das arme Kind gesammelt.
Hasabra und Josabad sollen es verwalten bis zum Tag, wo es in eine Ehe
tritt. Spitestens ist’s zum dreifligsten Lebensjahr zu iibergeben.* Spontan
sammelt Athaja bei den Israelen. Selber gibt er viel dazu.
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51 Hasabra sagt ergriffen: ,,Dank unsern treuen Rémern und auch euch
Freunden. Es geht ohne Eid, dass wir Obersten die Gabe ordentlich ver-
walten. Wir setzen eine Rolle auf und bitten den Tribun, die Hohepriester
und die Richter, sie zu unterzeichnen.* Nicht ohne Mitleid fragt Chol-
Joses nach dem Miinzenfélscher, den Rochus in die Sitzung brachte.

52 ,,WeiB ich nicht“, entgegnet der Tribun. ,,Der Quirin ist informiert und
der Verbrecher auf dem Weg nach Rom. Vielleicht geht es ohne Todesur-
teil ab; allerdings — das Mindeste ist ,lebensldnglich® in den Gruben oder
auf Galeeren.“ ,,Ein schweres Los, doch gerecht, bekennt der Rechtsan-
walt. ,,An dem Midchen hat er unerhort gehandelt und Ahasva eigentlich
dazu erpresst, wenn natiirlich dieser auch mit schuldig ist.*

53 Simeon mahnt: ,Lasst das jetzt; Cornelius Frage (Teil 4, Kap. 3,76)
steht auf unserm Plan.* Bald wird eifrig debattiert. Die Frauen beteiligen
sich rege am Gesprich. Man ist iiberzeugt, dass die Trennung zwischen
dem Allerheiligsten, Heiligtum als Vorraum und dem Vorhof — als iiber-
holt — auszugleichen sei. Nur das ,wie‘ ist schwer zu finden. Am Ende
offenbart das Licht:

54 ,,Du sollst von Purpur einen Vorhang machen® (2. Mose 26,31). War
er eine tor- und fensterlose Mauer? Jeder konnte ihn passieren, sobald
man aus erkenntnisvoller Liebe sich dem Willen Gottes unterwarf, womit
Gott dem treuen Knecht, der guten Magd SICH SELBST aus Giite offen-
harte. Das bedeutet:

55 Getreue brauchen keinen Vorhang, aber respektieren ihn, weil er fiir
das eine Drittel (Off. K. 8 u. 16,19 pp.) Widerspenstiger erstanden war
und Erstere die Dienstbarkeit als Armengabe durch den Vorhang auf den
Altar tragen. Das Symbol zeigt sich auf jeder Lebenswelt. Mose, im Licht
der Ordungstriger, musste diesen Vorhang fiir die Materiellen schaffen.
Doch wer selig, das heil3t ,gldubig® ist, dem ist kein Vorhang eine Mauer.

56 Mose ging an Stelle Gottes in das Allerheiligste. Aaron vertrat das
Volk und da heifit es: , ... dass er nicht zu aller Zeit hinter den Vorhang
gehe* (3. Mose 16,2)". Das bezog sich nicht auf ihn. Fiir das Volk ging er
so oft hinein, wie oft Israel sich Gott ergab. Dann fiel — wie bei Zacharias
Réucherdienst — vom Allerheiligsten das Licht heraus auf alles Volk.

'16,2 und sprach: Sage deinem Bruder Aaron, dass er nicht zu jeder Zeit in das
Heiligtum gehe hinter den Vorhang vor den Gnadenthron, der auf der Lade ist,
damit er nicht sterbe; denn ich erscheine in der Wolke iiber dem Gnadenthron.
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57 Heiligtum (Jes. 57,15) bedeutet ,Sankt Sanktuarium*', welches bloB
im Empyreum steht. Immerhin — sein Anbild war die Hiitte. Im so ge-
nannten Vorraum soll sich jeder priifen und sich nimmer wenden, wie
Lots Weib getan. Daselbst muss sein Geist das Herz, die Seele und das
Gemiit durchstrahlen, um auch ,Gott von Angesicht zu Angesicht’
(2. Mose 33,11; 5. Mose 34,10) zu schauen, was noch anderes bedeutet,
als allgemein den Herrn zu sehen.

58 Im Vorhof kann man Ihm begegnen, im Vorraum Ihn im hoéheren
Lichte sehen, im Allerheiligsten von Angesicht zu Angesicht. Das war nie
Bedingung, nur der Unterschied nach der Entwicklung, wo die Ersten in
Geduld erzogen wurden. Es war damals aber nicht zu fiihlen, weil Schau
und Erkenntnis einheitlich erfolgten.

59 Anders nach dem Fall! Die Gottes-Losen mussten vor die Mauer.
Doch falsch ist es gedacht, dass der Vorhof pur dem Volke gelte, das
nicht aus sich zu Gott gelangen konne. Wohl: die Abgeirrten konnen sich
nicht selbst befreien, sie werden durch die Grunderldsung frei. Durch
diese kommt die offenbare Hilfe niher, und allmihlich geht es vorwirts
bis ans Vorhoftor (Gehege). Aber nun:

60 ,Ein Tag in Deinem Vorhof ist besser denn sonst tausend‘ (Psalm 84,
11); ,Baruch las aus dem Buch im oberen Vorhof‘ (Jer. 36,10). Dann
weiter: ,Die Wolke erfiillte den inneren Vorhof‘ (Hes. 10,3). GOTT, zu
Gunsten aller Kinder in ein ,Kleid* gehiillt, ist in Licht-Heilig zu erken-
nen, dariiber hinaus sichtbar, mindestens fiihlbar auch in der Materie de-
nen, die Ihm zugewendet bleiben oder sich in Reue Ihm ergeben.

61 Vorhof — sinnhaft das Gehege am Berg und in der Wiiste — ist die
OBHUT GOTTES, insgesamt als ,Hiitte* dargetan. Es war der Fehler
mancher Templer, — nein, nein®, begiitigt Simeon, als es bekiimmerte
Gesichter gibt, , frithere sind gemeint, dass man das Volk gewisserart zum
,Vorhof degradierte‘, als sei er all den nicht ganz Wiirdigen gegeben
worden.

62 Man schuf den krassen Unterschied, der weder ursichlich noch streng
zu Moses Zeit bestanden hatte. Aber Israel hat sich gefiirchtet, dem Hei-
ligtum zu nahen, weil es — einmal dort — da keine Siinde zu verbergen
gab. Es war stets froh, jetzt auch, den weniger belichteten Vorhof zu be-
sitzen.

! siehe auch die Einfiihrung zu dem Werk von Anita Wolf ,,Sankt Sanktuarium®.
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63 Nunmehr hat es keinen Zweck, den Tempel aufzutun. Wichtiger ist
das wahre Wort als A und O als das Allerheiligste zu 6ffnen. Auch wird
der Vorhang bald durch das vom HERRN fiir die Materie gebotene
,VOLLBRACHT?® verschwinden. Vorher rollt im Sankt Sanktuarium der
einst durch den Fall gewebte Vorhang an beiden Seiten auseinander (2.
Mose 26,31; Matt. 27,51), unverletzt, weil er zum Heil der Hingestiirzten
eine Decke war.

64 Eures Tempels Vorhang wird von einer unsichtbaren Hand zerrissen
und wird niemals wieder neu gekniipft. Dann hat die Umkehr jenes ersten
Kindes angefangen, das durch seinen Fall das lefzte wurde (Luk. 13,30).
Ihr guten Priester habt euch um das Volk bemiiht. Wohl wird man noch-
mals Steine statt des Brotes geben, und fiir kurze Zeit wird der Tempel
eine 0de Wiiste werden, wo man statt Gott dem Mammon dient (Joh. 2,
16).

65 Oh, der Hochste richtet jene, die den Eckstein (Psalm 118,22) aus der
Mauer reiBlen, und der Tempel fillt in Triimmer. Allein des Himmels
Licht wird weiter leuchten, und Gemeinden sind ein Tempel, wo Gott im
Geist und in der Wahrheit anzubeten ist (Joh. 4,24). Das kann in Hausern
vor sich gehen, wenn die Glidubigen in sie die Liebe, Demut, Andacht und
die Ehrfurcht tragen. Denn dann ist der Allméchtige mit Seinem Segen
iiberall.*

66 ,,Ach wie liebt uns Gott“, ruft Gedalmar, , dass Er uns dies alles
schenkt! Darf man iiber das ,von Angesicht zu Angesicht’ noch etwas
horen?* ,,Ja; wer Hunger hat, der komme an den Tisch des Herrn; wen
diirstet, der lasse sich an Seine Quelle fiihren (Off. 22,17). Weil du Gottes
Liebe so gepriesen hast, durftest du Thn jetzt erblicken.* Gedalmar ist
verbliifft.

67 ,,Ich? Ich wire ja vergangen!“ ,Hast du nichts gesehen?*, fragt Josa-
bad. Ehe die Verneinung kommt, sagt Simeon: ,,Horet erst, bevor ihr Fiir
und Wider wigt. Man wihnt allgemein, die Augen miissten Gott erbli-
cken, soll es als Schau gewertet werden. Schon recht, sofern es um das
duBerliche Sehen geht. Dieses ist in der Materie erst der vierte Grad. Fiir
viele ist es sogar gut, aus der vierten Schau iiber eine dritte und zweite zur
ersten zu gelangen, wie die umgekehrte Reihenfolge gleichfalls stimmt.

[

68 Der erste Grad ist eine Innen-Schau, wo der Glaubige eigenartige Ge-
danken hat. Sie steigen wie von selber auf; doch der HERR gab sie ihm
ein. Denn das ,Verborgene Wort* (Jes. 45,15) offnet vielerlei Geheimnis-
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se. Weil sich diese stets auf Gott beziehen, so sieht der Seher ,Gottes
Wesenheit®.

69 Im Licht ist das die hochste Schau; blofl verbindet sich mit ihr die
Augenschau; denn dort flieBen alle Grade ineinander. Wer auf der Welt
die erste Schau erlangt, hat nach seinem Leibestode keinen langen Weg
ins Empyreum. Trotzdem wird’s den Heimgekehrten bei der Himmels-
schau von Angesicht zu Angesicht wie ein ,Traum‘ (Psalm 126,1) er-
scheinen.

70 Der zweite Grad ist das ,Sehen von des Nichsten Not* (Sir. 29,18 u.
27; Luk. 10,29). Dadurch ,sieht‘ er Gott (Matt, 25,40). Viele sehen ein-
fach keine Hilfsbediirftigkeit. Sie sind allzu stark mit sich beschiftigt.
Viele machen einen Bogen; sie haben keine Zeit, haben auch nichts tibrig.
Selbstredend, dass in ihrem Stadium Gott sie auch nicht ,ansehen® wird.
Wer hilft, der sieht die ,Hilfe Gottes®, die allen dargeboten ist!

71 Ein Beispiel: Adam und Eva konnten nicht in Eden bleiben, womit
sich ihnen — wenigstens zuerst — die Gottesschau verschloss. Dennoch
wurden sie durch eine Last (1. Mose 3,16 u. 19) gesegnet. Spiter sahen
sie, zumal im Segen der Natur, ein Stiick von Gottes gnadenvoller We-
senheit.

72 In der dritten Schau liegt das Geheimnis aus des Hochsten dritter We-
senheit, aus der Er auf die Erde kommt. Ubrigens bedeutet sie in den drei
Punkten: der ,Glaube‘ (Hos. 2,22), sich ,voll genug sein lassen‘ (Joh. 10,
11) und zu ,wissen‘ (Matt. 6,8), dass Gottes Hinde allezeit getffnet sind.
Natiirlich gibt’s auch umgekehrte Fille, wo jemand erst durch eine Au-
genschau (Ap.Gesch. 9,3) zum Glauben, Lieben und zum Fiihlen kommt.

73 Ausschlaggebend ist der Seelenstand, der sich auf die jenseitige V o r-
existenz bezieht. Es wird bedacht, wie jedes Kind zu leiten ist. Es gilt
weniger die Reihenfolge eines Weges, obwohl viele Menschen zickzack
laufen. Aufbau und Ziel sind GOTTES Sache; daraus folgen erst die
Richtung und der Lauf. Manche kommen zur Erkenntnis, wenn sie Welt-
liches erlangen, freilich selten. Die meisten werden wach, wenn es die
Leiter abwirts geht.

74 Noch zur Schau von Angesicht zu Angesicht unseres Gedalmar, ob-
wohl er nichts mit seinen Augen sah. Die Erklarung zeigte euch, dass es
viele Varianten gibt. Unser Freund — seid froh, ihr alle auch — hat den
vierten Grad der Schau erlebt. Ja — die eigentliche Schau ist jener Grad, in
dem sich alle andern Grade spiegeln. Darum sucht in dieser Welt nicht
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gleich den hochsten Grad, wenn er in sich auch viel Seligkeit und Freude
birgt.

75 In hehrer Wechselwirkung steht das Fiihlen, die Gedanken, in der als
,AuBeres* zu bezeichnenden Materie im Vordergrund, wihrend im Reich
des Geistes, vergleichbar mit dem Inneren, die dullerliche Schau von An-
gesicht zu Angesicht vom ersten bis zum vierten Grad der grofle Span-
nungsbogen ist, unter dem die innere Lebendigkeit den Vorrang hat.*

76 ,,O lieber Abend, hore heut nicht auf; falte deine Fittiche, damit wir
Gottes Odem atmen und die wahre Schau erhalten konnen!* bittet Obad-
nia. Sagt Galal: ,,Seit wann, Doktor, bist du so poetisch? Ich lege, seit wir
eine um die andere Perle aus dem Meer der Gottheit fischen diirfen, fiir
jede himmlische eine irdische in einen Schrein.* Allseits ein Ah und Oh.

77 ,.Was machst du mit den Perlen?*, fragt Askanius. Sich schidmend,
sein Geheimnis aufgedeckt zu haben, erwidert Galal: ,,Wer weil3, ob das
Gott wohlgefillig ist.”“ ,,Schime dich nur nicht®, lockt Simeon mit feinem
Lécheln. ,,Wiirde jeder Wissenschaftler jetzt und spiter aus solch ehrli-
chen Motiven handeln, wie du es tust, dann wiirden einstens all ihre For-
schungen zum Segen des Planeten sein! Und den Herrn hast du erfreut.

78 Horet: Galal hat testiert': Aus dem Erlos der Perlen soll ein Haus er-
stehen fiir Waisen und verwahrloste Kinder.* Athaja driickt Galals Hinde
fest: ,,Du hast so priesterlich gehandelt, dass du nicht zum Tempel auf
Moriah zu gehen brauchst, um den Heiligen von Angesicht zu Angesicht
zu sehen.*

79 Simeon zeigt rundum: ,,Alle stehen in Licht-Heilig, auch du, liebe
Esther. Fiir sich hatte sie den Kopf geschiittelt. ,,Freund Ahitop ist auch
schon dort.“ Man hatte seiner stets gedacht’, wenn man wo beisammen
war; sein feines Wesen wirkte immer gut. Esther wird von allen Freunden
treu umsorgt. —

80 ,,Nun liegt Athajas Frage vor®, fiangt Simeon wieder an. ,,Weshalb
befahl Gott einigen Propheten, zu Huren einzukehren? Nenne jene, um
welche es dir geht.*

81 ,,Wenn ich zuerst was sagen darf?“ meldet sich Cornelius. ,Jn Rom
gehort es fast zum guten Ton, nicht nur eine Frau oder einen Mann zu
haben. Ich verachte diese Anschauung, und auch Cyrenius ist sie ein

! bescheinigen, bestiitigen
* siehe Teil 4, Kap. 1,15
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Griuel, trotzdem er des Hofes wegen mindestens zwei Frauen haben
muss.

82 Abraham hatte auch zwei Frauen; und Salomo, der zu Gottes Ehre
einen schonsten Tempel baute, besall deren tausend (1. Kon. 11,3-9). Im
Ostlichen Orient ist Vielweiberei an der Tagesordnung.“ Malluch, das
stille Wasser, erwidert: ,,Anfangs, als sich die Menschenvélker bildeten,
waren mehrere Frauen zugelassen. Aber jene, die den Einen Gott verehr-
ten, hatten trotzdem nur ein Eheweib. Auch Abraham, der zu Saras Magd,
der Hagar, einmal eingegangen war, hat dieselbe nie beriihrt.

83 Ich will das Thema nicht erweitern, blof das: Salomo war so lange
gottgesegnet, solange er in Gottes Ordnung blieb. Statt der Heiligen Hiit-
te, von ,Gott gestiftet‘, ein Prunkhaus hinzustellen, das schon David bau-
en wollte (2. Sam. 7), 16ste ihn von Gottes Herzen los. Sein Harem war
der Ruin des geeinten Israel.“ ,,Fein skizziert”, lobt Nathan. Cornelius
lobt eifrig mit: ,,.So was muss man wissen, wenn die Geschichte einen
etwas lehren soll.*

84 Athaja sagt: ,,Uber Salomo sei jetzt geschwiegen. Ich zitiere ein paar
Fille. Sie sind dem Wortlaut nach ein Widerspruch zwischen einem Gott-
Gebot und Gottes Anbefehlung oder Fiihrung. Wie bei dem gesegneten
und ungesegneten Rauchern wird auch dieses Widersinnige beseitigt wer-
den konnen.

85 Ich iiberlasse Simeon, die Einzelpunkte zu erldutern. Der erste Fall:
die Hure Rahab (Josua Kap. 2). Ich nehme diesen einem noch weiter zu-
riickliegenden voraus, weil es sich um keine anbefohlene Gebotsverlet-
zung handelt.” ,,Und wie lautet das Gebot?* fragt Rochus. ,,Du sollst nicht
ehebrechen®, gibt Athaja freundlichen Bescheid. ,,Es ist das Sechste von
den Zehn Geboten.

86 Die ausgesandten Wegesucher kamen in das Haus der Rahab, die vom
wahren Glauben etwas wusste. Doch sie hat ihr Volk verraten, um sich
und ihre Angehdrigen zu retten. Was mich wundert ist, dass sie nicht fiir
jene Minner bittet, die — vielleicht — bei ihr gewesen sind. Die Fiihrung
Gottes liegt wohl zweifelsohne vor, damit Josuas Ménner in ihr Haus
gerieten.

87 Gott nennt Agypten eine ,Rahab‘ (Jes. 30,7); und Hiob spricht den
Namen zweimal aus (Hiob 9,13; 26,12), worunter keinesfalls Personen zu
verstehen sind. Die kanaanitische Rahab kommt mir weniger als Hure,
denn mehr als eine Spionin vor, was allerdings kaum besser wire. Eine

315



Auslegung ist leicht zu finden, wenn man sie im eigenen Gewdsser sucht.
Doch es soll nur Gottes Wahrheit leuchten.* Simeon nickt dazu:

88 ,,Deine Ansicht steht der Wahrheit nahe. Rahab war keine Hure, noch
weniger hat sie ihr Volk verraten. Weil sie um ihr Leben und das ihrer
Familie mit den ,Fremden buhlte®, richtig also die Bedingung stellte und
sich auf solche eingelassen hatte, ging sie wegen ihres so genannten
Volksverrates als Hure in die Geschichte ein. Da sie nur von Eltern und
Geschwistern sprach, ldsst der Text nicht zu, dass Ehebrecher bei ihr wa-
ren.

89 Wie kam es, dass sie eueren Glauben (Hebr. 11,31) hatte? Nun — einst
war ja Abraham der Konig von ganz Kanaan. Fast alle Stimme nahmen
seinen Glauben auf. Als Jakobs S6hne nach Agypten zogen, sickerte das
Heidentum allmihlich wieder in das Land. Dennoch blieben manche Sip-
pen in Abrahams Ein-Gott-Lehre fest. Ein solches Haus war das der El-
tern Rahabs. Damit zeigt sich ja die Fithrung, wieso Josuas Ausgesandte
in dies Haus gelangten. Es sei noch vermerkt, dass die Benennung in Isa-i
und Hiob keinen Hinweis auf die kanaanitische Rahab bietet.*

90 ,,Eine Hure wire gut umschifft®, lacht Hasabra. ,,Lache nicht zu friih®,
warnt Athaja, ,,denn nun kommt etwas Fiirchterliches: Lot und seine
Tochter (1. Mose 19,32-38). Wenn es auch verstiandlich ist, dass die
Midchen sich nach Kindern sehnten, Inbegriff des Muttertums, und weil
ja die Gesponse sie verlassen hatten, bleibt doch das Ganze unverstind-
lich. An ihrer Mutter hatten sie das schreckliche Gericht erlebt; trotz des-
selben und der jammervollen Flucht machten sie vor schlimmster Blut-
schuld keinen Halt. Ich denke, dass auch Lot nicht génzlich schuldlos
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war.

91 ,,Entschuldigend ist“, bestitigt Simeon, ,,dass Sodoms und Gomorras
Untergang, wo Lot zum armen Fliichtling wurde, die Menschen aus der
Bahn geschleudert hatte. Die Frau ward weniger bestraft, weil sie riick-
wirts schaute; das wire ungerecht gewesen. Sie war ein zidnkisches Weib
und hatte Gott verhohnt. Nun fiel der Schmuck ihr ein, den sie zuriickge-
lassen hatte, kehrte um und geriet in die Todeszone. Sie erstarrte und zer-
fiel allmihlich.

92 Das sahen Lot und seine Tochter nicht, die das Grauen vorwirts
peitschte. Deshalb wurde ihre Siinde nicht zu schwer berechnet. Lot ver-
lor jedoch den vollen Segen; ohne Sohn ergab er keine Sippschaft Israels.
Minner schrieben die Geschichte und schilderten zumeist die Hurerei der
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Weiber, hochst selten solche von den Minnern. Aber jeder Mann ist
ebenso ein Hurer wie das Weib, weil das Huren nur gemeinsam zu betrei-
ben ist.

93 Auch nur Eva, des letzten Erdgeschlechtes Ahne, zuzuschieben, dass
durch sie allein das Paradies verschlossen ward, ist irrig. Die Altgeschich-
te lehrt die Schuld von beiden. Adam bekam die grofere Last, weil er sich
reinzuwaschen suchte vor dem Herrn. Und Lots Last ist, dass die Ge-
schichte ihn vergaf.

94 Der néchste Fall. Der Heilige gibt den Befehl an Isa-i fiir einen ,Rau-
bebald-Eilebeute‘ (Jes. 8,1-3). Der Prophet nimmt auBlerdem zwei Zeu-
gen mit. Eine Prophetin ist’s sogar. Bei Hosea, der viermal zu zwei Huren
gehen musste (Hos. 1,2 u. Kap. 3), ist vielleicht ein geistiges Gesicht
herauszuschilen, weil das Ganze mit Jesreel, der Hochburg Ahabs und
der Isebel (1. Kon. Kap. 21) verbunden wird. Bitte, Simeon, ziinde uns
gleich eine groBe Kerze an, dann brauchen wir nicht lang im Zwielicht
tappen.*

95 ,,Hore", sagt Cornelius erstaunt, ,,ich merkte oft, dass du vieles weise
und sehr fein erkldren kannst. Das ,Zwielicht® beweist noch eine gute
Eigenschaft. Ich berichte dem Quirin dein schones Wort.“ ,,Aber aber,
wehrt Athaja fast verlegen ab; doch Simeon gibt dem Romer Recht und
legt aus:

96 ,,Das Wort ldsst einwandfrei erkennen, dass absolut nicht Isa-i der
Vater jenes Raubebald-Eilebeute wurde. Die Prophetin ist in ihrer Ehe
schwanger; und der Sohn daraus ist ein Symbol und bezieht sich auf
,JIMANUEL" (Jes. 7,14; 8,10), der sich mit Isa-i bespricht, ER, der bald
kommen wird und des Lichtes Beute holt, weshalb wieder als Symbol
zwei Zeugen wirken.

97 Anders bei Hosea', der in Israel teils zur selben Zeit wie Isa-i in Juda

" Hoseas Ehe — das Zeichen fiir die Untreue Israels

Hosea 1,1 Dies ist das Wort des HERRN, das geschehen ist zu Hosea, dem Sohn
Beeris, zur Zeit des Usija, Jotam, Ahas und Hiskia, der Koénige von Juda, und zur
Zeit Jerobeams, des Sohnes des Joasch, des Konigs von Israel.

1,2 Als der HERR anfing zu reden durch Hosea, sprach er zu ihm:
Geh hin und nimm ein Hurenweib und Hurenkinder; denn das Land lduft vom
HERRN weg der Hurerei nach.

1,3 Und er ging hin und nahm Gomer, die Tochter Diblajims, zur Frau;
die ward schwanger und gebar ihm einen Sohn. ... (Fortsetzung S. 318)
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wirkte. Der Auftrag lautet, dass der Prophet ,das Weib samt Kindern
nehmen soll‘, erstens, um sie als Beispiel dem verderbten Volke vorzu-
fiihren, zweitens der Oberen wegen, dass sie nicht besser wiren als das
Weib und deren Kinder; denn jene buhlten, schacherten mit Gold, Macht
und Handel. Erst dann zeugt der Prophet das Kind, und ,Jesreel® wird
geboren.

98 Weil man die Gott-Gebote iibertrat, sollte als ein letztes Warnsignal
die Hure Gomer eben diesen Jesreel gebidren. Gomer ist als Mall ,ein
Zehntel‘, der ZEHNT, den der Hochste billig forderte, und den Kain un-
terschlug. Dreimal wird das Gomermal} benutzt. Auf Jesreel, was sich
geistgesehen auf Sadhana bezieht, im Widerstrahl fiir die Materie auf
Israel, auch auf Abfall, das ,Abgefallene von Gott, insgesamt das , Wert-
lose‘ dessen, was der Kehrrichtgrube iibergeben wird, folgt Lo-Ruhama.

99 Aber vorher sagt Gott zu Hosea: ,Zur selben Zeit will ICH den Bogen
Israels zerbrechen in der Ebene Jesreel‘. Das besagt und ist auf alle Glau-
benslosen anzuwenden: Nachdem Sadhana durch den ,Bogen ihrer Wiin-
sche‘ des Schopfers Herrschaftswillen und Sein Herrschaftsrecht
herausgefordert hatte, mussten Recht und Willen ihren Bogen brechen,
bis Sadhana zur Lo-Ruhama, der ,Unbegnadigten‘ herabgesunken war.
Von Lo-Ruhama wissen wir, dass aus der reichen Sadhana die Arme
wurde, die den letzten Gnadenteil verwarf und sich den Mannesnamen
LUZIFER erwarb. Gott lie} es zu; sie konnte iiber keine Schopfungsgren-
ze fallen, wie tief sich auch ihr Sturz gestaltet hatte. So bringt das

1,4 Und der HERR sprach zu ihm: Nenne ihn Jesreel; denn es ist nur noch eine
kurze Zeit, dann will ich die Blutschuld von Jesreel heimsuchen am

Hause Jehu und will mit dem Konigreich des Hauses Israel ein Ende machen.

1,5 Zur selben Zeit will ich den Bogen Israels zerbrechen in der Ebene Jesreel.
1,6 Und sie ward abermals schwanger und gebar eine Tochter.
Und er sprach zu ihm: Nenne sie Lo-Ruhama; denn ich will mich nicht mehr iiber
das Haus Israel erbarmen, sondern ich will sie wegwerfen.

1,7 Doch will ich mich erbarmen tiber das Haus Juda und will ihnen helfen durch
den HERRN, ihren Gott; ich will ihnen aber nicht helfen durch Bogen,

Schwert, Riistung, Ross und Wagen.

1,8 Und als sie Lo-Ruhama entw6hnt hatte, ward sie wieder schwanger und gebar
einen Sohn.

1,9 Und er sprach: Nenne ihn Lo-Ammi; denn ihr seid nicht mein Volk, so will
ich auch nicht der Eure sein.
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Gomermal} das dritte Kind, den Sohn Lo-Ammi, was ,nicht Mein Volk*
bedeutet! Ja, der gewordene Luzifer samt Anhang wird aus dem Licht-
reich ausgetrieben. Und doch viterlich heiB3t’s wieder im Voraus:

100 ,Ich erbarme mich; doch Ich helfe nicht durch Bogen, Schwert,
Streit, Rosse oder Reiter* (Hos. 1,7). Oh, der Ewige hat mit Seinem 7es-
tament bestimmt und von Seinen Ersten es mit unterzeichnen lassen', wie
Sein UR-Werk zu erhalten sei, wenn einmal ein Kind von Seiner guten
Bahn geriete. Blof} einzig mit der Macht des Testamentes und nicht durch
Streit noch Ausrottung hat ER schon am vierten Tag des Tat-UR-Jahres
Seine Hilfe zugesagt — ein heiliges Erbarmungsopfer sondergleichen!

101 Lisst sich das dreigeteilte Kind ,Jesreel = Lo = Lo-Ammi‘ nun erret-
ten, durch den Schlusspunkt jenes hehren Schopfer-Opfers, im ,Lebens-
opfer auf der Welt zu sehen, so kann Luzifer ,riickgeboren‘ werden.
Denn das vierte Kind, durchaus irdisch, dennoch als Symbol gezeugt,
wird weder im Geschlecht noch namentlich benannt, wie auch nicht das
Weib, welches dazu ausersehen ist (Hos. Kap. 3). Das erste Himmelskind
darf wieder seinen Namen tragen, den es einst im Licht von Gott bekam.

102 Doch wie Hosea vorverkiinden muss, dass Israel als Volk zertrim-
mert wird, so muss nach der Umkehr unser Schépfungskind sein Schein-
reich ganz verlieren — dazu seine Kraft. Das ist das Alte, was vergeht; an
dessen Stelle riickt das Neue (Off. 21,1); ,wieder neu gegeben‘ aus dem
UR-Born schopferischer Herrlichkeit!

103 Wichtig: Hosea wird beim vierten Kind um fiinfzehn Silberlinge mit
dem Weibe einig, die Hilfte dessen, mit dem Gott hierorts verraten wird.
Das Gleiche gilt fiir anderthalb Scheffel Gerste, Wert des halben Schef-
fels Weizen (Off. 6,6). Wohl — wer sich nicht erretten ldsst, féllt in das
Verderben. Aber wie Hosea sich die namenlose Hure durch die Eherolle
als die Seine kauft, also kauft Gott sich jeden namenlos Gewordenen und
bindet ihn in heiliger Barmherzigkeit durch ,Sein Verlobnis‘ an die
Grunderldsung an.

104 Ja, alles kann die arme Seele von sich werfen, nicht jedoch die
Grunderlosung, mit der die Gottheit alle ,sich auf ewig anverlobt* (Hos.
2,21-22)! Da auf der Welt, dem Kernstiick der VerdauBerung, die Tiir sich
blof durch Zeichen oder Wunder (Joh. 4,48) sprengen ldsst, ist es nicht
so, dass der All-Heilige entgegen den Gesetzen Seine Himmelsknechte

" siehe ,,UR-Ewigkeit in Raum und Zeit* (4. Tag)
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huren hie3. Nein — das diente der Entsprechung, die der Mensch in
Bausch und Bogen sichtbar sehen will; er glaubt sonst Gottes Lehre nicht.

105 Hesekiel unterstreicht das Ganze: ,Es waren zwei Weiber, einer Mut-
ter Tochter (Hes. 23,2). Engen Sinnes sind die Weiber Israel und Juda,
sonst die Menschheit, die durch Macht und Gold sich selbst zum Gotzen
macht. Die Mutter, keine Hure, ist das Volk des Lichts, von dem es heift:
,Jauchze, Tochter Zion! Rufe, Israel! Freue dich und sei frohlich von
ganzem Herzen, du Tochter Jerusalem* (Zeph. 3,14; Sach. 9,9). Das sind
die Lichtgetreuen, auch jene, die sich aus der Dunkelheit erretten lassen.
Zwischen beiden Arten gibt es keinen Unterschied, sobald sie in Gemein-
schaft jubilieren.

106 Dieses Beispiel®, schlieBt Simeon die Lehre, ,ldsst auch anderes
Verhiillte in die Lichtbahn riicken. — Nun aber ist es spit, und die nichs-
ten Tage bringen ihre Biirde. IThr braucht also Ruhe.“ Da sagt Forestus:
,-Du brauchst nur im Namen Gottes deine Hand zu heben, und die Miidig-
keit fillt von uns ab.*

107 ,Forestus!“ Aller Augen leuchten. Simeon steckt wieder mal sein
Himmelsldcheln auf: ,,Ein gutes Wort; allein — ihr sollt nicht nur von
Wundern leben, sondern von der Ordnung, mit der der Schopfergott Sein
Reich geschaffen hat — auch die Materie!*

108 Der Gastgeber Obadnia schinkt noch eine leichte Traube, ehe man
mit vollem Herzen dankbar heimwirts geht.
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5. Kapitel

Elisabeths Schreiben. Gottes-Schau. Komisch-ernster Zwischenfall
mit Jojareb. Ein Fufibreit Raum; Frevel sondergleichen.
Roms Umsicht. Die Zehn Gebote, ein Grundstock fiir
jedes Vilkerrecht. Gott segnet erst, bevor Er straft.

Vier Punkte im ersten Gebot. Wirket unter dem Volk.

I Athaja hatte beim Verstummen seines Freundes jemand zu Elisabeth
gesandt. Denn was beim Riucherdienst geschah, wurde ihm von Simeon
am gleichen Tag berichtet, ohne zu erwihnen, dass er selber die Erschei-
nung war. Von diesem Schreiben hatte Zacharias gestern erst erfahren.

2 Der Mittag naht. Obadnia geht hiufig zu Susanna, die schlafend liegt;
doch zusehends heilen ihre Wunden. Da meldet sich der Bote bei Athaja.
Er bringt einen Brief ... Simeon weilt bei Cornelius, der ihn wegen einer
Sache zu sich bat. Mit einem Bangen geht Athaja zu Zacharias. Man weif3
ja nicht, ob solche Mitteilung Elisabeth, die nicht mehr lang auf die Ge-
burt zu warten braucht, in ihrem Zustand Schaden brachte.

3 Zacharias nimmt die Rolle ruhig an. ,,Soll ich gehen?* Eine leise Fra-
ge. ,Bleibe da‘, sagt ein Blick. Statt Bestiirzung, wie erwartet wurde,
strahlt des Lesers Auge. Er reicht das Schreiben hin. Athaja denkt beim
Lesen: ,Wunderbare Frau, du gebirst ein Kind, dessen nie vergessen
wird!‘ Elisabeth hilt die Begegnung mit dem Engel fiir eine Gnade und
ist gewiss, dass die Sprache bei der Geburt des Sohnes wiederkommt. Das
entlastet. Beide Minner wissen nichts von einem ,heiligen Voraus® der
Liebe Gottes; denn der iibernichste Tag bringt wieder grofe Last.

4 Der Abend bei Jaor ist gleichfalls reich gesegnet. Die Hauptfrage ist,
ob alle Engel von Anbeginn Gott sehen konnten, und ob auch Menschen,
abgesehen von den GroB3en wie Henoch, Noah, Abraham, Mose und ande-
ren, Gott sehen konnten." Simeon greift auf frithere Gespriche zuriick,

"' 2. Mose 33,20 Und er sprach weiter: Mein Angesicht kannst du nicht sehen;
denn kein Mensch wird leben, der mich sieht.* steht im Widerspruch zu 2. Mose
24,9 Da stiegen Mose und Aaron, Nadab und Abihu und siebzig von den Altesten
Israels hinauf 24,10 und sahen den Gott Israels. Unter seinen Fiilen war es wie
eine Fliche von Saphir und wie der Himmel, wenn es klar ist. ...(Forts. S. 322)
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dass alle Engel als Kinder des Lichts den All-Heiligen, wie Er sich wun-
derbar enthiillt, in der Lichtentwicklung mehr und mehr erkennen konn-
ten, womit die so genannte ,Zunahme der Schau‘ verbunden sei. Jedoch
von ihrem ersten Lebensatem an sahen sie den Schopfer, ihren Vater-
Gott.

5 Sie, weit mehr die Materiellen, sahen Gott erst so, wie etwa ein Klein-
kind seine Eltern sieht, ohne sich zundchst von ihnen einen verstiandlichen
Begriff zu machen. Niemand konne leugnen, dass die Kinder ihre Eltern
sehen, nur von ihnen mit dem Wachstum groBere Begriffe lernen. — Auch
heute ist es weit nach Mitternacht, ehe man an Aufbruch denkt.

6 Am folgenden Tage kommen wieder mal die Sadduzéder Sabtharus und
Amzi. Jojareb, der es nicht verwindet, dass nicht er an Zacharias Stelle
steht, hat sich mit ihnen eng befreundet und aufs Neue sich ein paar Ne-
benpriester untertan gemacht. Es gibt mehrere Untere, die mitwéhlen
diirfen, wenn es um pur allgemeine Dinge geht. Wichtiges entscheidet
stets der Hohe Rat, der aber klugerweise hie und da der ,Tempelstim-
mung‘ Rechnung trigt.

7 An diesem Tage konnen nebst dem Volk auch Fremde in den Tempel
kommen. Simeon und die Freunde sind dabei, Hanna zu besuchen; sie,
Sachis und Mallane sollen heute Abend auch mitkommen. Zwei Frauen
bleiben bei Susanna. Unnias erbietet sich, vor der Tiir zu wachen. Er hatte
Ginthoi ertappt, als er schielend an der Stubentiir der Kranken voriiber-
schlich.

8 Da iberquert gerade Jojareb den Hof. Er lidsst den reich bestickten
Uberwurf weit auseinander fallen, so Raum fiir drei Minner heischend,
hinterher sein Anhang und die Sadduzéer. Voraus lduft ein Wirter und
schellt laut: ,,Macht Bahn dem kommenden Hohepriester!* Die Freunde
sehen Simeon kurz an. Es kostet aber Uberwindung, um nicht loszuprus-
ten, obwohl die Sache bitterernst zu nehmen ist. Athaja, Zacharias, Jissior
und Eliphel gehen Jojareb frontal entgegen; die andern folgen nach.

9 ,,Was bedeutet deine Vorstellung?*“ Athaja ist die Ruhe selbst. Nur die

24,11 Und er reckte seine Hand nicht aus wider die Edlen Israels. Und als sie
Gott geschaut hatten, aen und tranken sie. Das Nicht-Sehen bedeutet keine
Nicht-Schau. GOTT (kein Engel) erschien Abraham im Hain Mamre usw. Die
Gott-Schau fiir Menschen ist selten. Ein echter Traum kann auch ein Schau
haben.
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Augen glitzern. Der Wirter, wére er nicht gut entlohnt, gibe gerne Fer-
sengeld. SchlieBlich ist er nur der Klingelmann. Jojareb geht, noch mehr
mit seinem Umhang schlenkernd, auf Athaja zu, als sdhe er ihn nicht.
Seine Clique schlieBt sich enger auf, um notfalls einen Durchbruch zu
erzwingen.

10 Doch da ist’s wie eine Wand, vor der sie stehen bleiben miissen, einen
Schritt vor Athaja. Dieser wiederholt die Frage, Aug in Aug mit Jojareb.
Der fingt mit starker Stimme an, dass man es im ganzen Vorhof horen
muss, nennt Athaja einen ,Schleicher’ und posaunt die Namen seiner
Freunde lauthals aus.

11 Von der Stimme angelockt, kommen drei parteilose Oberste, die an
und fiir sich auf der Ordnungsseite stehen. Denn den Hohepriestern ist
nichts nachzusagen; dagegen Jojareb und dessen Leute. Mit denen gibt es
standig Schererei. Als sie den Aufzug sehen, begeben sie sich offen auf
Athajas Seite. Der Alteste, dem auch ein Jojareb nicht widerreden darf,
verwarnt ihn streng.

12 Blind vor Wut nimmt Jojareb die Schelle und ruft selbst: ,,Macht mir
Bahn, dem kommenden Hohepriester!“ Ein scharfes Wortgefecht entsteht.
Athaja hélt sich davon fern; doch freut ihn sehr, dass die Parteilosen end-
lich die Reserve fallen lassen. Da greift Simeon ein auf eine Art, wie man
noch nie erfahren hat. Und wie viel ,Arten* hat er schon gezeigt.

13 Blitzschnell nimmt er den reichen Uberwurf, bestaunt ihn von allen
Seiten und sagt: ,,Welche Kostbarkeit! Mit ihr wéren sieben Leute aus der
Armut zu befreien! Doch er ist so schwer, ich kann ihn kaum noch hal-
ten.” Er ldsst beide Arme sinken, und der Umhang fegt die Steine. ,,So fiir
die Welt®, klirrt es wie Glas. Er hebt ihn wieder hoch. ,,Fiir den Himmel
hat er kein Gewicht. Vom kleinen Wind, den man kaum spiirt, flatterte er
fort, und du wiirdest ihn nie wieder finden, hielte ich nicht fest, was die
arme Seele in den Staub der Steine driickt!*

14 Jojareb zetert laut und greift nach seiner hauptpriesterlichen Wiirde. Er
langt stets daneben; der ,Wind* treibt sie jedes Mal zur andern Seite ab.
Da wird Simeon in seiner Rede und in der Handlung bitterernst, so ernst,
dass jeder tut, was er befiehlt. Er hingt den Mantel iiber seinen Arm.

15 ,,Unwiirdig, solche Szene aufzufiihren! Begebt euch in die Halle!* Er
wartet, bis sich die Gegner in Bewegung setzen. Die Sadduzier und der
Klingelmann sehen sich nach einem Abgang um. Vergeblich. Kaum ver-
sammelt, faucht Jojareb: ,,Diebstahl und Freiheitsberaubung!“ Er will
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seinen Uberwurf, den Simeon noch immer bei sich tragt, rasch entreiflen.
,Das ist ...*

16 ,,Was das ist“, wird er unterbrochen, ,,wird sich zeigen! Ich warte nur,
bis der Tempelrat entschieden hat, wie dein Aufzug zu bewerten sei.*
»Selber Tempelrat!“, tobt Jojareb. ,,.Du kannst fiir dich nicht selber zeu-
gen®, weist Jissior ihn ab. ,,Und gegen dich? Wenn du das durchaus
willst?* Ich trage dir das nach!*

17 Sagt Thola anziiglich: ,,Der beste Rechtsanwalt ist Hilkior; den ziehe
dir zu Rate.” Jojareb knirscht vor Wut. Kein Anwalt wiirde seine unhalt-
bare Klage iibernehmen. Und gerade Hilkior? Der ist sein Feind. ,Lasst
uns in Ruhe ordentlich beraten®, mahnt Athaja. ,Jojareb, welchen Be-
weggrund gibst du vor uns allen an, dich als Hohepriester auszurufen?*
,Ist dir bang um deinen Stuhl?, grinst Usiel dazwischen.

18 ,,Keineswegs®, erklingt es knapp. ,,Ungehdrige Zwischenrufer belege
ich mit Hausarrest! — Nun?* Jojareb rollt die Verhandlung auf, in der
Jissior und Eliphel ihm vorgezogen wurden, wodurch er, der nichste
Stuhlanwirter, an die fiinfte Stelle riickte, ,,... was nie vorgekommen ist,
so lange der Tempel steht.” Er kimpfe um das Recht, fiir Zacharias einzu-
springen, der ,,amtsunfdhig® geworden sei, wodurch er — Jojareb — der
zweite Hohepriester hiitte werden miissen.

19 Nach der langatmigen Ausfithrung nimmt der parteilose Obere das
Wort: ,,Ich und fiinf andere hielten uns heraus, damit der Rat zur Hilfte
unparteilich blieb.” ,,Stimmt nicht!“, ruft Jojareb. ,.Ihr, ich nenne euch die
Lauen, wagtet weder Ja noch Nein; neun sind auf der falschen Seite.*

20 ,,.Drehst du es zu deinen Gunsten um? Die Hohepriester stehen iiber
dem Synedrium und lassen es mit seinen dreizehn Stimmen zuerst ent-
scheiden. Es gibt zwolf Ratsmitglieder, wihrend der Schuloberste Chol-
Joses als dreizehnter zwecks Stimmenmehrheit beigezogen wird. Dann
entscheiden beide Hohepriester. Sind sie sich einig, so haben sie die volle
Souverinitit. Andern Falles werden ihre Stimmen den Parteien zugezihlt.

21 Da Jissior an Zacharias Stelle steht und Hilkia gehen musste, so haben
wir elf Stimmen, wie das ehemalige Synedrium besall. Wir ziehen uns
zuriick. Dem Sinaigesetz zufolge nehme ich sechs von deiner und vier
von Athajas Seite. Fiir dich, Jojareb, wird einer ausgelost. Das Pur fillt
auf dessen Horigen, und Jojareb triumphiert: ,,Der Himmel hat fiir mich
gewdhlt!”  Wenn er bei dir steht!*, Simeon sagt es ziemlich scharf.
»Pah!“ macht Jojareb.
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22 Bei der Abstimmung ist es aber nur der Ausgeloste, der fiir ihn geredet
hat. Simeon nimmt ihn sich himmlisch vor:

23 ,,Nimm den Oberwurf zuriick! Ich zeigte dir, was zur Lehre dienen
sollte, wie Stolz, Liige, Hochmut, Uberheblichkeit und Unrecht schwer zu
Boden zerren, auf dem aller Glanz der Welt erlischt; und wie die Wiirde
dieser Welt vor GOTT ein Nichts bedeutet, das ein kleiner Wind verwe-
hen wird! Wohin? Weif3t du das, Jojareb?

24 Ach nein, dein hartes Herz vertridgt kein Licht. Doch nun frage ich:
Hast du trotz gespreiztem Mantel mehr als einen FuBbreit Raum ge-
braucht? Oh, mache dir nicht selber Bahn, sonst zerschellst du im Gekliift
der Siinde! ER kommt bald mit Seinem Reich. Das ist nicht von dieser
Welt (Joh. 18,36), und Er belisst es ihr auch nicht!

25 Ich rate dir (Off. 3,18): Mache Bahn dem Hochsten Herrn (Jes. 57,
14). Denn die Ihn lieben und Ihm dienen, nimmt Er auf in Seines Reiches
Herrlichkeit! Und wenn Er wieder geht, dann gehen all die Treuen mit,
die Thm die gute Bahn bereitet haben.” ,,Miissen die dann alle sterben?,
wirft Ginthoi albern ein. Niemand achtet auf den Schwitzer.

26 ,,Diese Welt bedarf der Zeichen, die auch Gottes Frommen dienen.
Doch das INNERE ist Wirklichkeit, die man an der Lehre spiirt. Wer Gott
im Widersprechen Fallen stellen will (Matt. 22,17), der wird in seine ei-
gene Grube fallen.

27 Jojareb versuchte, Recht und Wahrheit auszuloschen. Des Gesetzes
Recht, das Mose einst von Sinai, von Gottes Warte in die Materie nieder-
trug, wo man das Goldene Kalb umtanzte, hebt keiner auf, auch wenn es
einer zu umgehen sucht. Denn Stolz wird von Dienstbarkeit zertreten,
Liige von Wahrheit, Hochmut von Edelmut, Uberheblichkeit von Demut,
und Unrecht von des Gesetzes Recht, das fiir ewig in des Schopfers Rech-
ten bleibt! (Psalm 118,15; Jes. 41,10)

28 Thr Argen siegtet nicht! Genauso wird es werden, wenn der HERR
erscheint! Was dann die Stolzen schaufeln werden, Simeon sieht ihre
Reihe an, ,,ist ihr Grab, in das sie fallen, wie Jojarebs Umhang auf die
Steine fiel. Und Fragen, um zu fangen, verweht das scharfe Schwert des
Herrn (Off. 1,16), wie der Wind den Mantel in die Hohe trieb. Mdchtest
du das nicht erkennen, Jojareb?* Die Stimme lockt. ,,Mochtest du nicht
auch ein Bahnbereiter werden, fiir den Herrn, den Schopfer der Unend-
lichkeit?!“

29 ,.Du sagtest, ich benétigte fiir mich nur einen FuBlbreit Raum. Mein
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Amtskleid hast du nicht berechnet.” Er wirft den Mantel iiber, die Arme
spreitzend und sagt kalt: ,,Sollte denn der Schopfer also wie ein Mensch
erscheinen, wie du es angegeben hast, dann benétigte Er ebenfalls nur so
viel Raum, als Seine Fiile brauchen.*

30 In das Entsetzen aller tont’s gefahrlich hart: ,,Wenn der HERR blof3
menschlich kommt! Doch wird sich’s weisen, wie und als was Er in Er-
scheinung tritt! Sein Kommen gilt nicht dieser Welt, nicht Israel allein.
Das merke!** Jojareb macht eine ldssige Gebirde: ,,Das ist nur bildhaft zu
verstehen. Gott, an den ich glaube, ist nicht zu nahen; keiner sieht des
Lichtes Angesicht. Er ist eine Macht, der sich keiner widersetzen kann; Er
thront hoch in Seinem Himmel, und unsere Erde steht Thm fern.

31 Den Messias sendet Er, den Spross aus Davids Haus! Und wenn dieser
kommt, dann — “ Abgrundtiefer Hass fillt auf die Gegner. ,,Was dann,
Jojareb? Gott kommt nicht so, wie du es dir zurechtgeschnitten hast. Muss
Er erst mit Augen sehen, um zu wissen, was auf einer Erde vor sich geht?
Ist der Nahe nicht zugleich ein Gott von ferne her (Jer. 23,23)? Alle Bil-
der, die die Propheten geistig sahen, sind bildgemiie Wirklichkeit.*

32 Sabtharus widerspricht: ,Zwischen Bildern und Bildlichem ist ein
Unterschied. Kein Prophet sah seine Bilder wirklich; sie nannten eigene
Gedanken von Wunschtrdumereien eine ,Schau‘.“ ,,Nun langt es mir, du
Blodian!* Chol-Joses kann sich kaum bezdhmen. ,,Der Himmel wird nicht
drmer und der Hochste auch nicht weniger nahe oder fern erscheinen,
leugnest du die Wahrheit noch so sehr! Das ist ja deine Sache; plotzlich

mag sich’s zeigen, wie weit du einst mit deiner Uberzeugung kommst.*

33 ,Nicht weit!* Simeon zeigt auf Sabtharus. ,,Bald wird er erkennen
miissen, dass GOTT seinen Lauf gerichtet hat. Seine widerliche Zunge ist
Ihm iiber — sogar von ferne her!* ,,Ich — soll wohl — * stottert jener und
denkt ans Sterben. ,,Denke was du willst“, entgegnet Simeon so kalt, wie
man kaum bei ihm gehort. ,,Du kannst ja Bilder bildlich sehen, nicht
wahr? Also brauchst du keine Auslegung!* Er geht fort. Das wirkt signa-
lisierend. Jojareb reiit samt Anhang aus, wihrend die Freunde langsam
und in Griippchen gehen, hie und da noch leise miteinander plaudernd. —

34 Auch der dritte Abend, bei Hilkior, fiihrt tiefer in das Reich der geisti-
gen Entsprechung von Wort und Bild. Gerade heute braucht man wieder
Kraft. Die Ordnung leidet unter der Parteilichkeit. Simeon beruhigt sie, es
ginge alles Weltliche vorbei. Derlei Dinge ragten nicht mal bis zu einem
hohen Berg der Erde, viel weniger denn ins Empyreum. Cornelius — man
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hatte das Erlebnis kurz skizziert — sagt kopfschiittelnd:

35 ,,Warum machet ihr*, er meint die Templer, ,,mit den Kerlen so viel
Federlesens? Nach Romischem Recht wird bei kleinerem Vergehen der
Betreffende ein-, notfalls auch zweimal verwarnt; aber schon beim dritten
Male hat da keiner eine Gnade zu erwarten, gleichgiiltig, wer und was er
etwa ist. Und frithere Vergehen werden mit hinzugerechnet. Euer Jojareb
miisste bei uns unter Aufsicht Gassen fegen oder sonst dergleichen tun.*

36 Askanius meint auch: ,,Nachsicht ist ja lobenswert, zumal Simeon mit
einem Blick des Menschen Wege iibersieht, er also weil}, ob eine Einsicht
zu erwarten sei. Ansonsten halte ich es nicht fiir gut, die Schmarotzer
noch zu unterstiitzen, indem sie ,nur ein Federchen® verlieren, wie man
bei uns zu sagen pflegt. Manchen tut es gut, wenn man sie tiichtig rupft.*

37 ,,Argen Leuten eine Schnur zu legen, damit Verbrechen keine Schule
machen, ist gerecht®, bestitigt Simeon. ,,Nur hat das Weltrecht viele Lii-
cken und wird trotz Miihe voller Liicken bleiben. Allein — Recht muss in
jedem Staate walten. Wohl aber jedem Volke, dessen Rechtsgrund die
Gebote Gottes sind.

38 Mit denselben ist das ,gute StrafmaB3‘ leicht zu finden, das die Ge-
strauchelten erretten hilft. Welcher Richter sich auf die Gebote Gottes
stiitzt, der erhélt auch die Erleuchtung, aus eigenem Herzen ordentliche
Strafe oder auch Erlass zu formulieren. Dann werden die Bestraften bis
auf wenig Unverbesserliche merken, dass Strafe helfen und nicht verder-
ben will. “

39 Hilkior dankt innig: ,,Simeon, du hast mir wieder viel gegeben. Ich
lege meinen Dank an Gott in deine Hénde.* Er zogert kurz. ,,Es wird dem
Schopfer angenehmer sein, als wenn es meine sehr verbesserungsbediirf-
tige Seele tut.” ,,Meinst du?* liachelt Simeon. Da fillt Hanna ein: ,,Hilkior
hat Recht, allerdings mit einer Einschrinkung. Wie er es meinte, ist’s
Gott wohlgefillig; denn so begibt der Mensch sich in des Himmels hohe
Fiithrung, die in der Engel Dienstbarkeit besteht (Matt. 18,10; Hebr. 13,2).

40 Wer denkt, Gott sei nicht der rechte Vater aller Universumskinder
(Eph. 3,15), steht dem Hochsten selber fern. Lieber Simeon, lege nédchtens
unsern Dank auf den Heiligen Herd; Konig Ariel' wird sich freuen, iiber
uns und — iiber dich.” Simeons Augen strahlen. Eine Ruhe und Feierlich-

! Ariel war der oberste Teil der Bundeslade, wo Gottes Flamme brannte, Symbol
Seiner Offenbarung als Schopfer-Konig. (Siehe auch Fufinote Seite 205.)
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keit geht von ihm aus, unter deren Segen seine Menschenfreunde stehen.

41 Hilkior kommt auf das vorige Gesprich zuriick. ,,Die Gebote Gottes
zum Grundstein eines Volkerrechts zu machen, ist ohne jeden Zweifel
gut. Eines ist mir aufgefallen: Die Zehn Gebote sagen nur, was man tun
respektive nicht tun soll. Keines kennt ein ,du musst*; und nirgends hingt
ein Strafmal} dran, ausgenommen bei dem zweiten, wo es lautet: , ...
denn der Herr wird den nicht ungestraft lassen, der Seinen Namen miss-
braucht!* (2. Mose 20,7)

42 Muss nicht dem ersten Grundgebot, das des Herrn gesamte Wesenheit
vertritt, die Strafandrohung gelten? Warum hat Er, der alleinig VATER
und auch RICHTER ist, keine Strafen angegeben, durch Mose derart viel,
dass einem angst und bange wird, wenn man das Konzentrat der Strafen
liest?*“ ,,Wieder schwer*, seufzt Forestus. Hanna lidchelt: ,,Da hilft eines,
lieber Sohn: aufpassen!* ,,Tue ich; und weil ich wieder bei dir sitzen darf,
farbt deine Weisheit auf mich ab.“ Allgemeine Heiterkeit, und Simeon
neckt:

43 ,,Zum Gliick ist Hannas Farbe echt.” Wieder ernster werdend: ,,Jedes
Gott-Gebot hat seine eigene Bedingung, weil ohne solche die Gebote
zwecklos wiren. Darum sind die Schopfungsgrundprinzipien Bedingung
und freier Wille, Soll und Haben, Inneres und AuBeres, ebenso das schop-
ferische und geschopfliche Lebensgrundgesetz, also jederzeit zwei Aus-
wirkungen, die sich in allem auf das Gesamtgebiet jedweder Schopfungen
erstrecken.

44 Grundlegend segnet Gott; nur hernach, falls der Segen missbraucht
wird, folgt die zweite Auswirkung: die Strafe. Deshalb ist in das Gesetz
nicht offenbar die Strafe eingeflochten, weil Gott dabei den ganzen Kin-
desweg bedenkt. Es konnen zwei das Gleiche tun, ohne gleiche Strafe zu
erhalten. Menschen richten mehr willkiirlich; dass aber bei dem Schopfer
jede Willkiir ausgeschlossen ist, brauche ich nicht aufzuklédren.

45 Hilkior meint, ein Folge-Hinweis auf Gebotsverletzung wére nur im
zweiten vorzufinden. Betrachten wir das Ganze niher'. Auf Sinai gab

''2. Mose 20,2 Ich bin der HERR, dein Gott, der ich dich aus Agyptenland,
aus der Knechtschaft, gefiihrt habe.

20,3 Du sollst keine anderen Goétter haben neben mir.

20,4 Du sollst dir kein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen, weder von dem,
was oben im Himmel, noch von dem, was unten auf Erden, noch von dem, was
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Gott tiefere Erkldrungen dazu. Dagegen kommen bei den Wiederholun-
gen, die Mose — ach so oft — dem Volke geben musste, kleine Wortverin-
derungen vor. Diese haben keinen Einfluss auf den Inhalt der Gesetze,
wie auch Moses Tafeln richtig waren, weil er sich blo an den Text der
Gottes-Tafeln hielt.

46 Es kommt weniger auf die Wortform an. Buchstaben® sind demjenigen
nur Sprossen an der Himmelsleiter der Entsprechung, der in ihnen Gottes
Geist der Wahrheit sieht. Die im zweiten Grundgebot enthaltene Bedro-
hung ist in voller Folge dem Erst-Gebot entnommen. Denn also sprach
der Herr zu Seinem Knecht: ,Ich bin der Herr, dein Gott, der dich aus
Agyptenland, aus dem Diensthause gefiihrt hat.

im Wasser unter der Erde ist:

20,5 Bete sie nicht an und diene ihnen nicht! Denn ich, der HERR, dein Gott, bin
ein eifernder Gott, der die Missetat der Viter heimsucht bis ins dritte und vierte
Glied an den Kindern derer, die mich hassen,

20,6 aber Barmherzigkeit erweist an vielen Tausenden, die mich lieben und mei-
ne Gebote halten.

20,7 Du sollst den Namen des HERRN, deines Gottes, nicht missbrauchen; denn
der HERR wird den nicht ungestraft lassen, der seinen Namen missbraucht.

20,8 Gedenke des Sabbattages, dass du ihn heiligest.

20,9 Sechs Tage sollst du arbeiten und alle deine Werke tun.

20,10 Aber am siebenten Tage ist der Sabbat des HERRN, deines Gottes. Da
sollst du keine Arbeit tun, auch nicht dein Sohn, deine Tochter, dein Knecht,
deine Magd, dein Vieh, auch nicht dein Fremdling, der in deiner Stadt lebt.

20,11 Denn in sechs Tagen hat der HERR Himmel und Erde gemacht und das
Meer und alles, was darinnen ist, und ruhte am siebenten Tage. Darum segnete
der HERR den Sabbattag und heiligte ihn.

20,12 Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren, auf dass du lange lebest in
dem Lande, das dir der HERR, dein Gott, geben wird.

20,13 Du sollst nicht toten.

20,14 Du sollst nicht ehebrechen.

20,15 Du sollst nicht stehlen.

20,16 Du sollst nicht falsch Zeugnis reden wider deinen Néchsten.

20,17 Du sollst nicht begehren deines Nichsten Haus. Du sollst nicht begehren
deines Nichsten Weib, Knecht, Magd, Rind, Esel noch alles, was dein Néchster
hat.

% 2. Korinther 3,6 ... der uns auch tiichtig gemacht hat zu Dienern des neuen
Bundes, nicht des Buchstabens, sondern des Geistes. Denn der Buchstabe totet,
aber der Geist macht lebendig.
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47 Diese Ansprache ist vom ersten Grundgebot der erste Punkt. Der zwei-
te Punkt lautet: ,Du sollst keine G6tzen haben neben Mir.

48 Der dritte Punkt: ,Du sollst — dir kein Bildnis oder Gleichnis machen,
weder des, das oben im Himmel, noch des, das unten auf Erden oder des,
das im Wasser unter der Erde ist. Wie zusammenhéngend erscheint der
nichste Text, ist aber als ein vierter Punkt zu werten. Mit ihm wird nicht
nur angedroht, es wird weit mehr auf eine Strafart hingewiesen.

49 Strafen sind die Folgen iiblen Tuns. Dass sie aus Gottes Handen kom-
men, ist ein vielseits unerkannter Segen. Ja: Gott ldsst manches gern
durch Seine Finger tropfen, was der vierte Punkt beweist. Er kann auch
Seine zehn Gesetzesfinger dicht bei denen schlieBen, die sich an Seinem
hehren Geist versiindigen (Matt. 12,31; Heb. 10,26). Das betrifft auch
absichtlich iibertretene Gebote; denn sie sind Teile Seiner Heiligkeit!

50 Und nun: ,Bete sie nicht an und diene ihnen nicht. Man dachte stets
an Heidengotzen; sie bedeuten aber Macht, Ehrgeiz, Mammon, Herrsch-
sucht, Bosheit, Geilsucht und dergleichen mehr. Wer diesen front, kann
GOTT nicht dienen! ,Denn Ich, der Herr, dein Gott, bin ein eifriger Gott,
der heimsucht der Viter Missetat an den Kindern bis ins dritte und vierte
Glied, die Mich hassen. Also nicht, dass die Schuld der Viter so zu siih-
nen wire, sondern insgemein bei denen, die Gott wie ihre Viter hassen.
Nachkommen konnen aber fiir die Ahnen siihnen, bewusst und unbe-
wusst, je nachdem.

51 Noch offenbarer ist der Segen bei dem zweiten Teil des vierten Punk-
tes: ,Und Ich tue Barmherzigkeit an vielen Tausenden, die Mich lieb ha-
ben und Meine Gebote halten. Daher kann eines Vaters, einer Mutter
Segen iiber viele Glieder strahlen, besonders iiber jene, die wie ihre Eltern
Gutes tun.

52 Damit im Zusammenhang gilt nicht die Ansicht vieler Israelen, wenn
man die Satzung hilt, so hielte man auch das Gesetz. Das stimmt zum
kleinsten Teil nur da, wo das Gesetz von Sinai notwendig gewordene
Satzungen durchstrahlt. Niitzt es was den Eckenstehern', wenn sie — was
keine Satzung ist— die Hénde heben?

! Matt. 6,5 Und wenn ihr betet, sollt ihr nicht sein wie die Heuchler, die gern in
den Synagogen und an den StraBenecken stehen und beten, damit sie von den
Leuten gesehen werden. Wahrlich, ich sage euch: Sie haben ihren Lohn schon
gehabt.
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53 Meist tun sie es, um vor dem Volk zu prangen. Was niitzen Opfer-
tiere?

54 Thr Freunde habt es ldngst erkannt, dass schuldlose Tiere keine Siinden
l6sen. Doch man kommt vom Ritual, das zum erstarrten Dogma wurde,
nicht mehr los. Gott fragt nie, wie viel Tiere man opferte. Er fragt: ,Hast
du dich bemiiht, von allen deinen Siinden abzulassen?

55 Hast du das Gute still getan, nicht um Unrecht loszukaufen oder edel
zu erscheinen, sondern weil Ich aus Erbarmung deine Schuld mit Sand
bedecke, deine Siinde und dein Ubel gniidig in den Mantel Meiner Lang-
mut hiille? Nur Mein Opfer wischt dich rein von aller Missetat!‘ Darauf
gibt’s nur eine Antwort: ,Herr, ich bin nicht wert, Deine Schuhe anzuriih-
ren (Matt. 3,11; 8,8; Joh. 1,27), Deinen Mantel, Deine Hinde oder gar
Dein Haupt.* -

56 Das ergibt den wunderbaren Bogen Seines Bundes und der Gnade, den
jeder pilgert, sobald er zur Erkenntnis kommt. Das kann schon hier ge-
schehen, wenn man keine Ausschau hilt nach dem, was diese Welt zu
bieten weill, wenn man reines Gold vom Katzengoldel unterscheiden
lernt. Bei Metall und Erzen hat’s der Mensch ja weit gebracht und sieht
genau, was echt und unecht ist. Was jedoch das Seelenleben anbelangt, da
gibt es wenige Erkenntnisreife, die gut und schlecht zu scheiden wissen.

57 Euch aber lédsst Gott sagen, dass Er tiber euch viel Freude hat. Nehmt
das auf wie eine Kraft aus der Heiligkeit des Geistes Gottes. Die Heilig-
keit gehort nur Thm; und es ist Siinde, wenn sich jemand selber oder ande-
re heilig nennt. Doch die Kraft, den Geistesfunken extra stirkend, kann
ein Figentum des Menschen werden, wie sie ja das Eigentum der Him-
melskinder ist.

58 Jeder ist dazu berufen. Wer danach greift, wer sie erringt wie Jakob
am Pniel, ist hernach auch auserwihlt. Dieses ist kein Vorzug dahinge-
hend, er wire so ein Hoherer geworden. Denn wer steht, der sehe zu, dass
er nicht falle (1. Kor. 10,12). Freilich jene, die die Geisteskraft besitzen,
wissen es meist nicht, weil sie in Erkenntnis dessen, dass auch sie in der
Materie Siinder sind, das ,auserwahlt‘ mehr himmlisch nehmen.

59 Aber wie der Herr als Ewig-Vater, Heiland und Erloser, allezeit und
iberall sich offenbart, Gedanke, Wort und Tat den Kindern gibt und sie in

! Katzengold = Pyrit: Mineral, das besonders der Gewinnung von Schwefel
(-verbindungen) dient; Eisenkies, Schwefelkies
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Seine Schopfungsfolge bettet, so kommt das ,auserwihlt® in die Materie,
obwohl es hier die kleinste Stufe ist. Doch sie ist ein Sprungbrett bis zur
hochsten Sphére. —

60 Noch eines iiber die Vergeltungsandrohung im ersten und im zweiten
Grundgebot. Da bloB das vierte noch den Zusatz hat: ,... auf dass du lan-
ge lebest in dem Land, das dir der Herr, dein Gott, gibt‘, was auf Kanaan
bezogen wurde (2. Mose 20,12; Eph. 6,3), sieht es aus, als ob die iibrigen
nur ,Soll-Gebote* nicht so wichtig wiren.

61 Ohne jeden Zweifel haben alle zehn Gebote gleiche Wichtigkeit, denn
GOTT SELBST gab sie auf Sinai. Ist’s denn weniger giiltig, nicht zu t6-
ten als den Feiertag zu heiligen? Thr erkennt: das Fehlen auch nur eines
Fingers hemmte euch bei euerm Tagewerk.” ,Darf ich unterbrechen?*,
fragt Obadnia. ,,Selbstredend®, nickt Simeon, ,,jeder darf.“ Der Doktor
sagt:

62 ,Kiirzlich sah ich einen, dem drei Finger fehlten. Trotzdem war er
recht geschickt und fertigte nette Gegenstidnde an. Frohlich war er auch.*
,»Wohl“, bestitigt Simeon. ,,Wem ein paar Finger fehlen, der kann sich
iiben, bis er eine Arbeit wieder fertig bringt. Die Liebe zur Familie forder-
te den Mann. Er hat auch nie gehadert, dass er bei der Rettung eines Tie-
res um die Finger kam. Meinst du nicht, dass in solchem Falle sehr viel
Segen auf ihm ruht?*

63 Obadnia gibt es vorbehaltlos zu. ,,Andere mogen auch geschicklich
sein, die weder glauben oder frohlich sind, noch Frau und Kinder lieben.*
,Gewiss! Jedoch werden beide nicht mehr alle Dinge leisten kénnen, was
andere mit gesunden Hinden tun. Den Frohen, Gldubigen, bedriickt das
nicht, weil er zufrieden ist; anderen wird es bis zum Tode eine Qual und
Fessel sein.

64 Nun noch etwas zu dem ,... denn der Herr wird den nicht ungestraft
lassen, der Seinen Namen missbraucht. Darin liegt das Schwere, das die
Missachter des Gebots betrifft. Jede Ubertretung der Gebote ist ein Ver-
gehen gegen dieses zweite, wo die Heiligkeit iiberwiegt. Allgemein be-
zieht sich das erste Grundgebot auf den Schopfer, das zweite auf die
Kindgeschopfe.

65 Kein Gebot ist nur duferlich zu werten. Man soll niemanden toten.
Man kann ihm auch den Glauben oder seine Daseinsfreude nehmen, was
dem Morde gleicht. Dem andern einen Freund abspenstig machen oder
gar das Midchen, das er sich zum Weib erkor, ist ebenso gestohlen, wie
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wenn jemand irgendeine Sache stiehlt.

66 Und das achte Grundgebot? ,Du sollst kein falsches Zeugnis reden
wider deinen Néchsten. Ein falscher Eid kann Gottes zehn Gesetzesfin-
ger schliefen. Man denkt, dies gelte vor dem Richter. Oh, viel mehr wird
von Ohr zu Ohr das falsche Zeugnis ausgestreut. Nicht immer bos ge-
meint. Aber iibles Reden hingt am falschen Schworen wie der Schwanz
am Hund! Darum wirket, dass das Volk dem Hochsten wenigstens die
Tiire 6ffnet. Nicht euch meine ich; seid doch nicht betriibt! Ich wies blof3
auf die Zukunft hin.*

67 Pedatja seufzt: ,,Wer wie ich noch feilen muss, der spiirt solchen Hin-
weis gleich als Druck.” ,,Feile nur®, l4sst sich Hanna horen. ,,Ein echter
Kiinstler ist mit seinen Werken nie zufrieden. Von Zeit zu Zeit fallen ihm
die Fehler auf, obwohl er frither meinte, es sei ihm alles wohlgeraten.

68 Ist jemand an sich selbst ein Kiinstler, so wird sein Geist das giildne
Kleinod sein, daran die Seele der Rubin, das Herz der helle Diamant. Das
Gemiit' ist dann die Schale, in der er seine Gabe Gott zum Opfer bringt:
sich selbst!* ,,Wieder so ein feines Wort*, murmelt Forestus vor sich hin.

69 ,,.Die Nacht vergeht, aber etwas hitte ich noch vorzubringen®, sagt
Cornelius. ,,Nur vorgebracht!“ Hilkior fiillt dabei die Becher. Der Romer
trinkt und sagt bekiimmert: ,,Du sollst nicht tdten! Seht, wir sind mit Leib
und Seele Soldaten. Wie schlecht kann man zu gleicher Zeit ein echter
Glaubiger und ein solcher sein, der dem Vaterlande gegeniiber seine
Pflicht erfullt. Und diese Pflicht heiflt — ach so oft — ,du sollst toten‘.*

70 Da streicht eine Hand iiber seine tief gesenkte Stirn. Aufblickend sieht
er wieder das Gesicht — fern von der Erde her; und der Ferne fragt: ,,Hat
Rom ein Recht, in andere Linder einzudringen, um sie sich zu unterjo-
chen?* ,,Recht? Es geht nicht erst um heute oder gestern. Rom ist in Ge-
schlechterfolgen grofl geworden. Wir wihnten, unsere Art, verbunden mit

" Epheser 4,22 Legt von euch ab den alten Menschen mit seinem fritheren Wan-
del, der sich durch triigerische Begierden zugrunde richtet.

4,23 Erneuert euch aber in eurem Geist und Sinn

4,24 und zieht den neuen Menschen an, der nach Gott geschaffen ist in wahrer
Gerechtigkeit und Heiligkeit.

[oder:] 1. Petrus 1,14 Als gehorsame Kinder gebt euch nicht den Begierden hin,
denen ihr frither in der Zeit eurer Unwissenheit dientet;

1,15 sondern wie der, der euch berufen hat, heilig ist, sollt auch ihr heilig sein in
eurem ganzen Wandel.
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dem ehernen Gesetz, sittenlosen Volkern anzubieten und sie — nicht zu-
letzt zu unserm Schutz — dies Gesetz zu lehren, um sie zu kultivieren.*

71 ,,Griechenland hat ethische Kultur.” Cornelius widerlegt: ,,Es ist ver-
sumpft, konnte ohne Rom jetzt nimmer existieren. Und die Barbaren hoch
im Norden? Ah — das sind lauter Wilde.* , Nicht alle, Freund Cornelius.
Zudem haben sie ihr eigenes Rechtsgefiihl, wenn das auch in manchem
sehr geschliffen werden muss. Immerhin, auch sie streben vorwirts. Da
ihre Volksentwicklung langsam vor sich geht, nennst du sie einfach wild.

72 Sind die besser, die dem Blutrausch im Amphitheater unterliegen?
Wenn der Mob Revolte treibt? Du hast oft beschidmt gefragt: ,Das will ein
Romer sein?‘, wenn du etwas sahest, was noch schlechter wirkte als bei
Wilden, weil ihr wihnt, die Kulturtriger dieser Welt zu sein, habt sie aber
kaum zum kleinsten Teil erobert; denn ihr kennt die ganze Welt noch
nicht.*

73 ,,Lege ich des Kaisers Waffen nieder ... ,,... stirbst du als ein Volks-
verriter! Cornelius, ist dir noch nie aufgefallen, dass du, seit du mich
kennst, weit ab von einem Schlachtfeld bist? Du, Cyrenius und die Treu-
en?* Der Tribun springt auf. ,Ich will Augustus Treue halten; dariiber
aber soll der Gottesglaube stehen (Matt. 22,21). ER moge mich mit Sei-
nem Geist beschatten, dann kann ich die Gesetze halten, wie der HERR es
angefordert hat.*

74 ,,Wunderbar gesagt!“, Athaja driickt des Romers Hand. ,,Hiermit lasst
den Tag beendet sein; und morgen seid ihr meine Géste. Wie an all den
Abenden geht man still und dankbar heim.
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6. Kapitel

Vorstrahl iiber Jesus. Joseph. Glaube, Hingabe,
Dienstbarkeit, Kraft. Vollkommenheit der Schopfung
und der Menschen. Die vier Grundvermdgensteile.
Athajas Rede iiber die Zehn Gebote. Gott wenigstens
aufnehmen oder empfangen? ,,Wo deine Fiifse gehen,
wachsen herrlich neue Werke.

1 Der Tribun wird in der Friihe ins Gebiet gerufen. Er bittet die Hebréer,
die Zusammenkunft auf den ndchsten Abend zu verlegen. Man ist’s zu-
frieden, es gibt ohnehin im Tempel viel zu tun. An diesem Tage wacht
Susanna auf. Sie braucht lang, um sich zu besinnen. Ein paar Tage spiter
— vorweggenommen — hat Simeon im Beisein von Obadnia und beiden
Hohepriestern ein vertrauliches Gesprach mit ihr, das Susanna in ein neu-
es Letl)ensdasein fiihrt. Hieraus ergibt sich spiter ihre Nachfolge des
Herrn .

2 Anderntags wird die Riickkehr des Cornelius gemeldet und er freue
sich auf heute Abend. Simeon ist abwesend. Der Mittag naht, als pl6tzlich
Joseph von Nazareth erscheint. Trotz schlichter Stellung ist er ein Ehren-
biirger Judas. Es war nicht von ungefihr, dass er die Kénigstochter Myri-
am im Los erhielt. Filig ldsst der Hohepriester seine Freunde rufen und
sendet Unnias, Joseph am Innentore zu empfangen.

3 Bei der BegriiBung hat Athaja ein eigenartiges Gefiihl. Man kennt
Joseph gut, sein Gesicht, von Lebensrunen tief gefurcht, mitunter dngst-
lich, aber einer, der die Satzung hilt. Jetzt jedoch? Er steht aufrecht da.
Etwas strahlt aus ihm, das jeder spiirt und keiner kennt. Nach dem Will-
kommenstrunk fragt Athaja nach dem Grunde seines Kommens und —
nach Maria. Ein unmerkliches Zégern — dann die leise, feste Antwort:

4 ,,Maria ruht in Gottes SchoB.“* Das ist nicht iibertrieben, Simeon und
Hanna zeugten ja von ihrer Auserwéhlung. Doch blieb der Hinweis ein
Fragment. Joseph redet weiter, hastiger, als in der nazardisch breiten Art:
,Jch will Maria zu mir nehmen; ich muss es tun, sie braucht meinen

! Lukas 8,3
% siehe auch ,.Die Geburt — Der erste Markstein aus dem Leben Jesu‘
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Schutz, als ein vor dem Himmel und vor dem Tempel rechtsverbindlicher
Ehemann.*

5 Die Priester sind erregt, auler Zacharias, der den Zusammenhang von
Elisabeths und Marias Schwangerschaft erkennt. Athaja fragt entsetzt:
,»Du musst, Joseph? Du willst nicht nur? Abgesehen von der Unglaub-
lichkeit mache ich es geltend, dass du das Midchen nicht als Weib be-
kommst! Wie stellst du dir das vor? Was ist passiert?* Auf seinen
Wangen kommt und geht die Farbe. In wachsender Besorgnis ringt er
seine Hinde: ,,Nun ist Simeon wieder mal nicht da, wo man ihn so nétig
braucht!*

6 Da erwidert Eliphel: ,,Brauchen wiirden wir ihn schon; allein — wir
wollen tun, was er uns lehrt: Wahrheit, Ruhe, Gerechtigkeit und sich ent-
scheiden nach dem Willen GOTTES!* ,,Allerdings*, gibt Athaja zu, ohne
dass die Sorge ginzlich weichen will. Er forscht Joseph aus und dieser
sagt:

7 ,.Maria wurde gut von mir betreut. Ich gab sie wegen Bauarbeiten erst
zu Elisabeth, vor ein paar Wochen zu dem Obersten Thrymatua und sei-
nem einwandfreien Weib. Vor Tagen wollte ich Maria bei der Riickkehr
wieder mit mir nehmen.

8 Inzwischen — o horet her, ihr Priester, du Erde und der ganze
Himmel®, Joseph spricht in heiliger Verziickung, ,,lag sie, von der Welt
entriickt, in Gottes Schofl und empfing des Geistes Lohe, die LIEBE als
Messias, der unser aller HEILAND werden wird. Leider hat Thrymatua
das nicht erkannt und brachte sie, ohne mir Bescheid zu geben, zu
Elisabeth. Er nahm an, Maria hétte sich vergangen. Welch torichter Ge-
danke!

9 Der Engel Gottes kam zu mir; er gab Anweisung, wie ich zu handeln
hitte. Davon streiche ich kein Tiipfelchen! Ich reiste ihnen nach und fand
Maria wunderbar behiitet bei Elisabeth, die ein gleiches himmlisches Er-
lebnis hatte wie Maria. Thrymatua war auf dem Weg zu euch. Im Gebirge
holte ich ihn ein, wo der Engel uns erschien, der mich zu Elisabeth gelei-
tet hatte. Thrymatua kehrte um. Uber euch war er nicht genau im Bilde.
Er wihnte, Jojareb und Hilkia mit am Ruder, fiir die er nicht viel iibrig
hat.

10 Der Engel hiel mich zu euch eilen.” Josephs Worte klingen wie pro-
phetisch, was ein lingeres Bedenken dieser Sache nicht am Platz erschei-
nen ldsst. ,,Nun darf ich jene weille Rose Jerichos, die feine Lilie vom
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Tale Gilgath, unser reines Himmelskind behiiten. Freilich nur in ihrem
Erdenleben. Aber welche Gnade! Dem Hochsten Herrn zum Dienst, dem
Himmelskind zur Opferung.*

11 ,,Ein Opfer wird es sein!“ So lange darauf vorbereitet, und nun so un-
gewiss, weltlich ratlos, beinah dngstlich. Was werden ihre Feinde im Sy-
nedrium sagen? Wurde Myriam so schlecht erzogen, dass sie — kaum vom
Tempel fort — ein Kind gebéren soll? Welches? Ach, wer fragt danach!
Was werden Judas Alteste bedenken? Wird es nicht heiBen, Athajas
Freunde, die verhassten Romer, hitten schlimmen Einfluss auf das Kind
gehabt? Thnen sagt man eben nach, was als Dreck am eigenen Stecken
klebt.

12 Athaja geht hastig auf und ab. Hm — manch alter Mann nimmt sich ein
junges Weib, zumal in zweiter Ehe, was auf Joseph trifft. Aber halt! Er
hat eine Hand voll S6hne, davon drei, die etwa? Athaja fragt den Nazare-
ner aus. Dieser schiittelt seinen grauen Kopf, dass dergleichen nicht in
Frage kidme.

13 Indessen schreibt Zacharias auf, was er zu sagen hitte. Athaja iiber-
fliegt die Tafel. Dabei stromt das Licht wie neues Blut durch seine Seele.
sich setzend liest er das Geschriebene vor, unbedingt dem Hochsten zu
vertrauen. Oft habe Simeon darauf hingewiesen, dass aus Mariens Schof3
GOTT SICH SELBST als LIEBESOHN gebiren liefe, um die Materie zu
befreien, die Abgeirrten zu erlésen. Und der Engel wire dagewesen. So
sollte man des Himmels Anweisung befolgen, wie Joseph sie empfangen
hitte.

14 Zacharias Meinung gibt den Ausschlag. Auch ohne das Synedrium ist
eine Eherolle zu erteilen, wenn sie von den Hohepriestern und den Tem-
pelrichtern unterzeichnet wird. Man zieht Hasabra, Josabad und den An-
walt Hilkior zur Unterschrift hinzu, sieben Namen. Joseph will zwei
Turteltauben und zwei junge Tauben opfern. Nach der giiltigen Entschei-
dung sagt Athaja:

15 ,,Die Gegner werden uns ein Nachspiel liefern und Joseph und Maria
vor das Hoheratsgericht zitieren. Thr wisset, was das zu bedeuten hat.*
Joseph erwidert: ,,Ich bin ruhig, auch wenn man uns ein Gift zu trinken
gibt. GOTT leitete Israel vom Nilland aus; ER brachte es durchs Rote
Meer; ER fiihrte es vierzig Jahre durch die Wiiste. So wird ER auch die
Unschuld Myriams beweisen, wie die meinige und die meiner S6éhne. Ich
vertraue auf den Herrn!*
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16 ,,Das ist Glaube, wie er im Himmel herrscht!“ Ach, die gute Stimme
vom Eingang her. Im Nu wird Simeon umringt. Joseph, der ihn noch nicht
kennt, starrt ihn eine Weile an, beugt dann beide Knie vor ihm und sagt:
,»INimm meinen Dank aus tiefer Demut an, trage ihn zu meinem und zu
deinem Herrn hinauf.* Der Himmlische hebt den alten Joseph auf, ihm
sagend:

17 ,Halte dich an das, was der Hochste mit dir tut. Jetzt ruhe dich erst
aus.” ,,Nein*, lehnt Joseph dankend ab, ,,morgen reise ich nach Nazareth.
Auch weil} ich nicht, wann fiir uns die miihevolle Zdhlung kommt, vor
der mir bangt.“ ,,Unbesorgt®, sagt Josabad. ,,Benjamin und Juda hat ein
guter Romer iibernommen; er stationiert in Bethlehem, wohin du mit dei-
nem Haus gehorst.*

18 Joseph will zu Hanna gehen, Marias Griile auszurichten. ,,.Du wirst
von uns betreut®, sagt Eliphel. Dass Joseph aber schon nach einer Stunde
einen ,Schutzbrief* des Tribuns in Hianden hélt, zdhlt er zu den Wundern,
die ihn segnend iiberfallen haben. Es wird noch eifrig diskutiert. Jedem
ist’s ein Wunder. ,,Wie alles, seit Simeon zu uns gekommen ist*, bekrif-
tigt Nathan.

19 ,,Nicht nur das®, ordnet jener die Gedanken. ,,Sonne oder Mensch,
Zeder oder eines kleinsten Vogels kleines Ei sind Offenbarungen des
Schopfers, die Er in Seine Zeiten legt. Das steht so viel héher als mensch-
liches Bedenken, wie der Himmel iiberm Meer. Doch aus unbedingtem
Glauben, Hingabe an des Hochsten Willen, Dienstbarkeit, wie das Uni-
versum seinem Schopfer dient, schopft man jene Kraft, die aus Seinem
Geiste kommt. Heute wurde sie euch inne, wenn euch auch erst Josephs
Sache ungut diinkte. Denn Gottes Same setzt bei jedem Bliiten, Blitter
und die Friichte an.*

20 Athaja zeigt auf Zacharias: ,,Er hat das Licht erkannt.”“ Simeon nickt:
,Fur diese Welt! Im Licht gilt euer aller guter Wille, weil ihr euch vom
Schopfer formen lasst. Bei manchen war die Seelenform erst zu zerschla-
gen,' doch dem Hohen geht kein Broselchen verloren. Und wer willig ist,
erhilt bei seiner Umformung noch manche Lichtsubstanz hinzu.*

21 ,,War das ,Menschgefid3‘ denn nicht vollkommen?*, féllt Chol-Joses
ein. ,,Es heif’t: ,Gott schuf den Menschen SICH zum Bilde!* Gott ist voll-

! Jeremia 18,4 Und der Topf, den er aus dem Ton machte, missriet ihm unter den
Hénden. Da machte er einen andern Topf daraus, wie es ihm gefiel.
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kommen; also muss das Bild, obzwar in Kleinstformat, vollkommen sein.
Kommt jedoch bei einer Umformung, die oft geschieht, noch eine Licht-
substanz hinzu, so war der Mensch kein volles Mall oder — nun ja“, der
Schulobere bemingelt selbst sein Gleichnis, ,, — alle Werke Gottes sind
vollkommen.*

22 ,,Wir heben uns die Frage auf den Abend auf*, erwidert Simeon, was
alle freut. Athaja mochte Joseph auch mit laden, aber Simeon wehrt ab:
,Br ist von Gottes Auftrag restlos ausgefiillt; und obwohl er aus dem
Frommsein der Erwihlte wurde, wiirde unser Frommer dies noch nicht
begreifen, dass ihr und Romer, eure ,heidnische Besatzung‘, Freunde
seid.

23 Bei ihm muss erst der ,Stern von Bethlehem® erscheinen, in mancher
Hinsicht auch bei euch. AuBlerdem ist er von vieler Arbeit miide, von der
Sorge, die ihn schwerer als ein Dachfirst driickte. — Man ruht sich vor
dem Abenddienst ein wenig aus. Jissior vertritt Athaja, der sein Haus
bestellen will.

24 Der Abend eint die Freunde an dem Tisch des Hohepriesters. Wie
iiblich, werden eine Reihe Fragen aufgestellt. Die erste gilt zum andern-
mal dem Sinai-Gesetz, ob die von Gott gegebenen Gebote auch im Licht-
reich giiltig wiéren, ob nur zum Schutz der Frommen und zum Einhalt
aller Bosen auf der Welt.

25 Weiter: Simeon hitte anbefohlen, das Volk dahin zu bringen, Gott
aufzunehmen, und ob ER davon abhingig sei. Er kime ganz bestimmt
auch ohne Willigkeit der Menschen, da die Himmelszeugung vor sich
ging, was Cornelius zur Zwischenfrage iiber die besagte Zeugung dringt.
Chol-Joses bringt noch die zuriickgestellte Frage vor und Samnus eine
fiinfte, ob man alle vorgeschriebenen Gebete tiglich respektive ofter be-
ten und dabei stets die gleichen Worte sprechen miisse.

26 ,,Eine Hand voll Fragen*, lacht Galal, ,,schon und interessant.* Sagt
Hanna: ,,Das Schone gilt; das Interessante konnen wir uns schenken. Da-
nach greift die Welt zum Zeitvertreib.” Forestus, der sich neben Hanna
nie den Platz entgehen ldsst, fragt: ,Ist es das Wort oder nur der Sinn,
dem du widersprichst?* Er zeigt auf sie und Simeon: ,,Was ihr offenbart,
interessiert mich immer sehr. Ich bin begierig, viel zu horen und zu ler-

13

nen.

27 ,,Galal hat es ebenso gemeint®, lichelt Hanna. ,,Allein — man nimmt zu
leicht ein Weltwort fiir die Hohe Gottessache an, was den wahren Kern
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verdeckt, wobei der Lichttrieb, nennen wir ihn den Erkenntnistrieb, durch
den Ausdruck Interesse angekrinkelt wird. Bose oder unbedachte Worte
konnen bitter schwer verwunden, weil ein Herz davon nicht heilen mag.

28 Du, lieber Galal, hast nicht falsch gesprochen. Dein Gedanke und die
Worte waren recht. Es sollte nur zur guten Lehre dienen, weil nicht zu-
letzt bei manchen unscheinbaren Dingen sich das wahre GroBle offenbart,
wie unzidhlbare Griser eine Wiesenau ergeben, ungezihlte Blitter einen
schonen Baum, wie die zahllos hellen Sterne Gottes Firmament! Das
Kleine offenbart sich durch das Grofle, und das GroBe reflektiert bis in
das Kleinste.*

29 ,.Echt Prophetin®, ehrt Pashur sie. ,,Ja, man redet viel und tappt dabei
so oft daneben. O welche Gnadenzeit, dass wir vom Himmel eine Lehre-
rin und einen Lehrer haben und ... * Hilkior ergénzt: ,, ... die uns unter-
weisen, soweit es fiir uns dienlich ist.“ Da sagt Simeon mit feinem
Augenblitz:

30 ,,Gut, Hanna erdffnet unsern Reigen mit Chol-Joses Frage. Uber die
Gebote kann Athaja, unser Gastwirt, beste Auskunft geben. Fiir ,GOTT
auf Erden aufzunehmen‘ wird Malluchs ,stilles Wasser* flieBen. Des Cor-
nelius Frage iibernimmt Freund Hilkior, und jene iiber das Gebet von
Freund Samnus biirden wir Cornelius auf.*

31 ,,Mir? ruft der Tribun entsetzt. ,,O Simeon, was weill denn ich schon
vom Gebet? Uberdies“, sucht er sich herauszuwinden, ,hast du dich ge-
driickt, was einem, fern von der Erde her, ungut zu Gesichte steht. — Leh-
re mich erst einmal richtig beten.* Innig nachgesetzt. Simeon erwidert:

32 ,,Bin ich von fernher gekommen, muss ich wissen, wie der Herr euch
schulen will.* ,.Ich beuge mich vor Seinem hehren Willen*, bekennt Cor-
nelius. ,,Blof3 das Beten — ich kann’s noch nicht.* ,,Das wird sich weisen.*
Ein liebes Liacheln. ,,Ich helfe dir, wenn du — etwa stecken bleibst.* ,,Und
die Blamage?*, wagt jener noch den Einwand. ,,Wessen Zunge stecken
bleibt, des Herz kann dennoch weiterwandern; aber wer in seinem Herzen
stockt, dessen Mund mag iiberflieBen — er erreicht den Himmel nicht!*

33 Jissior begeistert sich: ,,Du bist Gottes bestes Sprachrohr, ohne dich
wiirde unser Abend voller Liicken sein.” ,,Und wenn ich nicht mehr bei
euch bin?* fragt Simeon. ,,.Der ,Auflendienst’ hort einmal auf.” ,Ja, Si-
meon, das duBerliche®, sagt Thola ernst. ,,So lange wir leben, werden wir
das nie vergessen, was wir durch dich aus Gottes Giite und Barmherzig-
keit geworden sind. Es bleibt haften, was du uns vom Lichte brachtest.*
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34 Da strahlt es aus dem Himmlischen hervor: ,,Seid getrost! Gottes Giite
wihret ewig (Psalm 106,1), auch jeder Strahl, den Er einem Kinde offen-
bart. Um euch zu beruhigen, bleibt mir iibrig, was Mutter Hanna iiber
Wort und Ausdruck sprach. Was heut nicht fertig wird, heben wir fiir
morgen auf. Denn fiir Samnus ist es eine groe Freude, wenn auch bei
ihm das Empyreum wirkt.” Der Handelsmann wird iiberrot; vor Verle-
genheit verbeugt er sich bis fast zum Boden. Die Prophetin fingt als Erste
an:

35 ,,Um festzustellen, ob ein Mensch vollkommen ist, muss man etwas
vom Vollkommenen wissen. Gottes Gaben, Wege und Gesetze sind voll-
kommen (Psalm 18,31; 19,8)1. Der Herr als Triager der Vollkommenheit
ist sie auch selbst! Demnach miissen es auch Seine Werke sein; denn
,Sonnen werfen keine Schatten !

36 Weil der Mensch von Jugend auf nach Bosem trachtet, dass es Gott
gereute, sie gemacht zu haben (1. Mose 6,5-6; 8,21), wire ja erwiesen,
dass sie nicht geraten waren (Jer. 18,4). Am Anfang hief es aber: ,Und
siche da, es — das Werk — war sehr gut. Demnach musste auch der
Mensch, sofern er aus dem Himmel kam, in sich vollkommen sein; voll-
kommen freilich nach der Art, in der der Herr aus Seinem Eigen-Geiste
ihm den Funken gab.

37 Nach diesem Funken als dem ,Anbild Gottes® wird die innere und
duflere Form geprigt. Dagegen die Entwicklung — wir sprechen von den
Menschen —, die der Schopfer ihnen iiberldsst, ist an das Werdende ge-
bunden. Werden und Entwicklung wiirden nutzlos sein, wiren sie vom
Geiste her bereits vollkommen, Es ist aber so:

38 Beides ist die StraBBe zur Vollendung. Das Vollkommenste ist in der
Materie nur im Kleinstmal} zu erringen. An sich ist das Geschaffene voll-
kommen, was sich zuerst im AuBeren entpuppt. Denn im UR-Prinzip
braucht die Gottheit weder die primére, am wenigsten die sekundire Dar-
stellung; auch kann kein Geschopf die primidre Gottheit
sehen, die nur in eigener UR-Wesenheit schaffend existiert.

39 Die Geschopfe sollen iiber die Vollendungsmoglichkeit zur eigenen
Vollkommenheit gelangen, Gott erkennen, was mdglich ist, wenn ihr

! siche auch Jakobus 1,17 Alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe kommt
von oben herab, von dem Vater des Lichts, bei dem keine Veridnderung ist noch
Wechsel des Lichts und der Finsternis.
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Geistanteil die UR-Gottheit in irgendeiner Form erblickt! Was lag niher,
ihnen dieses zu erleichtern, indem Gott sich die sekundére Ansicht gab,
die zugleich die Reflexion der Kindgeschopfe war: das Bild, nach wel-
chem sie geschaffen wurden.

40 Das betrifft den ersten Teil geschopflicher Vollkommenheit; denn die
sekunddre Darstellung ist der Reflex urprimirer Wesenheit. Im zweiten
Teil kann man Gott erkennen, lieben und Thm dienen. Jedes Kind kann
das erwerben. Auch den Gefallenen wurde es nicht weggenommen. Ein
Vollkommenheitsanteil ist kein eigener Besitz, sondern eine Investition,
die der Herr aus Seiner Macht zum Kraftkapital fiir das Geschopf gestal-
tete. Das und die Moglichkeit, es anzuwenden, fiihrt zum dritten Erbanteil
der Kinder.

41 Ich wiederhole: Der erste Teil als Eigentum des Schopfers ist fiir die
Geschopfe sekundir, weil sie nicht priméren Ursprungs sind. Uber dieses
Lichtvermogen verfiigen alle Kinder unbewusst, was so zum Ausdruck
kommt, dass keiner sich vernichten kann. Der Schopfer kann sie @ndern;
allein — ihre Ursubstanzen bleiben das, was sie vor der Investierung wa-
ren.

42 Den zweiten Anteil kann das Kind verwenden. Guten Sinnes, lassen
sich der dritte und der vierte Anteil steigern. Wer sie verschleudert, dem
nimmt Gott sie weg, bis er durch die Armut zur Erkenntnis kommt, was
durch Sehnsucht nach dem Einst (Luk. 15,16-18) ermdoglicht wird. Sol-
chen Abgewichenen bleibt ernstlich nur im dritten Teil ein ,Riickkauf*
tibrig.

43 In diesem Teil liegt auch die urgemiBe Gabe, der ,Anspann‘, der zum
Ansporn dient. Da hat die Gottheit herrlichst vorgesorgt und als Spiege-
lung des Eigen-Bildes in und an dem Kind ihm diesen Teil als so genann-
te ,Wucherkraft® (Luk. 19,15-23) vermacht, mit der es titig werden kann.
Aus diesem dritten, dem primiren Anteil, hat der Hochste auch den Weg
fiir sich zur Siihne angetreten, als SOHN, der die TAT vollbringt!

44 Darum kommt der Menschensohn wie in eigener Person. Er wird vom
,Vater‘ sprechen, Dessen Liebeteil ER SELBER ist (Joh. 14,7-9)! Ein
Gleichnis: man kann aus diesem dritten Anteil selber handeln. Da beginnt
der eigentliche Weg zur geschopflichen Vollendung, der alle Kinder, alle
Werke unterworfen sind.

45 Die drei ersten Teile sind investiert, gleichgiiltig, ob und wie man sie
verwendet. Das vierte Grundvermogen ist jedoch nur aus der Inanspruch-

342

nahme der drei Ersten zu erlangen, wobei das ,wie man es tut* der Pendel
ist, der die MaBle der Vollendung zeigt, die dann die Ursubstanzen der
Vollkommenheit in stabiler Lebensherrlichkeit enthiillen. Denn das Voll-
endetsein des Kindes an allen Abenden der Schopfungstage ist die Inves-
tierung eines neuen Grundvermogens fiir den ndchsten Schopfungstag.

46 Auch enthilt der vierte Teil das ,Riickbringgut‘. Ja noch mehr! Da
erlangt das Kind den Spannungsbogen, mit dem es aus Geschopf, Geist
und Seele des Vaters ,Herzkind® wird. Was als Lichtzubufle bei der Um-
formung erscheint, liegt in allen Reichsanteilen fest verwahrt. Fiir den
Materieweg gibt es obendrein noch einen Zusatz, weil die Finsternis viel
Licht verschlingt. Sie lebt davon, obwohl sie es nicht weill noch wissen
will. Hier gilt das Wort: ,Alle Dinge miissen Gott zum Besten dienen!*

47 Nun wisset ihr, dass vom Schopfer aus die Menschen auch vollkom-
men sind, aber jedes Kind zu seiner Seligkeit und ewigen Lebendigkeit
die Strae der Vollendung wandern muss, um in eigener Vollendung die
, Vollkommenheit der Schopferwerke* zu erblicken.

48 Der erwihnte Spannungsbogen zeigt die Art der Investierung aller
Gottheitskrifte an. Der Aufbau ist des Schopfers Tat, durch welche das
Geschopf sein Leben hat. Die Richtung, im priesterlichen Geist verzeich-
net, ist im Sekundiren ausgeprigt, bei welchem das Geschopf schon
selbst mit handeln kann, wihrend ihm der Lauf dann iiberlassen bleibt.
Das Ziel liegt grundsitzlich wiederum bei Gott, allerdings nun so, dass
das sich vollendende Kind Mit-Triger dessen ist, was der Schopfer in die
Werke investiert.

49 Die Schopferwerke sind vollkommen*®, schlieft Hanna ihre Rede, ,,0b
auch ein Kindgeschopf es nicht erkennt, zumal auf dieser Welt. Im Rah-
men jedes Schopfungstages liegt fiir den, der eben zur Vollendung strebt,
das Tageskleid (Off. 7,13) bereit, in welchem er sich auch vollkommen
sehen kann.*

50 Nach langer Stille hort man Galal seufzen: ,,Wenn man das behalten
konnte!* Hanna trostet: ,,Ihr freuet euch, und die Freude ist die Kapitalan-
lage, die keinem je verloren geht. Euer Geist, der sie behilt, nihret davon
eure Seele; und das Herz ist dieses Schatzes Schrein. Es ist ohne Wichtig-
keit, wenn das menschliche Bewusstsein einiges verliert.*

51 ,,Das macht mich froh®, sagt Athaja. ,Moge Gott in Freundlichkeit
bedenken, wenn meine Rede unzulidnglich wird.“ ,,Fange nur erst an®,
ermuntert Simeon, ,,dann zeigt es sich, wie hoch du schon geklettert bist.*
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»Weillt du, Simeon®, sagt Eliphel, ,,nebst dem Himmlischen an dir, was
uns manches Mal bedriickt, ist das Schonste, dass du mit uns Menschen
menschlich bist — wie eben jetzt.*

52 ,,0, auch der ,inkarnierte Gott‘ wird menschlich wirken, und Sein
Licht (Joh. 1,1-5) wird vielseits nicht begriffen werden. Man wird in der
Zukunft Gottes Rock und Mantel teilen (Joh. 19,23-24), als ein Glau-
benssatz an mehrere Personen. Oh — nie wurde ein ,Wir sind*® gesagt! —
Nun aber hurtig weiter; denn die Zeit und ihre Augenblicke sind ein
Grundvermdgen, mit dem man sparsam umzugehen hat.” Und es beginnt
der Hohepriester:

53 ,,Werter Simeon, du hast den grolen Punkten nach das Gesamtgesetz
erklart. Schon die Gegeniiberstellung eines Segens und der Strafe zeigt
das Heil von Sinai, wie Gott dem Wandervolke half, oft unverdient, sogar
ausgeschlagen. Doch haftet den Geboten erst der Segen an, an den der
Herr sich selber angebunden hat, durch die Erhaltung Seiner Werke. Ist
das so richtig?* fragt Athaja. Nach Bestétigung spricht er weiter:

54 ,Ist das Grundprinzip ein Segen, der vom urprimiren Licht der Gott-
heit stammt, so miissen die Gebote in essenzieller Art im Lichte Giiltig-
keit besitzen, wie irdisch auf der armen, kleinen Welt. Ich beziehe mich
auf Simeons Vergleich (5.Kap., Abs. 60). Was ist wichtiger einzuhalten:
den Feiertag zu heiligen oder nicht zu téten. Diese zwei Gebote haben
eine konsequente Scheidung; denn unmoglich kann das fiinfte auf das
Licht entfallen, und das dritte braucht es nicht; denn im Empyreum hilt
man alles heilig. Man wird da auch nicht ehebrechen, stehlen, falsches
Zeugnis reden oder gar des andern Eigentum begehren.

55 Dennoch muss an den fiir unsre Welt gegebenen Geboten irgendetwas
himmlisch sein, weil sie samt und sonders das Gesetz des Hochsten sind.
Simeon hat uns oft die UR-Gottheit erklirt, ihr Herz-Symbol als Schop-
fer-, Priester-, Gott- und Vaterteil, was entsprechend den vier ersten
Grundgeboten gleicht, dadurch erhirtet, weil diese auf der ersten Gottes-
tafel standen.

56 ,Ich bin der HERR, es gibt keinen andern auBler MIR; und du, Mein
Kind, sollst keinem andern dienen neben MIR!® Zweifelsohne gilt das
auch dem Empyreum, unabhiéngig davon, dass dessen Volk die Gottgebo-
te hilt. Dass dies notig war, beweist das erste Kind, welches sich zu ei-
nem Gott erheben wollte.

57 Dergestalt wurde es zu einem Gotzen, der nicht angebetet werden darf
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(Off. 14,9 pp). Ein Drittel (Off. 8,7-12; 9,15; 16,19), jene, die Sadhana
sozusagen ,aullen auf der Schale‘ machte, dienten ihr, dem gewordenen
Luzifer. Dadurch ist auch fiir das Licht des Gebotes Giiltigkeit bewiesen.

58 ,Du sollst Gottes Namen nicht missbrauchen!® Das hat Sadhana bei
ihrem Fall getan; sie hatte jede Mahnung auller Acht gelassen. Der Pries-
tersegen ging ihr so verloren, wodurch ihr Geistanteil verborgen ward.
Die Missachtung des ersten Grundgebotes rief die geschopfliche Verin-
derung hervor: Sadhana-Luzifer! Ihr Anhang fiel mit in die zweite Uber-
tretungssiinde.

59 ,Du sollst den Feiertag das Feierliche — respektieren!‘ Zu Zeiten und
an Orten, wo niemand wirken sollte, schuf Sadhana aus der ihr iibergebe-
nen Kraft, was und wie sie wollte. Im Sankt Sanktuarium, dem feierlichen
Hausgehege, wollte sie nicht bleiben, nichts von Gottes Giite wissen. Wie
das ,Wild im Freien‘ schuf sie ganz nach ihrem Sinn. Also tibertrat sie
auch das dritte Grundgebot.

60 Thr zwar noch gehaltenes, doch bereits des Lichts entblofites Wesen
verstiel gegen jene dritte Heiligkeit, die Simeon als ,GOTT®, uns ein
mehr verstindlicher Begriff, erlduterte, und in deren Spiegelung jedes
Kindes Seele steht. Hierin entfernte Sadhana sich innerlich von Gott. Der
Segen aus dem vierten Grundgebot hielt sie noch fest; aber ach — was
machte sie daraus?

61 ,Du sollst Vater und Mutter ehren!‘ Vom Vater kehrte sie sich ab und
verachtete die Mutter: die hohe Heimat, die der Schopfer Seinen Lichtge-
borenen herrlichst zubereitet hatte. Was sind die Mutterarme einer Frau,
was ihr warmes Herz im Gegensatz zur Mutter Heimat, im Licht die Hiitte
als die treue Hut des Vaters, wohin ein jeder gehen kann?! Was wire
diesseits unser Leben, wenn wir nicht wiissten, dass im Jenseits eine Hei-
mat (Joh. 14,2),1 ein Vater auf uns wartet? Alles hingt am Mund des
Redners, fasziniert, der kaum selber weil3, was ihm iiber seine Lippen
kommt. Er spiirt auch nicht die Tréinen, die in seinen Augen glinzen.

62 ,,Sadhana, nun die Lo-Ruhama, verlor das Elternhaus; man trieb sie
fort. Sie hatte im Prinzip der Vierwesenheit, die vier Grundgebote iiber-
treten. Mit ihrer Austreibung verschwand die Moglichkeit, die Gebote
weiterhin im Lichte zu verletzen. Vom Reich zwei Drittel, die Gott-

" In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen. Wenn's nicht so wiire, hitte ich
dann zu euch gesagt: Ich gehe hin, euch die Stitte zu bereiten?
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Getreuen, hatten sich bewihrt und richteten die Tafel wieder auf, dahin-
gehend, dass sie fiir die Abgestiirzten die Gebote doppelt hielten: licht-
miBig und durch einen Inkarnierungsweg (Sinnbild fiir die Moses
Tafeln).

63 Die sechs anderen Gebote bieten den Gefallenen und Menschen jene
Moglichkeit, den Segen der vier ersten nachtriglich oder wieder zu er-
werben. Selbst wer die ersten hilt, wird ihres Segens nicht teilhaftig, so-
bald er ein Gebot der zweiten Tafel iibertritt. Ja — zwei Tafeln: fiir das
Licht, fiir die Materie; und fiir unsere Erde zweimal hergestellt! — Lasst
uns fiir die Armen bitten, dass sie die vorbesagten Eltern wiederfinden
konnen; denn wie schwer, wenn jemand ,drauflen‘ (Kol. 4,5; Off. 22,15),
in der Nacht, verirrt und elend ist.*

64 Ein stiller Segen fiillt den Raum. Athaja ist voll Freude. Ach, er dachte
frither streng politisch, und jetzt — jetzt kann er geistig reden. Jaor sagt
verhalten: ,,Der ,siebenfache Geist des Herrn, der Weisheit, des Verstan-
des, des Rates, der Stirke, Erkenntnis und der Furcht des Herrn® (Jes. 11,
2; Sach. 4,2) bezieht sich auf den Heiland und Erl6ser, auf den KOM-
MENDEN.

65 Simeon hatte es beim schonen Gastmahl des Quirins uns offenbart.'
Heute haben wir aus Gottes Grundvermogen einen Riickstrahl dieses sie-
benfachen Geistes wundersam erlebt, bei der Prophetin und beim Hohe-
priester. IHM, Der alle Gaben gibt, sei dafiir ewiglich gedankt.*

66 Athaja fiihlt sich unvermdgend, weil er ... Simeon unterbindet den
Gedanken: ,,Was habe ich gesagt? Unser Freund ist die Himmelsleiter
hurtig hochgestiegen.* ,,O Simeon, ein ,Anderer‘ sprach aus mir; nur
meine Zunge habe ich bewegt.” ,,Hore”, mischt sich Hanna ein, ,.es ist
zwar gut, Gott allein die Ehre zu erweisen; doch deine Worte kamen aus
der Tiefe deines Herzens.*

67 Hilkior und Malluch denken in der Freude nicht daran, ob auch sie den
siebenfachen Geist empfangen werden. Nur Cornelius wischt sich heim-
lich seine Stirne ab. Simeon lidchelt. Der Tribun spiirt gleich warum und
sagt: ,.Dir entgeht doch wirklich nichts!* ,Nein, mein Bruder; umso we-
niger, da heute ganz besonders Gottes Gnadenstrahl erschienen ist. Und
von jetzt an wird er bei euch bleiben bis zur Offenbarung in der Mensch-
geburt.*

"siehe 3. Teil, Kap. 15
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68 ,,Wer wird sie erleben?* ,,Alle Alten die Geburt und die Darstellung*,
verheif3t das Licht. Der Duumvir, der in Kiirze gehen muss, murmelt vor
sich hin: ,,Ich hitte Thn so gern gesehen. Wie muss einem sein, wenn man
vor seinem Schopfer steht?* ,,Den Guten gut, den Bosen bose. Du erlebst
noch manches Licht.” ,,Ich danke sehr.” Der Romer findet keine andern
Worte fiir den verheiungsvollen Weg.

69 ,Jetzt spricht Malluch®, sagt Jissior, dem kein Gedanke kam, dass ihm
ein Hauspriester zweiten Ranges vorgezogen worden war. Oh, auch das
ist eine Lehre aus dem siebenfachen Geist. Ihm fillt ein, dass sie sieben
Stufen haben: Hohepriester, Synedriumsrite, Richter-, Lehrer-, Haus-,
Vorraum- und Unter-(Wirter)priester. Und jede Gruppe kennt zwei Rin-
ge. Wie wunderbar.

70 Indessen ist Malluch aufgestanden. Fiihlt er sich dadurch erhoben? An
den Freundschaftsabenden blieb jeder Redner sitzen. Blo Simeon stand
manchmal auf. In Malluch wurde ein Gedanke angeziindet. Er sagt:
,,Wirket unterm Volk, damit es darauf vorbereitet wird, den Hochsten
aufzunehmen. Oh, soll das Volk nur vorbereitet werden? Wir waren bei
der Anmahnung bedriickt, trotzdem des Himmels Engel uns entlastete, als
ob die Vorbereitung in uns abgeschlossen wire. Wie sieht es wirklich
aus?

71 Wir gehoren mit zu Israel, das nur darum Volk bedeutet, weil GOTT
sich dieses Land und diese Zeit ersah, wo Er als Mensch erscheinen will.
Warum der Herr das tut, wird lange ein Geheimnis bleiben bis auf die
Erkenntnis, dass Gottes Volk das Lichtvolk ist. In diesem Sinne — aus der
primdren Grundrichtung — sind unsere lieben Romer ebenfalls dem Volke
Gottes zugehorig.

72 Wir horten 6fter, und der Hohepriester hat es wunderbar an den Geset-
zestafeln demonstriert, dass es blo zwei Universumsteile gibt: Empy-
reum und Materie! Sehen wir uns aber erst als Teil des Volkes an, dem
das Wort gegolten hat, horen wir zuerst auf Gottes Ruf, so kénnen wir am
besten unterm Volke wirken, weniger mit Worten, die wahrscheinlich
nicht viel niitzen, als mehr durch unsern Glauben und durch unsere Le-
bensart.

73 Fest steht, dass wir dank der groflen Hilfe so gut wie moglich an uns
wirken konnten. Der Fortschritt sei des Hochsten Lob und keine Eigen-
schmeichelei. Davon hat uns Simeon geheilt! Die Arznei war manchmal
bitter und die Salbe scharf, doch das Linnen lind, mit dem er unsere Un-
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zuldnglichkeit verband. Wohl nur hieraus wurde unsere Bedriickung fort-
gefegt. Dennoch sollen wir im Volke bleiben; denn von auBlen gibt es
wenigen Kontakt.

74 Wie waren unsre Herzen frither ach so leer, wenn wir eine Predigt
hielten. Die meisten Leute horten mit dem halben Ohre zu, weil die innere
Verbindung fehlte. Mich hat das ,wenigstens* bedriickt! Das ist zwischen
Gott und uns ein Abgrund, den das Weltliche und unsers Glaubens Lau-
heit gruben. Kann denn der Herr nicht mehr als nur ein ,Wenigstens* ver-
langen?

75 Bereiten wir uns vor, den Hochsten aufzunehmen. ER kommt! Wer
kann IHN daran hindern? Nimmt man einen Bettler auf, dann freilich nur
voriibergehend; man ,empféngt‘ ihn nicht. Bei lieben Gésten ist es anders.
Da bereitet man sich vor; und wenn sie sich zu Hause fiihlen, ist es einem
angenehm.

76 Ist Gott ein Gast? Ist Er ein Bettler? Oder kommt Er in Sein Eigentum,
aber ,Ihn empfangen®, davon keine Spur (Joh. 1,11)? Braucht man Ihn
blof} aufzunehmen, was ich mit Anerkenntnis iibersetze, weil Er in keine
Fremde kommt? Auch die Erde ist Sein Werk, zweckgebunden aus dem
Fall. Wir Menschen sind Sein Eigentum, ER hat uns gemacht. Geist,
Herz, Seele und Gemiit — konnen wir sie selbst in unseren Koérper senken?
Nein!

77 Wir sind Fremdlinge und Giste (1. Chron. 29,11-15)', voriibergehend
in den Stand gesetzt, den Erloser zu empfangen. Nicht allein ein Wenigs-
tens! Wenn ich aus der Reihe brach und mich erhob, so war das ein Sym-
bol. Ich wollte im Verein mit euch den HERRN empfangen, den
Einzigen, Schopfer, Priester, Gott und Vater, wie Simeon lhn uns herr-
lichst nahebrachte, dass wir Thn erkennen konnten, ganz anders, als es
bisher moglich war.

78 Ich glaube fest, dass dergestalt Gott immer bei uns ist; denn das welt-
korperliche Kommen ist das Dach, das Er auf die ,hehre Hiitte der Erl6-

! 29,11 Nun, meine Sohne, seid nicht ldssig; denn euch hat der HERR erwihlt,
dass ihr zum Dienst vor ihm stehen sollt und dass ihr seine Diener seid und ihm
Opfer bringt! ...

29,15 Sie versammelten ihre Briider und heiligten sich und gingen hinein, um das
Haus des HERRN zu reinigen, wie der Konig nach dem Wort des HERRN gebo-
ten hatte.
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sung* setzt! Dass wir als Hausverwalter 6ffnen, Thn in Seinem Eigentum
empfangen konnen, das sei IHM zu Lob und Dank bekannt. ER gab uns
die Fihigkeit und Seine Lehrer, uns zur rechten Zeit noch umzuwenden.

79 Aber ach — die Masse wird blo dann Bereitschaft zeigen, wenn sie
von Seinem Kommen materiellen Nutzen sieht (Joh. 6,30-42). Sie wird
den Heiland von sich weisen, wenn Er nur den Himmel bringt. Dann gibt
es nicht einmal ein ,Wenigstens‘! Allein — etwas ist von uns zu tun.

80 Lasst uns IThm entgegen gehen und Thm sagen: ,Herr, komm, und blei-
be hier (Luk. 24,29), die Welt steht nahe vor der Nacht. Fiir alle, die Dich
nicht erkennen, bitten wir: Lass ihre Seelen um uns sein, damit auch sie
den Segen Deiner Einkehr haben! Nimm fiirlieb mit dem, was wir Dir
zubereiten konnten; sieh es an, als hitten auch die Armen ihre Scherflein
hergebracht.*

81 Bliebe aber auch das ,Wenigstens‘ noch unerfiillt, was dann? Hingt
das Kommen davon ab, wenn die Vorbereitung voller Mingel ist? Viele
denken nur an ihre Stater,' von der Lauheit ganz zu schweigen. ER
kommt! Doch zu uns, wenn die meisten des Messias nur in altbekannter
Weise warten, Er wiirde Davids Thron besteigen? Er kann nach Rom,
Chald&a oder Persien gehen — an uns vorbei, wenn wir und das Volk die
Herzenstiir nicht 6ffnen. Ja — Er kann —

82 Trotzdem kehrt er bei uns ein, sogar dann, wenn blo} zwei oder drei
versammelt sind. Und —*“ Riihrung ibermannt den Redner, ,,unsere kleine
Myriam darf des Heilands Mutter werden — fiir die Welt! Wer hitte das
gedacht! Also hat der Herr den Tempel, der so lange durch Geschlechter
boser Konige und falscher Priester wiist und 6de war, sich ausersehen,
sicher weniger unsertwegen, als mehr im heiligen Symbol vom Empy-
reum her.

83 Hohe Freude! Wir haben einen Anteil an der ,Heiligen Geburt‘. Da
trifft’s zu: Wenigstens fiir diese Zeit, in der es*, Malluch deutet auf die
Oberen, ,,noch feste Stiitzen gibt, und gute Freunde®, er zeigt auf die Ro-
mer, ,,die man filschlich als die Feinde hasst. Gemeinsam konnen wir
dem Herrn den Tempel zubereiten samt den Herzen, die Er sich als
Wohnstatt ausersehen mag.

84 O viterlicher Gott®, betet Malluch, ,,Du machst uns reich! Von nichts
und niemand héngt es ab, wie und dass Du kommst. DU kehrst ein, wo

! Miinze des Altertums
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man die Tiire 6ffnet; DU fiihrst, wer sich an Deinen Mantel hingt; DU
segnest, wenn man niederkniet; DU bleibst bei denen, die Dich bitten!
DU willst nur eines von uns haben, ungeteilt und gern gebracht: unser
Herz. Doch Du brauchst uns nicht.

Denn wo Deine Fiifle gehen, wachsen herrlich neue Werke!

85 Aber Du gebrauchst uns; Du gibst uns Anteil an den Werken, die Du
zur Freude Deiner Kinder machst. So gebrauche uns auch jetzt, Dich zu
empfangen, Dir alles hinzugeben, was ja stets Dein ewig-wahres Eigen-
tum gewesen ist!“

86 Auch Malluch steht auf hoher Sprosse, denkt Athaja und geht auf je-
nen zu. Seine Hdnde nehmend, sagt er tief beriihrt: ,,O Malluch, wer hitte
das dir zugetraut? Fleiig warst du immer, gut und treu. Du hast dich
nicht gestellt, um hoher zu erscheinen, auch nicht fiir uns zu irgendeinem
Ruhm; du gehortest jetzt du denen, die ,stehen vor dem Stuhl des Herrn*
(Off. 7,15). Du warst zustindig, uns dieses anzuzeigen. Von nun an wird
es besser sein, wenn jeder steht, der im Namen Gottes spricht.

87 Man wihnte, dass Gott auf das AuBere nicht sieht. Wer ohne Lauheit
sitzen bleibt, wer den Sinn nicht kennt, zumal wenn er im Herzen steht,
da sieht der Herr das AuBere nicht an. Wer sich jedoch aus Phlegma oder
jenem Wahn, einfach zu erscheinen, nicht erhebt, den wird der Hochste
einmal fragen, ob er keine Ehrfurcht kennt. Ah — Fremden ist nicht immer
Reverenz zu bieten, und vor einem Bettler zieht man nicht den Hut. Aber
vor dem Schopfer einer Allheit, die wir ewig nie begreifen werden ...7*

88 Athaja sieht die Templer ldchelnd an: ,,Nun ist’s erkannt und wir wol-
len danach tun. Wir legen morgen fest, Malluch soll der Nichste werden,
der zum Hohen Rat gehort. Rezin will sich sowieso zur Ruhe setzen; an
seine Statt soll Malluch treten. Seid ihr derselben Ansicht?* Sagt gleich
zuerst Cornelius:

89 ,BEr hat die Wahl verdient. Ich gratuliere.” Dabei driickt er fest des
Priesters Hand. Malluch ist ganz iiberrascht. Er hat nie damit gerechnet
aufzusteigen und war mit seinem Teil zufrieden. Verwirrt dankt er dem
Hohepriester. Danach sagt Simeon:

90 ,,Mit dem Gebet, das jedem aus dem Herzen kam, schliefen wir den
Abend, richtiger die halbe Nacht. Morgen setzen wir die Hohe Schule
fort. Lehrer sind Hilkior, Cornelius und ich. Natiirlich braucht ihr anderen
nicht zu schweigen. Etwa hat auch Samnus uns ein Wort zu sagen.*

350

91 Der Handeismann winkt hastig ab: ,,Ich hore lieber zu, da habe ich den
besseren Profit.*

92 , Echt Kaufmann®, neckt Hanna. ,,Aber solche Hindler hat Gott lieb.*
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Kapitel 7

Angst soll Glauben nicht zerstoren. Ein reicher Protz.
Todesurteil, von Simeon erkldrt. Samnus hat Haus und
Herz bereitet. Gibt es Himmelszeugungen? Ein Amen.
Cornelius trdumt vom Gebet. Miisste Gottes Kommen
nicht nur Licht und Freude bringen? Ein beachtens-
wertes Wort des Samnus

1 Joseph begleiten viele gute Wiinsche. Wenn man ahnte, dass neben
Gottes Herrlichkeit die Natter zwischen Lidmmern liegt, man wiirde nicht
nur hoffnungsfroh der nahen Zukunft harren'. Gottes Giite deckt das
Schwere zu. Wenn es kommt, muss es ertragen werden, und da soll die
Kraft nicht vorher briichig sein. Simeon deutete auf manches hin; aber
Glaube — ,,Unheil brauchte nicht zu sein®, sagt Eliphel, ,,doch umso mehr
haben wir des Himmels Heil und Licht bei uns.* Damit hat er Recht, wor-
auf Simeon erwidert:

2 ,Pflegt ihr diesen Glauben, so kann euch nichts mehr iberrennen. Thr
habt erlebt, wie schwer es — trotz Erkenntnis — fest zu bleiben gilt, wenn
der Tiicke Wogen branden.” ,,Ja*“, bestitigt Jissior, ,,aber Gott hat uns
durch dich gefestigt; von uns Freunden mochte keiner wieder wankend
werden. Ansonst hitten wir nicht viel von deinem Licht gelernt.*

3 ,,Allzu schwer war’s nicht gemeint. Manchmal kann auch jdhe Angst
den Gldubigen befallen, ohne dass sein Glaube zu erschiittern ist. Die
Materie gebar die Angst! Sie ist das Erste, was bei der Geburt den Men-
schen tiberfillt. Ist es sozusagen ,gut gegangen‘, dann erst wird die Angst
von Freude abgelost, eben wie der Mutterschmerz vom Muttergliick’.

4 Nun — im Vorhof tut sich etwas, bei dem groBen Gotteskasten. Ich
gehe hin; einige konnten mich begleiten. Der Hohepriester steht rasch

' Die nahe Zukunft ergab fiir Joseph und Maria ein Verhor im Tempel. Athaja
wurde durch Intrigen des Hannas und Kaiphas verbannt, Zacharias im Tempel
ermordet, Cyrenius und Cornelius in andere Distrikte versetzt. Nur Cornelius
kehrte spiter nach Palidstina zuriick. (Ap.Gesch. 10; Matt. 8,5-13)

2 Joh.16,21 Eine Frau, wenn sie gebiert, so hat sie Schmerzen, denn ihre Stunde
ist gekommen. Wenn sie aber das Kind geboren hat, denkt sie nicht mehr an die
Angst um der Freude willen, dass ein Mensch zur Welt gekommen ist.
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auf: ,,Es ist nicht viel zu tun, wir kommen alle mit.”“ ,,Kann ich mir den-
ken. Diesmal ist es besser, wenn sich nicht des Tempels ,ganzer Tauben-
schwarm® versammelt.” ,, Taubenschwarm? Wie meinst du das?* Simeon
lacht:

5 ,,Gestern liefen Cornelius und mir drei Ménner vor den Fiilen her,
tuschelnd, der Tempel hitte einen Taubenschwarm. Sobald eine Taube
floge, flogen alle andern mit. Unsere Namen fielen. Als der Rémer rufen
wollte, sahen sie sich witternd um, und uns gewahrend, rannten sie ge-
duckt davon.“ ,,Weil3t du, wer sie sind?*

6 ,,Na hore, Pashur, muss Simeon nach Namen fragen?* Thola klopft
ihm auf die Schulter. ,,Ich meinte®, stottert der verlegen ... ,,Nicht falsch
gefragt, nimmt Simeon ihm das Stottern ab. ,,Einer von den dreien, der
reiche Kaufherr Auter, euch recht gut bekannt, hat sich aufgemacht, um
uns zu besuchen.*

7 ,,Ah%, unterbricht Gedalmar, ,erlaube, dass ich zugegen bin.” ,,Dem
Geizhals schadet’s nichts, wenn er durch dich an Friiheres erinnert wird.
Jeder geht fiir sich, Thola und Pedatja folgen nach. Athaja schmunzelt:
,Demnach nicht der ganze Taubenschwarm! Sie haben uns recht gut beti-
telt. Die Taube symbolisiert die Reinheit und den unsichtbaren Gottes-
geist.” Er geht in seinen Arbeitsraum, um die Sache abzuwarten. —

8 Auter schaut, auf und ab stolzierend, den Tempel an, als ob er ihn zum
ersten Male sihe. Ein paar Leute stehen beim kleinen Kasten, wo die Ar-
men ihren Scherf ' opfern. Bei Auter steht kein Priester, nicht einmal sein
Freund Jojareb. Er iibersieht in seinem Arger, dass Gedalmar sich wie
unabsichtlich ndhert. Jedem andern, nur dem gerade mag er nicht begeg-
nen.

9 Der Priester redet ihn schon an: ,,Sei gegriiBt, Auter. Kommst du mit

" Ein Scherf war im Mittelalter eine in Erfurt genutzte geringwertige Silber-,
spater auch Kupfermiinze mit dem Wert von etwa einem halben Pfennig oder
viertel Cent. Der Scherf wurde nur selten geprégt, zuletzt 1777 in Liineburg,
denn bei Bedarf konnte einfach ein Pfennigstiick in zwei Halbstiicke geteilt wer-
den, daher die Namensgebung ,Helbing‘, ,Hélbling‘, ,Helblinger‘ oder ,Helling*.
Der Hilbling taucht oft auch unter dem Namen Obol bzw. Obolus auf, darf aber
nicht mit der gleichnamigen griechischen Miinze verwechselt werden.

Die Bezeichnung ,Scherf® entstand aus dem lateinischen scripulum (= Stein-
chen). Sie wandelte sich von scrip iiber scirp und scerp in das althochdeutsche
Scerpf um. Daraus entstand dann Scherf.
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einem Wunsch? Du hast Gottes Haus wie eine Ware angesehen, die man
auf dem Markte kaufen will.“ Gleich spriiht es Gift: ,,Ich konnte euren
ganzen Tempel kaufen! Nur die Leute, die dazu gehoren, kaufte ich nicht
mit.“

10 ,,Was fiir Leute?, fragt hinter ihm Simeon, der unbemerkt gekommen
war. Aus zwei Hallen treten Thola und Pedatja heraus. ,Hoffentlich
kommen die nicht auch noch her‘, denkt Auter drgerlich. Durch seine
laute Stimme sind sie — er merkt es selber — angelockt. Zu Simeon sagt er
ausweichend:

11 ,,Du gehorst nicht zu den Leuten, die ich meine, also geht es dich
nichts an.* ,,Dafiir den Richter, bei dem dir leichter wird, dich zu verstel-
len.* ,,Was gibt’s?“, forscht Tempelrichter Thola. Gedalmar sagt: ,,Auter
will den ganzen Tempel kaufen, auler den Leuten.” ,,Wen?*, fragt Thola
erstaunt. ,,Seit wann kaufst du Sklaven?*“ Der Richter fixiert den Kauf-
herrn scharf. Es ist ein offenes Geheimnis, dass Auter viel Verbotenes tut.
Ob seiner Schlauheit war ihm bisher niemals etwas nachzuweisen. Er
faucht daher grob:

12 ,,Ich meine keine Sklaven, sondern Priester, die dem Herrn die Tage
stehlen.* Thola schiittelt ihn: ,,Bist du ganz vom guten Geist verlassen, so
etwas nur auszusprechen?* Auter rei3t sich drohend los:

13 ,Riihre mich nicht an; es gibt ein Rom!*“ Dabei wagt er Simeon nicht
anzusehen. ,,Zudem gibt es keine Geister, die man laut Satzung nicht be-
schworen darf; und®, grinst er frech, ,,aulerdem bin ich im Vorhof und

nicht im Tempelhaus.*

14 ,,Geist und Vorhof sind dir auszutreiben®, sagt Simeon, ,,und wegen
Rom konnen wir gemeinsam ROM befragen, ja?* Man weil3, Simeon hat
geheime Krifte, die man teils Gottes-, teils Satanskrifte nennt, und dass
er mit den Romern einig geht — zum Nutzen Israels — bekennen auch die
Feindlichen. Aufler Zins und mancherlei Beschrinkungen war die letzte
Zeit ertriglicher. Auter kann kaum seine Angst verbergen. Er windet sich
heraus.

15 ,,Ich erfiille meine Kaiserpflicht korrekt, habe demnach nichts im Tri-
bunat zu suchen. Was greift ihr mich denn an? Ich will eine grole Gabe in
den Gotteskasten legen®, er entnimmt einem reich verzierten Beutel zwei
Goldtalente, ,,und ihr Templer sucht absichtlich einen Streit mit mir?“

16 ,,Wer fing an?“, setzt Gedalmar hart dazwischen. ,.Fragte ich nicht
blof nach deinem Wunsch? Du aber redest von uns als von ,Leuten®, die
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du nicht mit kaufen wiirdest. Es ist dir wohl bewusst, dass wir dich ver-
klagen konnen.” ,,Auf deine Klage warte ich®, protzt Auter, ,,ich fordere
das Volksgericht heraus.” Er wiirde das nicht sagen, wiisste er, wer Sime-
on wirklich ist. Dessen Hand liegt plotzlich hart auf seiner Schulter:

17 ,,Auter, es gibt Zeugen, obwohl du die zwei schwersten, die dir bei den
dunklen Dingen halfen, selbst gemordet hast!* Der Kaufherr iibte stets,
sich zu beherrschen. Instinkthaft spiirte er, wenn jemand fragend tastete.
In Simeons Worten schwingt die nackte Uberfithrung. Also ist’s kein
Wunder, wenn die einstudierte Pose in die Briiche geht, mindestens fiir
Augenblicke. Noch reifit er sich zusammen, tut er so, als ob ... Die Au-
genbrauen hart zusammenziehend, sagt er wie bei einem Handel:

18 ,,Das Volksgericht entscheidet!* Er wendet sich dem Tore zu, iiber
seine Schulter rufend: ,,Hier habe ich nichts mehr verloren; ich kann Gott
auch drauflen dienen, unter Armen; und“, alles auf eine Karte setzend, ,,da
ich stets des Kaisers Freund gewesen bin, wende ich mich an Augustus;
habe ja in Rom ein Unternehmen.* Simeon hilt ihn einfach fest:

19 ,Jawohl, in Rom bist du der Biedermann, dort angesehen; doch in
Thessaloniki, in Korinth und in weiteren elf Handelshdusern, die du un-
terhéltst, tust du das Gegenteil von dem, was Augustus will. Vom Willen
Gottes ganz zu schweigen!* Simeon weil3, wer auf dem Weg zum Tempel
ist, sagt aber weiter:

20 ,,Komm, beim Tribun kannst du deine Klage niederlegen. Achte auf
mein Wort: niederlegen! Du verstehst mich doch?* Auter ballt die Fiuste.
,Ich muss rasch handeln®, denkt er bang. ,,Ob ich meine Klage niederle-
gen muss, wird sich erweisen. Ich sende zum Tribun, melde mich fiir
morgen an, denn — * er lacht himisch, ,, — du hast’s ja nicht nétig. Ich
weill jedoch von Rom, dass man den Romern ohne Anmeldung nicht
kommen darf.*

21 ,,Reiche Leute diirfen bei dir ohne Anmeldung hinein. Kommen aber
Kleine, dann riihrt’s dich nicht, wenn sie tagelang vor deiner Tiire ho-
cken, viel Zeit und ihren mageren Gewinn verlieren. Und®, eine einge-
schobene Pause wirkt alarmierend, ,,du dachtest: ,Morgen bin ich iiber
alle Berge. Kein Handelshaus ist zu konfiszieren bis auf das hiesige. Alle
andern tragen Auslandsnamen. In Babel hort die Macht der Romer auf.*

22 ,,.Deine Fantasie ldauft schneller als das schnellste Pferd”, lacht Auter
trocken. Dass dabei der Schweif3 in dicken Tropfen seine Stirn bedeckt,
kann er nicht verhindern. Da kommen der Tribun und seine Offiziere an.
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Auter sucht schleunigst zu entrinnen, doch das Tor klappt vor ihm zu.

23 Auf sein Ersuchen, ihn hinauszulassen, sagt der Torsoldat: ,,Wenn
Besatzungsoberste ein Haus betreten, darf keiner weder raus noch rein.
Wende dich an den Tribun. Dieser braucht kaum einen Wink von Sime-
on und fragt: ,.Ihr hattet einen Streit? ,,Nein“, liigt Auter, um Cornelius
zu tduschen. ,,Wenigstens nichts von Belang. Der Romer fasst ihn am
Habit:

24 ,,Versuchst du, Krummes belanglos hinzustellen, sobald wir Lunte
riechen? Ich kldre diese Sache auf. Ihr*, deutet er absichtlich als Befehls-
gewohnter auf die Freunde, ,habt nachmittags zu zeugen. Wer etwas
weil, hat zu der Verhandlung zu erscheinen! Bis dahin®, sagt er zu Auter,
»musst du in Gewahrsam bleiben. Hauptmann Rochus gibt deinem Haus
Bescheid.*

25 ,,Hoher Romer*, schiebt der Israele wie beim Schach die Konigin ins
Feld, ,.bedenke, wie ich bei dem hocherhabenen Kaiser angeschrieben
bin. Ich erwarte heute mehrere Berichte von den Handeshdusern; was mir
entgeht, miisste ich beim César klagen. Du weif3t, wie wichtig es fiir die
Besatzung ist, dass die Karawanen wandern und die Schiffe immer ru-
dern. Jede Fehldisposition fiir Roms Legionen konnte einen Sieg von
eurer Liste streichen.

26 Zwischen Hesbon und Mar-Saba lagern mehrere Kohorten. Eben heute
muss ich fiir sie disponieren. Willst du das verhindern, nur weil du denkst,
die Templer hitten Recht? Und das wegen einer Bagatelle?* Wiirde der
Tribun im Blick des Simeon nicht die Wahrheit lesen, er lieBe Auter lau-
fen. Geht es aber um das Recht, kennt ein guter Romer keinen Spal. Da-
her unterbricht er Auter:

27 ,,Dein Argument trifft zu. Allein, in jedem deiner Héuser sitzen beste
Rechner, die — wo notig — selber handeln konnen. Auch hier am Platz,
wenn du auf einer Reise bist. Du kannst bei mir die Rolle schreiben, die
deinen hiesigen Verwalter unterrichtet. Er darf auch zu dir kommen, um
sich deine Anweisung zu holen, zumal fiir unsere Truppe bei Mar-Saba.

28 Wage nicht, die Lieferung zu stoppen! Geringste Fehler kosten dich
den Kopf! Ab!“ Noch ist Auter kein Gefangener; als jedoch am Nachmit-
tag auBler seinem Handelsleiter, der fiir ihn spricht — rund zwanzig Kliger
kommen, die schon aus Angst die Wahrheit sagen, da entrollt sich dem
Tribun ein grauenvolles Bild. Daraufhin féllen er und seine Offiziere den
Richterspruch: Auter kommt sofort nach Rom.
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29 Als die Freunde noch versammelt sind, sagt Cornelius: ,,Fines hat
mich wieder mal gewundert. Erstens: Weshalb durfte diese Bestie so lan-
ge reilen? Zweitens: Warum hat Simeon das Todesurteil anerkannt? Er
hat sogar den argen Hilkia vom Tod errettet. Simeon erwidert heilig-
ernst:

30 ,,Manche sind am Ende ihrer langen Liste nur durch eine Todesstrafe
zu erretten. Sie sollte selten sein. Dem Verbrecher sall schon oft die Angst
im Nacken, wo er die Moglichkeit besal, sich umzuwenden. Du wirst
sagen: ,Gott wusste, dass er dies nicht tat, und somit war die lange Liste
ohne jeden Nutzen.‘ So sieht es aus — bei euch. Bei dem HERRN sieht’s
anders aus.

31 Steht jemand vor dem hohen Richter, muss er dann bekennen, dass die
Angst der ,grof8e Mahner* war. Jede Schuld ist bis zum letzten Heller zu
bezahlen an alle, an denen man gesiindigt hat; an solche einmal, die selber
mit im Fangnetz salen, wie etwa jene zwei, die Auter mordete; viermal
aber an die andern, die ohne Schuld von ihm geschiddigt wurden. Dabei
wird sogar der irdische Verlust in einen geistigen umgewandelt.*

32 Sagt Askanius: ,,Soweit ich die Gotteslehre jetzt verstehe, ist’s mir
unfassbar, dass es bei Gott um Miinzen geht.* ,,Freund, hore einmal zu.
Jemand brachte einen um die ganze Habe. Der Bestohlene — zwar auch
kein weiBles Lamm — kommt mit dem Dieb fiir einige Zeit in eine Stufe,
wo Letzterer dem Ersteren zu dienen hat.

33 Ein Besitzender — im geistigen Sinne — erlebt die Sphéren lieblicher als
Dienende. Bleibt nun der einstens reiche Réuber &drgerlich, weil er jenen,
die vor seiner Tiire wartend saflen oder den Beraubten, dienen muss, dann
wird der Zustand um so lidnger wihren, weil er keine Reue zeigt. Allein,
blof eine rechte BuBle ist die Wiedergutmachung. So ungefihr sieht’s aus.

34 Bei Auter ist’s das hohe Urteil; seine grofite Schuld steht wider Gott!
Nimmt Er ihm das korperliche Leben, so seid gewiss, dass Gottes Giite
hierbei wirkt wie bei der Siindflut, die den Menschen nur das lasterhafte
Leben nahm, zugleich die Erde durch das Wasser wieder reich und
fruchtbar werden lief.*

35 ,Mir fillt ein Stein vom Herzen!* sagt Cornelius. ,,Weifit du, was soll
ich denn vom Beten sprechen, wenn ich vorher solch ein Urteil fillte?*
,,Du nicht, wird er entlastet, ,,GOTT durch dich!*“ ,,Mir wire lieber, Gott
wihlte einen anderen, in Zukunft meine ich, weil ich selbst noch siindig
bin.*
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36 ,,Himmelsbruder, kleiner, lieber! Nun ruht euch alle aus, es war ein
schwerer Fall.“ Cornelius erzéhlt, dass Samnus jemanden sandte, ob und
wann er ihn begleiten lassen diirfe. Simeon erwidert: ,,Er hat sein Haus
bereitet, noch mehr sein Herz; das ist das Schonste, was er heute Gott zu
bieten weil}.*

37 Samnus spannte ein paar Freunde ein; er hat zu wenig Personal. Fiir
die Frauen lieh er Sinften aus. Er selber steht nervos im Vorbau seines
Hauses, der einer hiibschen Halle gleicht. Frontal zu einem Gértchen hin,
von hoher Mauer eingefriedet, liegt der Speiseraum. Hier kann keiner
lauschen. ,,Wirklich angenehm®, und noch mehr Lob darf der Hausherr
ernten.

38 Wihrend der Tafel fragt Cornelius: ,,Sag mal, Samnus, kennst du Au-
ter? Hast du mit ihm geschiftliche Verbindung? ,,Wenig®, weicht der
Befragte aus. Er weifl nicht, was am Nachmittag geschah. Durch ge-
schickte Fragen bringt der Tribun heraus, dass Auter skrupellos Samnus
unterdriickte. ,,Konntest du ein groBes Unternehmen leiten, wie es Auter
kann?*

39 ,,Geschiftlich schon®, erwidert jener ohne Arg. ,,Dann klappt die Sa-
che®, tut Cornelius wie nebenbei. ,,Was?* Hellhorig gefragt. Der Romer
berichtet Auters Untergang und ihm ldge viel daran, wenn das Haupthaus
von Jerusalem und jene von Caesarea, Tyrus, Damaskus, Issus und An-
tiochien in Phrygien in rechte Héinde kdmen. ,,Auter? Hat er denn ...
,,Du bist selbst ein Beispiel, was er alles hat — getan hat, meine ich.

40 Ich sende meine Pline dem Quirin. Auter dachte ndmlich, dass auller
dem Jerusalemer Haus die andern nicht zu konfiszieren seien. Darin hat er
sich getduscht. Jene in Italia, Griechenland, eines am Nil fallen sowieso
dem Cisar zu. Die genannten sechs lieBen sich dir iiberschreiben.” Der
Biedere ist perplex. ,,Ich kann Auters Eigentum nicht ohne Zahlung iiber-
nehmen; aufler ich wire auch ein Krosus, wie er einer war.*

41 ,,Hab ich mir gedacht!* Cornelius leert seinen Becher. ,.Ich lieB dich —
verzeihe mir — iiberwachen, und ich kann mir keinen Besseren wiinschen,
als gerade dich. Zur Versorgung unserer Truppen braucht Rom vollig
Ehrliche.” Samnus wagt dawider, warum man keinen Romer wihle. Der
Tribun verschweigt, dass sich diese nicht besonders dazu eignen. Nur das
fiihrt er ins Feld:

42 ,Simeon, der uns zusammenfiihrte, gibt mir Gewihr, dass ich mich in
dir nie tauschen werde. Ich habe aber vorher nicht mit ihm davon gespro-
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chen.” ,,Es ehrt dich umso mehr*, fillt Jaor ein. Cornelius fiihrt weiter
aus:

43 ,.Die Hiuser, die Augustus nimmt, sollen dich mit einem Zehnt des
Wertes zinslos fiir ein Dezennium unterstiitzen. Bei den Hiusern, die du
erhalten wiirdest, schlage ich dem Kaiser vor, dir ein Halb zu iiberschrei-
ben, den Rest in zwanzig Jahren abzuzahlen. Dann wirest du ganz frei.
Die Firma — bekommst das schriftlich — wird dir vom Cisar riickverkauft,
zu deinem Schutz. Ich will niemand kopfscheu machen; ihr versteht das
sicher alle, ja?*

44 ,Das ist bis zum Letzten gut durchdacht®, sagt Josabad. Cornelius
sieht Simeon fragend an. Der streicht dem Romer iiber seine rechte Hand:
,Du weiBlt, mein Freund, ich kam vom Empyreum, fiir das ich einzuste-
hen habe. Aber ER, der HERR des Empyreums, sorgt nebst dem Geisti-
gen auch fiir das Irdische, wenn man IHM allein die Fiihrung tiberlasst.
Du hast recht getan; Samnus ist des Vorzugs geistig und auch irdisch
wert.*

45 Kein einziger Gedanke schleicht sich bei Samnus ein, wie reich er
werden konnte. Sein Dank ist ein stummer Hidndedruck, der Cornelius
mehr als Worte sagt. Dann sitzen sie beisammen, als hitte keine arge
Welt sie angeriihrt. Versunken sind des Tages notigen und widerlichen
Dinge, die so leicht den Menschen von der Lichtbahn dringen. Nach Mal-
luchs Weise steht auch Hilkior auf. Er formuliert des Romers Frage wie
folgt:

46 ,,Gibt es eine Himmelszeugung? Wenn ja — wie vollzieht sie sich?
Kann solche auf der Erde moglich sein?* ,,Du hast das so geprigt”, ent-
hilt Cornelius sich nicht, ,,wie ich es fiihlen, nur nicht sagen konnte.*
Athaja gibt ein feines Wort dazu: ,,Gottes Bogen, unter dem wir stehen,
offenbart, was wir nicht wissen, aber — brauchen.“ Der Rechtsanwalt
spricht weiter:

47 ,,Mir war es nicht geheuer, als Simeon mir das Thema iibertrug, weil
es um Hochstes geht, was bloB hohe inkarnierte Geister auf der Welt be-
greifen werden, wihrend ich zu wenig davon wei3.“ ,Mir geht es ebenso®,
denkt der Tribun. ,,Doch nun stelle ich mich unter Gottes Segensbogen,
um das zu empfangen, was ich geben soll. Zuletzt wird Simeon das Feh-
lende erginzen.

48 Gibt es eine Himmelszeugung? Nach den segensvollen Lehren fillt
uns ein ,Ja‘ nicht schwer, wenn wir diese Ja-Erkenntnis auch nicht voll
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begreifen. Viele Dinge sehen, horen und erleben wir, die wir nicht verste-
hen; vieles bringen wir in keine Norm, was sich aber absolut nicht leug-
nen ldsst. Genau so, meine ich, betrifft es unsern ersten Frageteil.

49 Wir wissen, was mit dem KONIG, DER DA KOMMT, zusammen-
hingt; wir horten auch, dass es im Empyreum Lichtgeburten gebe. Von
denen kommen viele auf die Welt als Méanner und als Frauen. GOTT hat
sie sich gebildet, wo und wie Er sie aus Seinem Ursprung hob: lichtminn-
lich und lichtweiblich! Ob véllig zu erkennen, ob zweifelnd abgelehnt,
dndert nichts an Gottes Ordnungsbahn, die Mose in der ersten Schau be-
schreibt:

50 ,Gott schuf einen Mann und ein Weib', was sich nicht auf unsere Welt
bezog (1. Mose 2,7 u. 18), zweitens keine Einzahl war. Das besagt, dass
der Herr von Anfang an zwei Arten schuf und sie — als Einzahl dargestellt
— vereinigte. Dass im Lichte solche Einung auf ganz anderen Gesetzen
steht als das, was wir ,Ehe‘ nennen, bedarf wohl keiner Aufkldrung.

51 Aber noch etwas ist zu ersehen: Sobald sich dann ein positives und ein
negatives Licht zusammenfiigen, entsteht ein Strahl, der zum eigenkor-
perlichen Lichtgebilde wird. Das ist das Kind! Mir ist, als kdnnte ich es
sehen, wie es vor sich geht.* Ein wenig hebt Hilkior die Augen hoher auf.

52 ,,Ein feiner Mann, ein zartes Weib. Jeder legt die Hénde auf des an-
dern Stirn und Brust. Es bilden sich zwei nebelhafte Strahlen, von den
Lichtgestalten selber kaum bemerkt. Die Strahlen nehmen eine Form wie
Neugeborene an. Aber sie sind rascher und bald lieblich ausgebildet, etwa
wie bei uns die Siebenjdhrigen. Die Lichtgestalten halten sie in ihren Ar-
men, knieend bringen sie die ,Lebensfrucht dem SCHOPFER-VATER

3

dar°.

53 Ungewollt hilt Hilkior inne; doch dem Inspirator hingegeben, geht es
weiter: ,,Das Bild zeigt eine Licht-Zeugung, die die Licht-Geburt bewirkt,
in einem Akt, was symbolisiert: Aus jedem Urgrundstrahl hat der Schop-
fer je ein Lichtpaar werden lassen, aus denen stets ein Kinderpaar ersteht.
Welch hoher Schopferzweck sich uns enthiillt, o Freunde, wir sehen, ho-
ren und — wir glauben es! Begreifen werden wir es erst in Gottes Reich.

54 Damit ist der zweite Frageteil erklirt, wie eine Himmelszeugung sich
vollzieht. Schwieriger ist der dritte Teil, ob solche Zeugung irdisch mog-

"1. Mose 1,27 Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde Gottes
schuf er ihn; und schuf sie als Mann und Weib.
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lich ist. Nein!* Einige sind erstaunt. Soll nicht der KONIG, DER DA
KOMMT, nur lichtgemif3 geboren werden? Ganz auflerhalb weltehelicher
Norm? Dann miisste aber doch ... Hilkiors Worte fliefen in die fragenden
Gedanken:

55 ,,AuBer bei dem Groflen Koénig mdgen auch noch andere Lichtgeburten
moglich sein. Doch nur da, wo die Eltern paradieshaft ziichtig sind, was
die Voraussetzung ergibt, dass sich ein Lichtgeist inkarnieren ldsst. Auch
— sogar erst recht — sind in solchem Falle Zeugung und Geburt ein ,Akt
vom Himmel her*.

56 Aber ER, der Schopfer und Erhalter der Unendlichkeit, braucht fiir
SICH SELBER keinen ,Akt‘. Nur fiir Maria, rein gezeugt und also rein
geboren, bedurfte es der Einzeugung von essenzieller Kraft, die die pur
korperliche Form ergibt. Das sah unsre Welt noch nicht! Die vom Licht,
wir erleben es an Simeon, fahren ,wie der Blitz am Firmament dahin‘. Sie
sind hier und im Augenblick entriickt, ob innerlich oder auch dem Koérper
nach, hat keinen Einfuf} auf die Dinge, die dabei geschehen sollen.

57 Maria ward entriickt; ihr Geist samt Empyreumsseele. Gott brauchte
ihren Korper nicht, ihm das Samenkorn fiir jenen Leib zu geben, in den
hinein ER SELBST SICH stellen wird. So ,empfing Maria aus dem Geist
im Licht* und nicht auf dieser Welt. Aber sie, der Seraph der Barmher-
zigkeit, durfte das Empfangene heriibertragen.* Wieder muss sich Hilkior
besinnen, wo er eben weilt.

58 Das wirkende Wort spricht weiter: ,,Nebst der Geistgeburt gibt es aber
noch die Bild- und Wortempfingnis, je nachdem der Mensch dazu erko-
ren ist. Wir erleben es in dieser Gnadenstunde, dass uns das Samenkorn
der WAHRHEIT und ERKENNTNIS iiberkam. Ebenfalls die ,Zwei-
geburt‘! Die ist zu pflegen, um aus dem Inneren die Arbeit zu erfiillen.
GOTT moge uns zu Zeugen Seiner Wahrheit machen, dass wir in Er-
kenntnis Seiner Dinge deren Schliisseltridger sind. Dir, Herr der Giite und
Barmherzigkeit®, betet Hilkior, ,,sei Dank, Lob, Preis und Ehre darge-
bracht.” ,,Amen!*

59 Sprach es Simeon? Hanna? Nein! Beide drehen sich nach jener unbe-
kannten Stimme um, hin zur Tiire, von woher das ,Amen‘ kam. Ein wun-
dersames Wehen ist zu spiiren. Der HERR war da! — Ist da!, denkt man.
Athaja umarmt Hilkior, mit nassen Augen, wihrend Samnus eigenhédndig
seinen besten Wein spendiert, den er fiir die ,himmlischen Gespriche’
aufgehoben hat. Man trinkt die Becher langsam leer. Hernach sagt Hanna:
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60 ,,Nun freue ich mich auf Cornelius®. Der winkt triibe ab. Was soll er
sagen, das nur annidhernd wiirdig wire, dem Gehorten nachzusetzen? Der
graue Alltag greift nach ihm: das Todesurteil! Ach, hitte er es nicht ge-
fallt! Simeon hat es zwar bestitigt, hat ihn bis ins letzte Lot entlastet.
Doch vom Beten weil} er nichts als einen Traum.

61 Simeon sieht drein, so ... O Konigsbote, du hast Recht. Was kiimmert
mich, was ich zu reden habe? Ich bin nicht dazu da, um — Cornelius fingt
damit an, was er aus dem Blick zu lesen glaubt. Er trigt heute eine hell-
blaue Tunika, dariiber eine reich gefaltete Toga aus zartgelbem, bestem
Byssusl.

62 ,,Wer sich rithmt, ist wenig wert; wer seine Arbeit selber lobt, hat sie
meistens schlecht getan. Ich weil3, nicht ich kann euch, sondern Simeon
muss mich in Gottes Hohe reiflen. Wahrheit und Erkenntnis als ein Licht-
paar hat mir gut gefallen, auch von Athaja, dass wir unter Gottes Segens-
bogen stiinden.

63 Ich offne jetzt mein Herz und trinke, was das Licht mir spenden will.
Ich, von frithester Jugend an in strengem Dienst, oft bis zur Erschopfung,
bin kein Traumer; weder in der Illusion noch weniger im Schlaf. Ich
glaube, wohl noch nie getrdumt zu haben. Doch in der vergangenen Nacht
kam iiber mich ein sonderbarer Traum. Horet bitte zu:

64 Ich iiberdachte das Gebet, was zu sagen sei und®, leicht verlegen,
»schrieb mir etwas auf, kam aber nichts dabei heraus.” Athaja denkt 14-
chelnd an die einstige Herzparole. ,.Es ist ganz gut“, sagt der Romer,
»Gedanken aufzuschreiben; aber heute gilt nicht unser Wissen und
Verstand, es gilt Gottes Wort und Weisheit, die Er uns in Giite schenkt.*
,Allerlei von einem Heiden®, stellen die Hebrder fest. Nun folgt der
Traum.

65 ,,Ich stand an einer weiten Halde. Vom Standort aus, nach rechts gese-
hen, bildete sich eine groBe, weile Wolke, die mir irgendwie als gut er-
schien. Links iiberschattete den Haldenrand ein graues, wogendes
Gebilde. Das entpuppte sich als Gotter aller Art. Ich sah sie deutlich, und
war keiner bis auf Pan, der Gott der Hirten und des Waldes, der gut anzu-
sehen war. Grimmig, gro83, auf schwarzen, roten und gescheckten Rossen,
tiickisch, schleichend, Schreck verbreitend, so kamen sie daher. Ich er-

! kostbares, zartes Leinen- oder Seidengewebe des Altertums (z. B. dgyptische
Mumienbinden).
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kannte nun, dass sie auf die lichte Wolke zugetrieben wurden.

66 Mir standen danach viele Menschen gegeniiber. Teils gleichgiiltig,
teils angsterfiillt, beteten sie die Gotter an. Diese waren noch mit Netz
und Schlinge ausgestattet. Die helle Wolke tat sich auf, und es kam ein
Lamm heraus, mit einem menschlichen Gesicht.

67 Auf dem Riicken hatte es zwei weille Fliigel. Das Lamm verwandelte
sich immer mehr in eine Menschgestalt, ohne dass ich’s richtig sah. Es
war eher ein Gefiihl.

68 Bei diesem Offenbarungsbild zerfloss die Gotterschar wie Nebel vor
dem Sonnenlicht, bis auf Pan, der bei mir stand. Die Leute krallten sich
an diese Schemen fest, wobei die meisten ihre Hinde blofl wie betend
hoben, in Wirklichkeit an ihren Abgott EGO dachten. Und die es taten,
versanken mit und in dem Gotterdunst. Unter dicken Wolken rasten sie
dann ziel- und planlos hin und her. Sie bauten auf, und — sie zerstorten.
Nur Pan war da. Ich dachte: Komisch, warum gerade dieser kleine Kauz?
Alle Grofien und Gewaltigen waren aufgelost, als ob sie nie gewesen wi-
ren.

69 Inzwischen war das Lamm ein Mensch mit erdfern glinzendem Ge-
sicht geworden. Er kam zu uns und fragte: ,Konnt ihr beten?‘ Ich erschrak
und wiihlte im Gedichtnis wie in einem Topf, um ein Gebet herauszufi-
schen. O, dachte ich, nun ist es aus! Du kannst nicht beten, also kannst du
nicht dariiber sprechen. Meine Augen saugten sich am Hohen Frager fest
wie der Ertrinkende an einer Planke, die ihm eine gute Welle zugetrieben
hat.

70 Da fiel mein Blick auf Pan. Der hatte sich geduckt und wies auf jene,
die unter ihrem Dunstgebilde rastlos wiihlten, aber nichts — ich sah es
ganz genau — gewannen; denn ihre Hinde waren leer wie mein Gedicht-
nistopf. Da merkte ich des Pans Gebet: den Armen miisse Hilfe werden,
ganz egal, durch wen und wie. Selber fiihlte er sich viel zu schwach, ver-
traute daher jenem Lichtgewaltigen, den wir allgemach erkannten ohne
recht zu wissen, wer ER war.

71 Der Erhabene, zu dem wir unsre Augen hoch erheben mussten, um Thn
anzusehen, fragte wieder: ,Konnt ihr beten?‘ Ich sprach: ,Herr, ich kann
es nicht; doch mit Deiner Hilfe will ich’s lernen. Da traf mich mitten in
mein Herz ein Strahl, und mir war, als sei ich neu geboren worden. Pan
hob sich ein wenig hoch, mit einer Hand ergriff er scheu den Saum des
Kleides, das dem Erhabenen bis auf die Fiie fiel. Er sagte zitternd:
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72 ,Herr, ich arme Seele weill, was Glaubenslosigkeit bedeutet. Mein
Gebet war nichts als Sehnsucht, die mich vorwirts trieb: erst aus dem
heraus, was bleiern an den Fiilen hing: Gewinnsucht, Lasterleben. Ich
floh in die Natur, um diese anzubeten. Da glaubte ich, wiirde meine Sehn-
sucht Ruhe finden. In der Stille weiter Wilder, in den Hainen bei den
Herden, wihnte ich den Gott in mir zu finden. Man kam zu mir, man hief3
mich weise und erhaben, und mein Stolz war wie ein hoher Berg. Alle
Fragen 16ste ich; mein Mund quoll iiber, wenn ich lange Reden hielt.

73 Aber bald zerbarst mein Stolz, mein Wissen floh wie Dunst. Ein Hirte
brachte mir ein Lamm. ,Du bist beriihmt‘, sprach er, ,heile mir mein
Lamm.‘ Aber ach, es starb in meiner Hand. Da sagte er: ,Das Leben lduft
den groflen Weg; wir ahnen nicht — woher; wir wissen nicht — wohin. Das
nur ist gewiss: Aus dem Lebensbronn des Schopfers geht ein jedes Leben
aus; zu IHM geht es zuriick; bei IHM ist alle Weisheit, ohne Anfang,
ohne Ende! Nun sei IHM das kleine Limmlein wieder dargebracht.® Und
er ging fort.

74 Ich kroch ihm nach, beschimt. Wo war mein Wissen? Ich versteckte
mich, nahe bei dem Hirten. Die mich einst gepriesen hatten, suchten mich
umsonst in meinem Haus am Wald. Von da an war ich ,Pan‘; denn nie-
mand sah mich mehr. Doch ich wusste es erst dann, als ich fiir die Welt
gestorben war.

75 Die Reue kam zu spit. Die vielen Gaben hatte ich missbraucht, und
,gutmachen‘ stand iiber meinem Wege, lange Zeit. Auf Erden fand ich
stolze Worte, im Jenseits blieben sie mir fern, Jetzt habe ich die Sprache
wieder, jetzt weill ich es: Sehnsucht nach dem Licht, nach Gottes Liebe
und Barmherzigkeit fiir alle, die sie brauchen, ist das Gebet, das ohne
Worte in die Hohe steigt. Mein Sehnen ist erfiillt. O Herr, wenn Du mich
segnen willst, so segne daraus allesamt, die ich im Erdenleben in die Irre
fiihrte, die der Irrung nachgegangen sind.

76 Ich war erschiittert. In mir sprang etwas auf, wie das Ei, aus dem das
Kiichlein kommt: meine Sehnsucht. Ich beugte mich wie Pan. ,Auch ich,
Herr, habe viele Fehler. Durch Deinen Engel riefst Du mich; ich wendete
mich ab vom Lug der Bilder, die wir Menschen lieben, denen wir mit
Inbrunst dienen, weil — weil wir selbst uns gern in ihnen sehen. Vergib
und hilf, ich méchte Dir gern dienen.® Es waren arme Worte und ich
schamte mich. Der Hocherhabene sah freundlich auf uns nieder. Zu mir
sagte Er:
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77 ,Du sollst ein Segen sein!‘ und zu Pan: ,Gehe hin in Frieden!‘ Da fielen
wir uns um den Hals, Pan und ich, und beteten IHN an. Wir hielten dabei
unsere Herzen in den Hénden und iibergaben sie dem Michtigen statt wel-
cher Worte. Da ging Er lichelnd fort. Doch ein Strahl von Thm band uns an
Seine Gnade fest. — Ich wachte auf. Mein Herz schlug schnell. Im Erwa-
chen, noch halb ab von dieser Welt, kam mir der Gedanke: Er hat mir doch
mein Herz belassen, obwohl Er es mit fortgenommen hat.

78 Hellwach dachte ich an unsere Gotterfeste. Wie 0de kamen sie mir
vor. Auch gab es kein Gebet; es gab Forderungen: Du oder jener Gott
musst helfen, ich opfere dafiir! Die meisten Menschen, friiher, jetzt und
spater stellen statt Gebete Forderungen, ein zugedecktes ,Herr, Du
musst‘! Im Ruf ,Herr, hilf* liegt keine feste Hingebung an Gottes Willen,
der den Menschen unerforschlich bleibt, deshalb eben, weil ihre Bitten,
ihr Gebet, genau so in Erfiillung gehen sollen, wie sie sich es sehnlichst
wiinschen.

79 Cyrenius hatte sich erbeten, lang in Paléstina sein zu diirfen, um Got-
tes Lehre aufzunehmen. Das Gegenteil geschah. Nun ahne ich, dass der
Schopfer damit einen Plan verbunden hat. Welchen? Was habe ich danach
zu fragen, wenn es Sein weiser Wille ist? Nie soll eine Bitte fordernd
werden, weder offen noch geheim. Mein Gebet soll werden: HERR, lasse
DEINEN WILLEN walten, dann kann ich ja durch DEINE GNADE auch
ein Segen sein!*

80 Wiederum ein ,AMEN®, von keinem Menschenmund geformt. Corne-
lius zerdriickt heimlich eine Tridne. Er wird umringt; von den Hebrdern
freudig, von den Romern stolz. Er fragt wie ein Kind: ,,Simeon, war es
recht?* ,,Gottes Amen hat es dir bestitigt, kleiner Bruder.“ Da wird der
Romer rot vor Freude.

81 Simeon schlégt vor: ,,Wir besprechen uns; meine Rede heben wir fiir
morgen auf, wo wir unseres Romerfreundes Giste sind, vorlaufig das
letzte Mal.* Er macht keine Herzen schwer, dass die niachsten Monde still
vergehen und erst Gottes Menschgeburt sie nochmals eint, ehe mehrere
die ,grofle Strafle‘ wandern werden.

82 Josabad sagt: ,,Jeder liebe Romer wird uns fehlen; doch wir halten sie
im Herzen fest.“ Hanna nickt: ,,Das duflere Band hilft gut; doch das innere
ist transzendent. Fiir uns gibt’s keinen Abgrund zwischen unsrer lauten
Welt und Gottes stillen Sternen. Der Steg von hier nach dort, von fern und
nah, ist die LIEBE GOTTES, iiber die ein jeder wandeln kann.*
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83 ,,Das ist ein wahres Wort®, sagt Askanius. ,,Vergesst mich nicht, wenn
ich allein in meinem Winkel stehe. Holt mein Herz zu euch, sooft ihr euch
versammeln konnt.” Obadnia erwidert: ,,Hier gibt ein feines Wort dem
anderen die Hand! Unbesorgt, es behilt dich jeder lieb.” Wihrend Sam-
nus alle Becher fiillt und kleine Kuchen reichen lésst, bringt Nathan etwas
Vor:

84 ,Ich weiB}, das Unerforschliche des Schopfers ist nicht zu erkennen.
Ubersehe ich nun unsre Schule, die wir seit fast sieben Jahren haben durf-
ten, so komme ich zum Resultat, dass sie wie Wogen eines Meeres Auf
und Ab, Gut und Bose zeigen. Soweit richtig. Allein — nun der KONIG
kommt und die groBen Lichter Seines Himmels IHM den Weg bereiten®,
er zeigt dabei auf Simeon und Hanna, ,,miissten dann nicht eigentlich nur
Licht und Freude zu uns auf die arme Erde fallen als ein wundersamer
, Vorgeschmack‘ von dem, was der Herr der Herrlichkeiten bringen wird?

85 Wir haben das im reichen Mal} erhalten. Mich iiberschauert’s: Der
Schopfer kommt! ER, dem Sonnen wie die Limmer folgen, Dem die
Sterne Seine Bahn umsidumen, Dem die Welt am kleinen Finger hingt!
Nicht einmal der ganze Tempel ist erwacht; blo3 wir wenige von mehr als
hundert Priestern, nachdem der Hochste uns gerufen hat wie einst den
Knaben Samuel (1. Samuel, Kap. 3). In unserer Vorbereitungszeit miisste
es mehr Licht als Schatten geben, miissten allesamt erwachen, um den
KONIG, DER DA KOMMT, in Liebe aufzunehmen! Das ist’s, was mich
bedriickt.*

86 Nathan ist keineswegs der Einzige, der dem Gedanken nachgegangen
ist. Da ldsst Samnus sich vernehmen: ,,Ich dachte gleichfalls iiber diese
Zeit der Vorbereitung nach, glaube aber, dass sich das Dunkel nicht erl6-
sen ldsst, wiirde es vom Licht zuriickgedringt. Gerade wenn der Herr
erscheint! Wer kann das Dunkel besser auf sich nehmen als der Schopfer
der Unendlichkeit? Er kommt doch nicht des Lichtes wegen, das ER
SELBER ist!

87 Sicher kommt Er zu den Guten, sie zu segnen, sie noch mehr zu festi-
gen. Doch sie haben ja Sein Licht erkannt, wenn manche auch beschei-
den. Jene ungezihlten abgeirrten Seelen, die errettet werden sollen,
konnten die Erlosung nie erfahren, triebe sie des Schopfers Licht in ihre
kahle Schlucht zuriick.

88 Und wir selber? Soll man blof ans Gnadenvolle denken, das sich
leichter tragen ldsst als eine Biirde, die den Riicken kriimmt? Tritt die
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Finsternis an uns heran, so doch deshalb, dass wir uns bewihren lernen,
zudem, um mittels der Bewidhrung eine Seele, einen Menschen umzu-
stimmen, wodurch wir deren Biirde tragen helfen konnten. Weiter denke
ich noch so:

89 Giite, Gnade, Liebe und Erbarmung haben doppeltes Gewicht, das den
Himmel und die Erde segnet. Die Materie hat nur ein Gewicht: die Last!
Sie wird jedoch vom Segen, der dem ganzen Universum gilt, so einge-
hiillt, wie ein Kranker zwischen Decken; nicht nur drunter oder obenauf.
Der Wechsel ist Licht-Dunkel-Licht!, weil der Segen auch Geschwister-
strahlen hat: Kraft und Lose; Ruf und Gnade; Auffindung und Heimfiih-
rung.

90 Darum soll man téglich zweimal danken, am Morgen fiir den Tag und
was an ihm der Herr zu schenken weil}; denn auch Lasten sind Sein Gna-
densegen; und abends, wenn wir bekennen miissen, wie der Herr so
freundlich mit uns war.*

91 ,,Oh“, ruft Galal, ,,den Wechsel zwischen Licht und Schatten hast du
fein herausgeschilt!*“ ,,Ich wollte nur...*

92 ,,Sei unbesorgt®, Jissior greift nach des Mannes Hand, ,,viel gab uns
dein kurzes Wort. Gewiss ist’s uns nicht fremd; aber ,Licht-Dunkel-
Licht® ist mir ganz neu gewesen. Darum sei dem Himmelsvater Dank,
auch doppelt, weil Er es uns offenbarte und — durch dich. Dem stimmt
man gerne bei.

93 Da ist Samnus froh, dass er als der Gastherr ,nicht gar zu arm im rei-
chen Kranze saf}, wie er vorher heimlich dachte. — Schon ziehen wieder
alle Morgensterne auf.
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Kapitel 8

Wieder grofie Gefahr. ,,Du sollst ein Segen sein.
Simeon setzt die Lehre fort. Segensmacht: Bitte,
Gebet, Fiirbitte und Dank. Gedanke-Stoff, Wort-Kraft,
Tat-Empfindung, Folge-unmittelbares Bewusstsein.
Gottes Rede iiber Markus 12,30-31. Ein ,, Kaum
moglich* ist bei Gott immer moglich.

1 Der nichste Tag bringt eine ganz besonders bose Botschaft. Simeon
war ins Tribunat gegangen, ohne anzusagen, was geschehen wird. Am
spiaten Vormittag kommt Hasabra atemlos im Tempel an. Er berichtet
dem Synedrium von einer groferen Verschworung, und zwanzig Geiseln
wiren festgenommen worden. Legiondre hitten in dem Winkel beider
Taler Hinnom und Kidron sowie auch an der Strafle von Bethanien, die
zum Tor beim Teich Bethesda fiihrt, viel Waffenzeug gefunden, aus Ara-
bien, Babylon und Medien stammend und — was schwerer wiegt, auch
romische Waffen.

2 Man braucht nicht erst zu raten, was da folgen wird. Und auch Corne-
lius — er ist kaiserlicher Offizier. Gestern hat er seinen Glauben wunder-
bar bewiesen. Aber heute? Da werden viele Geiseln fortgefiihrt; Leid,
Tod, Verwiistung sind kaum aufzuhalten. Gerade jetzt — jetzt — wo der
KONIG kommt —

3 Athaja stiitzt sein Haupt in beide Hinde. Beim jdhen Aufschauen sieht
er schadenfrohe Mienen. Die Tiickischen merken nicht, dass er sie durch-
schaut. Es kann ja sein, dass sie nur aus Missgunst himisch denken, kon-
nen aber auch — Ach, ob so, ob so, man befindet sich in duflerster Gefahr.
Athaja wiirde gerne bei Cornelius bitten, aber Simeon kann mit Gottes
Hilfe alles besser wenden. Da kommt die Ruhe wieder iiber ihn.

4 ,Hasabra, lasse dir vom Romer ein paar Reisescheine geben, damit ihr
auswirts helft, diese Widerstiandler aufzufinden. Ich hoffe*, sagt er hart
betont, ,,dass der Tempel keinen birgt. Tausend Romern stehen hochstens
zehn bewaffnete Hebrier gegeniiber. Und die Nachbarvdlker helfen nicht.
Ein ausgeldschtes Juda wire ja der Trampelweg, tiber den hinweg sie
Rom den Krieg erkldren konnten; allerdings auch blo den Heckenkrieg.
Wir helfen unserm armen Land am meisten, wenn wir die Verriter finden
helfen, von denen manche vor dem Urteil zu bewahren wiren.*
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5 ,Ah“, ruft da einer giftig, ,,wen Rom in seinen Rachen nimmt, der
wird zermalmt! Athaja, du hast dich als Feind entpuppt! Kein Wunder bei
der Liebedienerei! Du dienst den Heiden, die uns knechten, aber nicht
dem Herrn, der uns befreit! Mehrere blasen in das gleiche Horn. Die
GemalBigten verhiiten eine bose Reiberei. SchlieBlich sagt Hasabra un-
gehalten:

6 ,Ich muss mich tidglich um viel mehr bekiimmern, als viele von euch
ahnen. Die nackte Not, ah — was wisst ihr schon davon? Der Ratsherr
sieht gewisse Templer an. ,,Lisst es sich beweisen, dass keiner von euch
rebelliert, ihr hittet weniger zu fiirchten. Aber unser Volk? Der Hohe-
priester hat ganz Recht. Uns ist zu helfen, wenn jeder Ehrliche die Sache
aufzukliren sich bemiiht.

7 Oder glaubt ihr Rénkesiichtigen®, geht er aufs Ganze, ,,dass Romer
ihre Waffen uns verkauften? Diese sind gestohlen! Darum gibt’s nur ei-
nen Schutz, konnen alle Ridelsfiihrer ausgeliefert werden. Oh, sehr hart,
unsre Leute anzugeben. Fiir einen Schuldigen sind aber hundert Unschul-
dige zu retten, dazu die Frauen und die Kinder. Hoffentlich begreift ihr
das! Josabad und ich lielen es bereits verbreiten, und die Romer helfen
uns dabei.*

8 ,,.Die wiren dumm®, lacht Usiel, ,,wiirden sie das Fischefangen unter-
sagen! Aber jeder ist ein Schuft, der einen unserer Briider Rom verrit!*
,»Sollen hunderte zu Grunde gehen, die nichts mit dem zu schaffen haben,
aber der die Not hervorgerufen hatte, unbeschidigt hocken bleibt? Wie
denkst du dir denn das?*

9 Aus Usiels Blick bricht wiistes Funkeln. Sein Hass geht mit ihm
durch: ,,Wenn ich einen Kémpfer wiisste und du, Hasabra, miisstest fiir
ihn daran glauben, ich wiirde alles tun, dich zu belasten, und den Mann,
der unser armes Volk vom Joch befreien helfen will, in jeder Hinsicht
decken!*

10 Kaum ausgeredet, fasst Richter Thola nach des Sprechers Arm: ,,Du
hast dich verraten; du gehorst der Bande an! Glaube ja, dass wir alle lie-
ber heut* als morgen unabhéngig leben mochten. Der Tribun kennt unsere
Ansicht, weils aber auch, dass wir nicht dummerweise uns die Grube sel-
ber graben. Die Zeit zur wirklichen Befreiung ist noch lang nicht an-
gebrochen. Wissen wir, ob Juda sie verdient? Israel ist auch verweht.

11 Es ist kein Simson da, der mit einem Eselsknochen tausend schlug
(Richter 15,15); und wir sollen es nicht tun. Wir sind zum Lieben und
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zum Helfen auf der Welt. Nur geht das einem Usiel nicht ein!* ,,Verrate
mich nur gleich!“ Es soll herausfordernd klingen, allein — Angst bleicht
Usiels Gesicht. Thola gibt ihm keine Antwort. Er, Jaor und Chol-Joses
gehen mit Hasabra in das Stddtehaus. Athaja stellt die Ordnung wieder
her, weist den Templern Arbeit an und lésst jedes Tor verstirkt bewachen.

12 Bei den Romern ist es trotz des GroBalarms ruhiger als im Tempel
zugegangen. Nach der Besprechung mit den Offizieren sagt Cornelius:
,AuBler Gott konnte keiner Juda retten. Rasch wiirde Palédstina von den
Furien des Krieges tiberrollt. Als verantwortlicher Romer wére mein Be-
fehl langst formuliert; als Geschopf des Schopfers weil3 ich keinen rech-
ten Rat.*

13 Simeon lédchelt fein. ,,Ich freue mich iiber dich.” ,,Die Freude ist gera-
de ungelegen®, kommt die Antwort. ,,Doch! Du hast dich fest in Gottes
Hand gestellt und bist nicht aufgebraust. Nun hore an.*“ Er enthiillt das
Ganze mehr als dummen Streich denn als Rebellion, ,,Die Meuterer*, sagt
er, ,,sind wenige und stehen auch nicht einheitlich zusammen. Sie konnen
gar nicht schaden. Eure Waffen sind zwar zum Teil gestohlen, bloB nicht
eben willentlich, und keinen Legionir trifft eine Schuld.

14 Sieh, manche schlafen iibermiidet ein, manche kommen in der Wiiste
um. Wohl sind aufgefundene Waffen abzuliefern; aber ernstlich ist das
nicht von Unterjochten zu erwarten. Nimm meinen Rat zu deiner Tat. Bei
den Waffenlagern war kein Mann zu sehen. Wer hat sie also aufgekauft,
gestohlen oder dort gehortet?* ,,Du gabst es vorher selber zu*, unterbricht
der Duumvir.

15 ,,Gewiss; ich sagte nur, dass kein Beweis dafiir vorhanden ist. Ist’s
nicht moglich, dass Angstliche solche Funde lieber in die Hohlen trugen?
Bei dir, Cornelius, wégt man es, die Waffen abzugeben. Die meisten lie-
gen schon seit vielen Jahren dort, was ihr an manchem Merkmal leicht
erkennen konnt.

16 Einige, nicht blo Hebrder, kommen dir bald unter; die sende dem
Quirin. Angst wird sie eher heilen als die Strafe.“ Cornelius sagt erleich-
tert: ,,Ich bekenne wieder gern: Wenn ich dich nicht hitte! Ich war um
unsern letzten Abend arg besorgt. Wer weill, wann, ob und wie ein
Wiedersehen moglich ist. Und mit dir? Ich wage gar nicht dran zu den-
ken.*

17 ,,Denke nur daran, Cornelius; du wirst immer spiiren, wie nahe dir die
Hilfe ist, wenn du dein Lebensschiff auf wilden Wogen steuern musst.
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Gar mancher wihnt, es wire besser, wenn der HERR das Steuer in den
Hénden hat. Natiirlich ist es besser, wenn jemand iiberhaupt nicht steuern
kann. Mancher will, mehr unbewusst, die Verantwortung dem Hochsten
iiberlassen mit den Worten: ,Herr, Du nur kannst mein Schifflein lenken.*

18 Jeder soll sein Leben lenken, jedoch inne bleiben, dass er nur ein Lehr-
ling, allenfalls Geselle ist und sich dankbar freuen, steht der MEISTER'
neben ihm, um einzugreifen, wann und wie es nétig wird. Wer also steu-
ert, fahrt ins Licht!* Simeon geht ins Stidtehaus. Allen féllt ein Fels vom
Herzen, denn die bitterste Gefahr ist abgewendet.

19 Noch lastet es, als man zu Cornelius geht. Auf dem Wege zischeln
manche ihnen eine Drohung nach. Kluge gibt’s zum Gliick genug, die den
Weg als Hilfe werten. In Machtbefugnis des Quirins hat Cornelius befoh-
len: ,,Wer Waffen kaufte oder fand, soll sich rasch freiwillig stellen; ver-
schirfte Ronden; Sperrstunden bis auf Widerruf; Abgabe jeder Waffe, die
man unbefugt besitzt.*

20 Die Gefahr, die als Damoklesschwert iiber Juda héngt, ist zum Teil
beseitigt. Cornelius sagt, es sei das Mindeste, was er zum Schutze Roms,
nicht zuletzt zu Judas Schutz verhingen miisse. Man sieht es ein. Hasabra
dankt fiir Stadt und Volk, Athaja fiir den Tempel. Der Tribun erklrt:

21 ,,Wenn ich keinen Simeon und nicht den wahren GOTT gefunden
hitte und nicht wiisste, dass viele eures Volkes brav und fleiBlig sind,
dann sidhe es jetzt anders aus. Ich verstehe, dass ihr uns abzuschiitteln
sucht um jeden Preis. Ihr guten Obersten der letzten Jahre habt erkannt,
dass euer kleingewordenes Volk keine Souverénitidt bewahren kann, seit
Jahrzehnten nicht. In Né&ten vielerlei Gefangenschaften habt ihr es erlebt,
dass die Sieger ihre Gotterlehre, ihre Lebensart euch aufzuzwingen such-
ten; wir dagegen — abgesehen des Tributs — nur das offizielle Recht.

22 Ich weiB: Babel, Persien, Agypten senden durch die Hiindler immer
wieder Kunde zu, wie frei ihr wiret ohne uns und — mit ihnen treu ver-
biindet. Welch eine Illusion! Versprechen kann man leicht; aber es auch
halten ist hinterher ein zugeklapptes Buch. Wir versprachen nichts; wir
handelten.*

! Matt. 23,8 Aber ihr sollt euch nicht Rabbi nennen lassen; denn einer ist euer
Meister; ihr aber seid alle Briider.

Joh. 13,13 Thr nennt mich Meister und Herr und sagt es mit Recht, denn ich bin’s
auch.
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23 Hasabra sagt: ,,O Tribun, wir unterwiesen unser Volk, dass fiir uns ein
Leben unter Rom jetzt besser wire als ein freies, besser als bei fritheren
Eroberern. Kluge sehen es auch ein; die Menge aber ist zu leicht zu irri-
tieren. Darum bitte ich, scheide jene, die diese Sache angezettelt haben
von den andern, die blof} ,Freiheitsfunken lodern sahen‘. Und die Geiseln,
die du heute festgenommen hast, — bitte, gib sie frei.*

24 ,Nein! Ich wiirde abgesetzt und ein — Naxus kdme wieder. Oh, nur
dieses nicht! ,,AuBlerdem sind Angehorige der Geiseln meine beste Such-
aktion. Und dann®, ein harter Zug gribt sich am Mund des Romers ein,
»geht es um unsre Sicherheit.” Wieder freundlich werdend, fiigt er an:
»Solange sie nicht als Meuterer zu iiberfithren sind, geht es ihnen gut, um
Gottes und — um euretwillen!

25 Ich lasse Rochus hier, bis Cyrenius einen Oberst sendet, dem der Pon-
tius untersteht. Ihr habt daher nichts zu fiirchten. Ich komme bald zuriick,
die Volkszihlung beginnt in Kiirze. Ubrigens werde ich Venitrius in Vor-
schlag bringen, den der Quirin entsenden soll. An ihm habt ihr einen wah-
ren Freund.*

26 ,,Wie gut, dass kein Pompejus herrscht.” Cornelius winkt ab: ,,Wir
wollen diesen Abend nur vom Lichte prigen lassen und uns fiir den
Himmel 6ffnen.” Hanna gibt ihr Wort dazu: ,,Gott sprach zu dir: ,Du
sollst ein Segen sein.* Und du bist es irdisch sowie geistig. Wohl geht des
Menschen Weise auf und ab; doch dein letztes Wort hat dich hinaufge-
fiihrt, dich und viele der Bedriickten, die des Tages Lasten bitter spiiren
mussten.*

27 ,Mutter Hanna! Wenn iiberhaupt, dass man ein Segen ist, so nur, wenn
man aus Gottes Giite erst gesegnet wird. Kann ich segnen? Nein, das darf
ich gar nicht tun. Das ist GOTTES Sache ganz allein! Mir ist aufgefallen,
dass Simeon, der berechtigt wire, niemals segnet. Ihr Templer tut es bei
dem Ritual, was an sich verstidndlich ist, weil ihr unserm Schopfer dient.
Aber sonst?“ Der Romer zieht ein wenig seine Schultern schief.

28 ,,Das erkldrt uns Mutter Hanna®, féllt Forestus ein. ,,Dann folgt Sime-
ons groBe Rede.” ,,Woher weilit du, dass es eine grole wird?* fragt Aska-
nius. ,,.Duumvir!“ Forestus Augen werden kugelrund. ,,Als ob er schon
einmal kleine Reden hielt! Niemand tiberfliigelt ihn!“ , EINER!*, entgeg-
net Hilkior, Forestus widerspricht: ,,Willst du sagen, Simeon und Hanna
brichten keine reine Lehre?“ Der Anwalt stutzt. Jissior bestitigt: ,,Es
kommt nicht darauf an, wer etwas sagt, sondern was gegeben wird.*
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29 Eine Tafel ist gerichtet. Man braucht nicht lang, um die guten Gaben
zu verzehren. Danach 6ffnet der Tribun fiir seine Géste jenen Raum, wo
man bei Cyrenius geladen war. Bald ist man der Erde fern, dem Himmel
nah. Hanna beginnt mit ihrer ausdrucksvollen Stimme, die noch nicht das
Alter brach.

30 ,,Sohn Cornelius hat erkannt, dass keine Segnungsgabe mit dem Wort
des Herrn an ihn verbunden war. Gar mancher meint, er konne selber
segnen, weil er gesegnet ist. Gott sprach zu Abraham: ,ICH will dich
segnen, und du sollst ein Segen sein (1. Mose 12,2). Miihelos ist zu er-
kennen, dass das ,ein Segen sein‘ im HERRN verankert liegt. Wer recht-
schaffen handelt, ist ein Segen dahingehend, weil er als ein gutes Beispiel
wirkt.

31 Gott gab Abraham kein Segnungsrecht, denn: ,Ich will segnen, die
dich segnen‘, bedeutet: Wer ihm Gutes tut, wird als Vergeltung Gutes von
dem HERRN empfangen, wie umgekehrt: , ... und verfluchen, die dich
verfluchen® (1. Mo 12,3). Der Ausdruck ,Fluch® hat nicht den Sinn einer
gottgewollten ewigen Verdammung; es gilt in der Entsprechung als die
schwerste Strafe.

32 ,In dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden® (1. Mose
12,3). Also: GOTT segnet iiber das erlangte Segenstum des Fiirsten Mu-
riel — als Abraham. Ich flechte ein, dass Gott alle Geschlechter meint und
der Segensspruch an keine Zeit gebunden ist. Er gilt bis ans Ende dieser
Welt, ob die Volker Gottes Segen haben wollen, ob sie ihn verdienen oder
nicht.

33 Wenn der Text auch anders lautet, bezieht sich das Erkennen noch auf
das: ,Dies ist der Segen, mit dem Mose, der Mann Gottes, die Kinder
Israel vor seinem Tode segnete‘ (5. Mose 33,1). Das war seine letzte
Mahnung, die er im Auftrag Gottes sprach. Er war fiir das Volk ein Mitt-
ler, was sich in den feinen Worten spiegelt: ,Wie hat ER die Leute so
lieb!* (5. Mose 33,3)

34 Eine andere Stelle unserer Schrift: ,Die Lehrer werden mit viel Segen
geschmiickt® (Psalm 84,7), sagt an, dass der Segen nur vom HOCHSTEN
kommt, selbst wenn Er ihn durch Menschen an die Menschen leiten lédsst.
Der ,Schmuck® kiindet ihren Wandel, Gott zur Freude und zur Ehre, den
Nichsten zum Ansporn und Symbol.

35 Doch jede Segnung fordert auch. Sacharja gibt es kund: ,Das ist’s
aber, was ihr tun sollt: Rede einer mit dem andern Wahrheit, richtet recht
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und schaffet Frieden in euren Toren‘ (Sach. 8,16). Ja, gute Gedanken,
Worte, Taten bringen reichen Widerhall. Man muss manchmal lange dar-
auf warten; allein zur rechten, zur Gerichtszeit offenbart es sich, dass das
Licht sich nur im Lichte spiegelt, die Finsternis in Finsternis. ,Denn wer
im Segen sét, der wird im Segen ernten‘ (2. Kor. 9,6).

36 Dem Aaron wird befohlen: ,Also sollt ihr sagen zu den Kindern Israel,
wenn ihr sie segnet:* Es sieht aus, als ob Aaron und die S6hne segnen
diirfen. Aber nein, auch sie konnen nur als Mittler wirken: ,Der HERR
segne dich und behiite dich* (4. Mose 6,23-24). Denn

der Segnungstrdger ist der HERR allein!

Kein Himmelsfiirst wird selber segnen. Vermittelnd bringen sie das Gute,
was sie aus sich geben konnen.

37 In Hinsicht auf das Segenstum sind manche Stellen in der Schrift nicht
wortlich rein. Aber herrlich werden diese Worterméngel im Symbol, im
Sinn der Gottesworte iiberflutet. Weder das Symbol noch der Sinn sind
falsch zu deuten. Das ,Suchen in der Schrift® gilt dem Erforschen dessen,
was symbolhaft rein und heilig bleibt und kein Wortgefiige dndern kann.

38 Genauso steht es um den Segen. Jeder kann fiir diese Welt ein Segen
sein, indem er sich mit Ernst bemiiht, immer nur die Wahrheit auszuspre-
chen, allzeit recht zu richten, Frieden zu schaffen, wider seinen Néchsten
keinen Arg im Herzen zu tragen, kurzum: Das Gesetz des Herrn zu hal-
ten!*

39 Obadnia sagt: ,,.Du sprachst von den Himmelsfiirsten, sie segneten
nicht selbst. Leicht zu denken: nicht auf dieser Welt, sonst wihnte jeder
Wicht, dass er auch dazu berechtigt sei. Doch im Empyreum ...*“ ,Frage
Simeon®, kiirzt Hanna sein Bedenken ab. ,,Ja, erkldre es uns bitte*, wird
er bestiirmt.

40 ,,Was im Lichte gilt, geht er darauf ein, ,,ist fiir die Materie selten
reif, zumal der Mensch so gern nach Sternen greift, an denen er sich allzu
schwer verbrennt. Gewiss ist gut, jenes zu erstreben, was Hohere besit-
zen. Aber ach — aus hoher Strebsamkeit entsteht die Nachahmung. ,Was
dieser kann, das kann ich auch; was jener hat, das will ich auch®, ist das
Ubel kleiner Seelen. Echtes Vorwirtsstreben stiitzt sich auf wenige Leh-
rer und auf viele Schiiler, und dass die Letzteren geistig mit den Lehrern
auf der gleichen Stufe stehen kdnnen, wenn — sie gerne Schiiler sind.

41 Das erhellt, wie vieles nicht auf diese Erde zu verpflanzen ist oder nur
gering. Jenseits wird der Segen stets als das erkannt, was er ewig ist und
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ewig bleibt: Der Segen des Allmdchtigen! — Es gibt hingegen Haus- und
Sphirensegen, die vor und nach dem Mahle, vor und nach der Lehre von
den Haus- oder Lehrer-Engeln eigenwortlich ausgesprochen werden.

42 Kommt zu euch ein Freund, so darf jeder Gottverbundene wiinschen:
,Gott segne deinen Eingang und dein Verweilen.‘ Tut man das, zumal bei
Armen oder gar bei Feinden, dann wird GOTT den Segen iiber solchen
Sprecher offenbaren. In gewissen Fillen geniigt der Bittgedanke, der die
gleiche Segenskraft erzeugt.*

43 Athaja fragt: ,,Wo ist das Verdienst, das zu bekommen?* , Rechne
weniger mit dem, als mehr mit Gottes Giite. Beim Erwerben steht auch
ein ,Hernach® in Kraft. Das Verhiltnis ist das gleiche bei Gebeten.

Man kann nichts erbitten, das Gott erst aus
einer Bitte tut!

44 Kann denn der Schopfer nicht schon eine Bitte angesehen haben, wenn
sie noch tief im Kinde schlummert? Oh — merkt euch stets das eine:

Durch keine Bitte stromt Gottes Segen
mdchtiger, noch wird sein Flechtwerk fiir das
Universum dadurch stdrker!

45 Thr meint, dann hitten Bitten keinen Zweck? Ach, noch wenig wisst
ihr von der Lichtverbundenheit! Was Kinder aus den Tagesstrahlen (den
7 Eigenschaften) tun, ist an den Segen angebunden. Denke niemand, Ge-
bete seien iiberfliissig, es ginge ohnehin nach Gott oder nach dem Schick-
sal, dem man unterworfen sei. Gebete konnen auch vier Kammern oder
Stufen haben, wie sich der Herr als Schopfer, Priester, Gott und Vater
offenbart.

46 Die erste Stufe darf die allgemeinen Bitfen bergen. Da sich das erste
Bindeglied zwischen Schopfer und Geschopf ergibt, kann man im Prinzip
der Bitten fiir sich selber reden, was die Hoherwertung eines Néchsten
nicht verletzt. Das hat gleichfalls nichts mit einem Eigennutz zu tun.

47 Das Gebet ist die zweite Stufe. Ist’s nicht einerlei? Jede Bitte ist die
Hand, die sich einer Gabe o6ffnet. Das Geschopf erhdlt vom Schopfer
durch die Bitte, wodurch es riickzugeben fihig wird, was noch keinen
Dank ergibt. Der Priester segnet erst mit Seiner Kraft; mit dieser wird ein
Lichtgeist Geber im Gebet!

48 Da erkennt er als Geschopf des Schopfers Giite an, neigt als Geist sich
freudig nieder, um den Allméchtigen anzubeten (Matt. 2,11; Luk. 2,20).
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Im Gebet liegen weder Bitten, Danken noch sonst etwas. Ein richtiges
Gebet ist nichts als pure Anbetung, die die Willigkeit zum Dienen offen-
bart. Wer zur echten Anbetung gelangt, erreicht die dritte Stufe bald, in
der die Niachstendienstbarkeit jede Eigenbitte iiberstrahlt.

49 Das ist die Fiirbitte; sie verbindet Gott und Seele. Ich lehrte es, dass
aus der dritten Gottheitskammer der Erloser kommt, der die hochste
Dienstbarkeit (Joh. 15,13)" beweist. Diese Stufe hat zwei Grade: fiir
Freund und Feind. Wer den zweiten Grad erreicht, dessen Fiirbittkraft
langt in den Himmel.

50 BloB3 mit beiden Graden kann man sich dem Hochsten angeloben, um
in Riickverbindung jene Kindschaft wiederzubekommen, die man einst in
Treue seinem Schopfer gab, oder dienstbereit zu wirken, damit alle jene,
die die Kindschaft durch den Fall verschleudert hatten, sie auf einem
Gnadenweg zuriickerhalten konnen.

51 In der vierten Stufe der Gebetsverbindung tritt die Danksagung in
Kraft (1. Tim. 2,1)*. Das Kind kann jubelnd seinem Vater danken fiir
alles, was durch Bitte, durch Gebet und Fiirbittleistung sich im Schop-
fungswerk enthiillt. Das ist der Wille des Erhabenen, in dem das herrliche
Voraus enthalten ist, was gute Kinder leisten kdnnen. Und diese ihre Se-
ligkeit ist daran zu ermessen, dass tausend mal tausend mit beseligt wer-
den. Darum, liebe Freunde, haltet an am Bitten, Beten, Fiirbitten und
Danken, und der Herr wird immer mit euch sein! —

52 Es sei noch gesagt, dass man im Offentlichen Dienst gut und weise
reden soll und nicht stottern wie ein Kind. Doch ein Kindesstottern
kommt noch eher vor den Herrn als ein wohlgeformter Spruch, dem die
Innigkeit des Herzens fehlt! Auch lassen sich gewisse Spriiche und Gebe-
te wortlich wiederholen, ist aber dann nicht gut, wenn pur der duf3erlichen
Form gehuldigt wird.*

53 ,,Nun wissen wir Bescheid.* Eliphel und der stumme Zacharias nicken
sich einander zu. Askanius mochte wissen, was es mit so genannten Pech-
striahnen fiir Bewandtnis habe. Josabad meint, er gebe nicht sehr viel dar-
auf; denn auch Gliicksstrahnen kdmen vor, und beide wiichsen ohne
Unterschied den Guten und den Bosen auf dem Kopf. Nur haftete das

! Niemand hat groBere Liebe als der, dass er sein Leben lisst fiir seine Freunde.
% So ermahne ich nun, dass man vor allen Dingen tue Bitte, Gebet, Fiirbitte und
Danksagung fiir alle Menschen.
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Pech meist besser als das Gliick. Es ist das erste Mal, dass man heute
wieder heiter lacht.

54 ,Fragt sich nur®, erwidert Malluch, ,,was man unter Gliick und Pech
versteht. Manchem schwellen seine Beutel, doch sein Herz wird zum
Skelett. Umgekehrt bei Hiob, dessen Seele umso reicher ward, je mehr
Schlédge auf ihn niederfielen. Zwischen allem Gliick der Welt lauert im-
mer Ungemach; zwischen allem Pech — wer es merken will — leuchtet
Gottes Giite durch.*

55 ,,Fein gemalt®, lobt Chol-Joses. ,,Nun der letzte Teil, zu dem ich vor-
her meine Meinung duBlern mochte. Die Lehre der vier wichtigen Gebets-
punkte war himmlisch schén und — irdisch interessant.” ,,Wir werden
sehen, was sich tun lasst.* Simeon steckt sein allbekanntes liebes Licheln
auf. Nachdem Rochus alle Becher fiillte, lehrt Simeon wieder weiter.

56 ,,Die Menschen haben sich in ihrer Ausdrucksform schon vielerlei
geleistet und werden einst kaum wissen, wie sie ihr Gehabe in ein Wort-
gefiige kleiden sollen. Sie machen ihre Sprache nackt und arm trotz gro-
Ber Ubersteigerung. Ich meine weniger den Sinn als mehr die Oberflich-
lichkeit des Wortes.

57 Es ist nicht leicht, zumal geistig, einem Sinn das rechte Wort zu geben.
,Ich habe es nicht so gemeint‘, heifit es oft. Man sagt also ungenau, was
dem Gedanken inneliegt. Aus diesem Grunde sollte niemand iiber Worte
grollen oder gar beleidigt sein, wenn es sich ergibt, was gesagt sein woll-
te.

58 Aber bei den Gottheitsdingen kommt es auf die innere Empfindung
und auf deren Ausdruck an. Chol-Joses nannte das Gehorte schon und
interessant. Wirklich spiirte er die Schonheit und die Klarheit aus dem
Licht. Sein Wortlaut konnte daher gelten, weil sich sein Gefiihl nicht auf
die Welt bezog. Hanna lehrte, man solle das, was sich auf den HERRN
bezieht, sehr genau erkennen lernen, dazu die Sprache, in die es einzu-
kleiden ist.

59 Im Zyklus der Gedanken webte erst der Schopfer sozusagen einen
Stoff, aus dem Er fiir das vorbedachte Kindervolk die Heimat schuf. Man
baut erst die Wohnung, bevor man sich ein Weib erwihlt, Kinder zeugt
und Freunde zu sich ladet. Der Schopfer schattete die Arbeit der Gedan-
ken vor. Als der erste Teil des Innenwerkes wohlgelungen war, begann Er
mit dem zweiten Teil, Seinem Wort-Zyklus, dem Er die Kraft verlieh,
jene Kraft der Sprache, des auch euch bekannten
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Es werde!

60 Der Allmichtige rief durch Sein Wort das Werk hervor. Nichts war da
zu viel, zu wenig oder falsch gesagt. Gedanke und Wort fiigten sich aus
Stoff und Kraft zum Innenwerk zusammen. Damit war der Teil des Wer-
kes abgeschlossen, der sich auf die Gottheit selbst bezog. Es war fertig, es
musste nur in einem Tat-Zyklus die duBlere Gestalt bekommen, um es
denen, die im Tat-UR-Jahr geboren werden sollten, als ein Erbe herzu-
schenken.

61 Das Tat-UR-Jahr ist die dritte Unterteilung des Tat-Zyklus. Hier wirkt
die Empfindung, das LEBEN! Nur ein Lebender empfindet Sein und We-
sen: Stoff und Kraft. Empfindung besitzt die schopferische Moglichkeit
der Erkenntnis und ebenso der Ausdrucksfihigkeiten von Gedanke, Wort
und Tat.

62 Das ergab den zweiten Hauptabschnitt, die Darstellung des Innenwer-
kes, das in hehrer Spiegelung zwei Teile kennt: erstens in der dufleren
Erscheinlichkeit der erwédhnte Tat-Zyklus, in dessen Folge aus der Gott-
heit deren dritter Wesensteil; zweitens die Empfindung, die sich in die
Darstellung ergoss und somit sich den Lebenskindern einverleiben lief3.

63 Als die ersten Kinder zum Bewusstsein kamen, offenbarte sich die
Gottheit ¢ a tsdchlich, schuf im und mit dem Innenwerk zwischen sich
und ihnen die Vereinigung, die nebst geschopflicher und geistiger Struk-
tur ein Drittes gab: die Seele! Nicht jenes Konglomerat der mit dem Fall
entstandenen Kraftzersplitterung, aus dem das materiell Seelische ent-
stand; nein, der Odem (1. Mose 2,7), der das Bewusstsein eigener Emp-
findung schuf, ist es gewesen.

64 Daran schloss die Gottheit in der Vorschau einen vierten Teil fiir jedes
Werk, ob vergangen, laufend oder kiinftig. Alle Dinge haben aus dem
Aufbau ihre Richtung und den Lauf erhalten, was urbedingt ein Ziel ver-
langt. Das Ziel setzt einen Lebensrhythmus, aber kein Halt, vielmehr si-
chert es die Folge und auch das Erreichte aus der Anstrengung des
Lebens.

65 Alles ward in einem ATMA-Zyklus vorgebildet, ein Ring von Aufbau,
Richtung, Lauf und Ziel. Fiir jene Zeit, von deren Anfang an die Kinder
wurden, ist der vierte Teil als Folge-Zyklus erst das Werdende; doch ihm
entstromt ein Folge-UR-Jahr als Anschluss an das bestehende Tat-UR-
Jahr, damit Gottes Volk die Lebenssegnung nach der Aufhebung des Fal-
les ernten kann.
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66 Der Schopfer gab den Kindern jenen Folgeteil, den sie freilich nur
gefiihlsmiBig spiiren, weil er die Zukunft ihres lichtgeprigten Lebens ist.
Immerhin, Gott enthiillte im Zusammenspiel von Stoff, Kraft und Emp-
findung das all-seiende Prinzip, aus dem der Hochste fiir die Kinder das
unmittelbare Bewusstsein nahm, das der Empfindung iibergeordnet ist.
Empfindung und Bewusstsein geben der in Stoff und Kraft urlebenden
Gestaltungsfihigkeit ihre herrliche Erfiillung: das fithl- und sichtbare
ATMA!

67 Wie die Gottheit im erhabenen Zusammenspiel der UR-Essenz und
UR-Substanz und deren Gliederungen von Gedanke, Wort, Tat und Folge
ihre Werke schuf, so soll das Kind — ebenso in einer zeitweiligen Welt-
existenz — aus der innerlichen Regsamkeit die Schliisse fiir das Lebens-
dasein ziehen.

68 Ich fiige noch hinzu: Ein Gedanke, im Inneren geformt, lisst sich
leichter umgestalten; ein Wort hingegen ist schon eine Prige des Gedan-
kens. Noch mehr bezieht sich das auf Taten. Die Guten ernten Segen, den
Bosen bleibt die Siihne iibrig. Wer die Gedanken priift und vom Lichte
formen lésst, der findet stets das rechte Wort, die rechte Tat.*

69 ,,Welche Lehre!“ Von Athaja und Cornelius zugleich gesagt. Hanna
sekundiert: ,,Wo das Licht zu Hause ist, verbindet es uns mit dem ATMA.
Da triumphiert der Geist; denn vor uns steht der HERR, hinter uns ver-
sinkt die Welt. Gottes Giite und Barmherzigkeit moge uns den Rest des
Wanderweges segnen, und IHN, den KONIG, DER DA KOMMT, von
Angesicht zu Angesicht noch sehen lassen. IThm sei Preis, Ehre, Lob und
Dank!* Jeder fiigt ein ,Amen‘ an. —

70 Mitternacht. Der Romer bittet, eine Stunde zuzugeben. ,Etwa riigt
mich Gott und nennt mich unbescheiden. Doch wer weil3, wann ich diese
Krippe wiederfinde. Wolle es der Herr nicht iibelnehmen.” Erwidert
Josabad: ,,0 Tribun, iibelnehmen gibt es bei Thm nicht! Bitte, lieber Si-
meon, 6ffne nochmals deine Hirtentasche, und gib den Schiflein Brot und
Salz.*

71 Wie freut sich da der Himmlische. Er sieht den Strahl, der segnend
niederfillt, fragt jedoch, was sie gerne horen mochten. Da schreibt Zacha-
rias auf: ,Aus den vier hohen Himmelspunkten gib uns bitte das Gesamt-
gebot, welches uns dem Hochsten vierfach dienen lehrt.© Und sieh, nach
kurzer Pause hort man eine fremde Stimme, vor der jeder seine Augen
niederschlégt.

379



72 Ihr sollt Mich lieben von ganzem Herzen! (Mark. 12,30—31)1. Mein
Herz liefl von der Macht, Kraft, Gewalt und Stirke in die Kinder die vier
Strome flieBen, die ihr Anbild formten; nicht das MIR gleiche, sondern
das MIR gleichgemachte! Ich gab in sie symbolhaft alle Dinge, die Mein
ICH urséchlich sind. Ich liebe sie mit Meinem ganzen Herzen, nicht nur
darum, weil Ich sie erschuf, nein, auch als eigene Person, die sie letztwil-
lig durch die Kindschaft und wie aus sich selbst erreichen sollen.

73 Das Herz ist der Sitz des Lebens, des Geistes, der Wahrheit und Er-
kenntnis. Nach diesen vier Prinzipien sollt ihr Mich lieben. Was Liebe
1st? Ihr meint, sie schon zu kennen, weil sich Meine Liebe durch die Leh-
re offenbart. In diesem Sinne und soweit wie moglich habt ihr sie erkannt.
Aber erst, wenn im stufenweisen Vorwirtsgehen alle Himmelsstréme
aufzunehmen sind, werdet ihr das ,Wesen® Meiner Liebe sehen nach der
Art, wie und was ICH BIN!

74 Von ganzem Herzen! O ihr Wanderer, Ich weil}, wie schwer sich das
auf eurer Welt erfiillen lédsst! Also riige Ich kein Kind, wenn es nicht sein
Soll erreicht und nenne es nicht unbescheiden, will es sich von Meinem
Wort und Wesen nicht mehr 16sen! Dennoch konnt ihr MIR mit bestem
Willen dienen und MICH lieben. Das ist jenes volle MalB, das Ich fiir den
Wanderweg in Rechnung stelle.

75 Meine Rechnung ist nicht hoch, nur planmifig abgewogen. Thr konnt
Mir wenig geben; Ich frage nicht nach wenig oder viel. Aber was ihr gebt,
das gebet ganz! Denn Ich habe auch Mein Herz den Kindern ganz gege-
ben. Ist das in euch eingegangen, so sollt ihr Mich mit ganzer Seele lie-
ben.

76 Warum steht die Seele, werkhaft an der dritten, hier an zweiter Stelle?
Wenn ein Geschopf in Hinsicht seines Lebens ,Kind‘ geworden ist und
eine Herzverbindung mit Mir anzubahnen sucht, will nicht allein Emp-
fanger, sondern Geber, nicht nur Auswanderer, vielmehr Heimkehrer
werden, dann ist’s erst fahig, Mich zu lieben, wie Ich es erklire. Fiir euch
steht das Herz an vierter Stelle, denn blof3 dann ist es ein Ganzes, wenn
die vier Kammern gemeinsam wirken, woraus Ich eines ganzen Herzens
Liebe heische.

! 12,30 Und du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem Herzen, von
ganzer Seele, von ganzem Gemiit und von allen deinen Kriften.

12,31 Das andre ist dies: Du sollst deinen Nichsten lieben wie dich selbst. Es ist
kein anderes Gebot grofler als diese.
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77 Aus Meiner Herzverbindung folgen nacheinander Geschopf, Geist,
Seele, Kind. Den Kindern gilt es fiir den Weltweg umgekehrt, den Ich aus
den sieben Eigenschaften leichter mache. Meine Schopfer- und die Kin-
desliebe, aus Meinem und aus eurem Herzen, sind der Boden, auf wel-
chem sich die Schopferfreude und die Kinderseligkeit gestalten lassen.

78 Nun ist es leicht, Meiner Lehre nachzugehen. Im hehren Gegeniiber
stehen Meine Priesterwesenheit und des Kindes Seelentum. Deshalb fiir
die Kinder zur Erlernung an der zweiten Stelle: ,Du sollst Mich lieben
mit deiner ganzen Seele‘, weil Mein Priestersegen iiber ihren Geist die
seelische Lebendigkeit verlieh und nach Einvernahme nebst der Fihigkeit
das bewusste Seelenleben sich erhalten ldsst.

79 Da Ich vollen Segen gebe, erwarte Ich die volle Liebe, die eine ,Treue
bis zum Tode* kennt! Es bedeutet nicht das Sterben. Hingabe an MICH ist
der Tod nach dem in Freundlichkeit gesetzten KindesmaB fiir Meine Hin-
gebung, die allerdings kein MaB (Joh. 3,34)" besitzt.

Mein Wesen braucht kein Ma/3!

80 ,Aus ganzem Gemiit sollt ihr MICH lieben‘ ist das Dritte, wo Ich als
Gott und der Kindesgeist ihr Gegeniiber haben. Die Gottherzkammer war
von jeher die Sammelstelle, in der sich Meine UR-Vierwesenheit enthiillt,
heilig voraus den vierten UR-Teil mit. Sie gewéhrt, zumal den unvollen-
deten Kindern, auch ein Anteilstiick von der gesamten Offenbarung. Thr
konnt die Fiille (Joh. 1,16; Kol. 1,19)2 niemals voll ermessen, die in die
Kinder segnend stromt.

81 Eben daraus, was dem Geist im Kind am nédchsten kommt, ist’s Mein
Recht, des Gemiites ganze Liebe zu verlangen, weil sich im Gemiit der
Geistanteil entfalten kann. Wissen und Erkenntnis niitzen wenig, wenn
dem Wissen nicht die Weisheit, der Erkenntnis nicht die Anerkenntnis
folgt. Wer anerkennen kann, lebt sein Leben durch die Tat. Hierin wurzelt
des Gemiites Liebe. Denn im Gemiit liegt auch der MUT, die Ausdauer,
die sich als GEDULD erweist.

82 ,Von allen euren Kriften!* Das Stabile Meines Willens zeigt sich fiir
Mich, jenes Meiner Werke fiir die Kinder. Ich setzte alle Krifte aus den

' ... denn Gott gibt den Geist ohne MaB
* Joh. 1,16 Und von seiner Fiille haben wir alle genommen Gnade um Gnade.
Kol. 1,19 Denn es hat Gott wohl gefallen, dass in ihm alle Fiille wohnen sollte.
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sieben Eigenschaften als Sterne, Geister, Fackeln und als Leuchter ein
(Off. 1,20; 3,1, 4,5).

83 Wenn Ich solchen Aufwand fiir euch machte, keine Meiner Krifte Mir
zuriickbehielt, unabhingig davon, dass das ,Macht-UR‘ Mir allein ver-
bleibt, sollte Ich da nicht erwarten konnen, dass auch die Kinder alle
Krifte regen, um nach dem Mafle und dem Standvermoégen ihres Herzens
Mich zu lieben, wie Ich sie zuerst (1. Joh. 4,19)l aus Meines Wesens UR-
Grund liebte?

84 Die Barmherzigkeit, die alle Krifte kront, ist nicht ursédchliches Her-
niederneigen zu Verlorenen, sonst miisste es so lange Abgeirrte geben,
wie lange die Barmherzigkeit besteht. Das Niederneigen ist ein Ausfluss
der Barmherzigkeit, in welchem alle Eigenschaften ihren gleichen Anteil
haben, der sich — wohlweislich — beim Fall gebildet hat. Gerade dabei
zeigen sich fiir das gesamte Kindervolk alle Meine Krifte, mit welchen
Ich die Treuen und die Ungetreuen liebe! Jedes Kind kann Mich nach
diesem vierten Mafe lieben; denn die Fihigkeit dazu floss ihm durch
Meine Krifte zu.

85 In Kreuzverbindung gibt es einen zweiten gleichwertigen Teil des
Grundgebotes, das nicht groBer oder kleiner als die Sinai-Gebote ist. Es
ist die Liebe fiir den Nichsten! Man kann auch da nach den vier Punkten
lieben, sobald man MICH in dieser Hinsicht liebt; man wird Mich aber
niemals lieben, wenn den Nichsten etwas vorenthalten bleibt. Der Néchs-
te ist stets jener, der Hilfe, Nachsicht, Beistand und Verzeihung braucht.
Hier ist die Frage iiberfliissig: Herr, wie ist dieses oder jenes zu verste-
hen?

86 Wer aus dieser Lehre keine Klarheit lernt, hat noch einen langen Weg,
ehe er zur Umkehr oder gar zur Heimkehr kommt. Seid aber aus der Leh-
re insgesamt gesegnet, sowie jene mit, die sich darin von euch unterwei-
sen lassen. Ja — ihr alle sollt und konnt ein Segen sein. Ziehet eueren Weg
in Frieden; Mein Friede ist und bleibt bei euch!* —

87 Wer hat jetzt gesprochen, mit einem Klang, fernher von der Erde?
Geneigten Hauptes, aber hoch erhobenen Herzens ahnen sie, es stiinde der
Allmichtige in ihrem Kreis, als konnten sie Thn sehen, den noch nie ihr
Leibesauge sah. Als sie um sich sehen, ist Simeon nicht zu gegen. Trotz
unerhorter Seligkeit kommt ein Bangen iiber sie. Man wollte Simeon

1. Joh. 4,19 Lasst uns lieben, denn er hat uns zuerst geliebt.
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bitten, diese Lehre aufzuschreiben. Fraglos ist er dessen michtig.

88 Als sie eine Weile stumm beisammensitzen, tritt er wieder ein. Er
kommt ihnen sehr verdndert vor. Immer war er trotz der Geistigkeit ein
Mensch, der ihren Lebenslagen Rechnung trug. Nun steht der Engel da:
,Fern von der Erde her‘. Doch allmihlich wandelt er sich wieder um, weil
die Menschen ihn noch menschlich brauchen. Liebvertraut setzt er sich
mitten unter sie.

89 Man fragt benommen: ,,War es der Herr, der zu uns geredet hat?*
,Unmoglich; wir sind nicht reif! ,,Diese Stimme, diese Lehre, kann nur
vom Ewig-Vater kommen!“ ,,Warum bist du weggegangen, Simeon?‘
Man riickt eng an ihn heran, das Gefiihl nicht kennend, das sie zu ihm
treibt. Simeon sagt freundlich:

90 ,,Ich war nicht fort; ich stand an der Tiir, die fiir den Himmel ohne
Vorhang ist. Wenn der HERR erscheint, sdumen Seine Engel Raum, Weg
und Offenbarung; es sei denn, Er beruft uns vor Sein Angesicht. Wir sind
Ihm darin néher, als ihr jetzt mir seid. Allein, die gewonnene Erkenntnis
sagt es euch: Wort und Lehre sind des HERRN, des VATERS der Barm-
herzigkeit!

91 Das ,unmoglich® ist verstidndlich; ihr habt Gottes Wort zum ersten
Male so erlebt. Da ist die ungewisse Frage jener echte Ausdruck einer
Liebe, die bereits vier Fliigel hat. Das bezieht sich mit auf das, ob es der
Allheilige selber war. Nun wisst ihr es und bedarf es keiner Untermaue-
rung. Wer nicht glaubt, dass allein der ,Gott der Liebe und Geduld* die
Sprache hat, die ihr hortet, wird auch keinen Nutzen an der Wahrheit ha-
ben.

92 Freuet euch! ER war da mit Seinem Wort, dem Wesen nach mit Seiner
Liebe! Gute Nacht; fiir eine Nacht der Welt, und — fiir die dunkle Zeit in
dieser Welt!*“ ,,Gute Nacht®, tont es leis zuriick. Gottes hehre Segenstille
hiillt die Menschen friedsam ein.
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Kapitel 9

Volkszdhlung. In Bethlehem. Wenn der Konig kommt.
Warum wird Jesu nicht im Tempel geboren? Welt, werde wach!
Die Heilige Nacht, durch Hannas Schau miterlebt.

Der Stern Myrddon. Vom armen Joseph und
dem allerreichsten Herrn. Geschaffene und geborene Werke.
Das rechte Brunnenrohr und das Abendmahl des Melchisedek.
Erlosungs-Grundprinzip.

Des Heilands Lehre wird der wahre Tempel sein.

Ein Wort von Melchisedek selbst.

1 Ein harter Winterwind durchbraust das Land. Monde kamen und sind
gegangen, wie die Menschen. Wer lebt, ist voller Hoffnungslosigkeit in
Israel! Blof} die Freunde, auch belastet, haben sich dem Himmel aufge-
opfert. Judda wird gezihlt, ebenso die Reste aus den andern Stdmmen.
Man ballt die Fiuste in den Taschen, driickt die Erregung in die Brust
zuriick. Rom hat scharfe Augen.

2 Cyrenius setzte seine Besten ein. Aber andere handeln trotzdem rigo-
ros, sobald sie ohne Uberwachung sind. Kein Wunder, es brodelt iiberall,
jetzt, wo Rom keinen Aufstand braucht. Und das in einer Zeit — einer Zeit
— Ach, das kleine Héuflein wartet auf den Tag, den mehr als tausend Jahre
angekiindigt haben.

3 Gestern kam Hasabra heim. Er ist ,beschrieben‘ worden, wie man die
Zihlung nennt und berichtet, es sdhe trostlos aus. ,,Man taumelt gleich-
giiltig, verbissen, bis zur Tduschung vorwérts. Man wiirde heute jeden
Othniel, Gideon, Jephthah als den Heiland ehren, notfalls die Debora
(Richter Kap. 3, 4, 6, 11), wenn ihrer einer Rom verjagen konnte. Ver-
standlich! Erschwernisse, Herausforderungen iiberall. Hitte mir Cornelius
auf meinen Reiseschein kein Kaisersiegel beigedriickt, ich wire sicher
noch nicht hier; und wer weifls — Hasabra beschattet seine Augen.

4 ,JIch nahm den Umweg iiber Bethlehem und ...*“ ,,Du bist — sind auch
Joseph und Maria — Hasabra hebt leicht die Hand. ,,Ich war bei Corneli-
us. Er sah schlecht aus, schafft unermiidlich, um moglichst jedermann zu
helfen. Die Unseren konnen es kaum glauben, dass es ,solche‘ Romer
gibt. Natiirlich muss er alles priifen und hat Miihe, den Storrischen die
Zihne aufzumachen.
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5 Im Winter ist es ja besonders schlecht. Der Distrikt ist arm und hat nur
zwei Herbergen, von denen Cornelius die groB3ere besetzen lie3. Das wur-
de ihm sehr iibel angekreidet. Ich fragte welche, ob es besser sei, einige
hitten Unterkunft, wihrend bei der Zdhlung jeder stunden- oder tagelang
im Freien vor dem Amtstisch stehen miisse. Man sah es schlieBlich ein.
Joseph und Maria sind bis jetzt noch nicht gemeldet. Cornelius lief iiber-
all verkiinden, sie sollten nicht auf ihre Reihe warten, Rochus sandte er
gen Nazareth, um sie heimlich zu beschiitzen. Ich dankte ihm, berichtete
auch, was mir begegnet war — trotz kaiserlichem Siegel.

6 Na, da brauste unser lieber Hitzkopf auf; und als er nicht mehr reden
konnte, kam ...“ ,,Wer?“, wird er unterbrochen, ,,... kam Simeon herein.*
,.Simeon? Von ihm zu horen, treibt die Freunde formlich hoch. ,,Corne-
lius sagte ihm: ,Ich schime mich fiir meine Romer, vor dir und — vor
GOTT!* Simeon nahm ihm wortlos seine Riistung ab und verwarnte vor
der Tiir die Wartenden: ,Seid nicht bockig, sondern brav. Macht eure
Zunge locker, es kostet keinen Kopf. Im Gegenteil, den Braven wird ge-
holfen!*

7 Einige getrauten sich, ihm ihre Bitten vorzutragen. Zu Cornelius sagte
er hernach: ,Man kann sich wohl fiir Briidder schdmen, wenn sie nieder-
trichtig sind; doch vor Gott gibt’s keine Scham. Cyrenius und du ,seid
der Segen‘, um Lasten zu erleichtern. Und vor mir, kleiner Himmelsbru-
der, schime dich blof ein klein wenig, fiir den Zorn, der iiber deinen
Herzrand lief.

8 Nun —ich hab ihn weggewischt’, sagte er so lieb, dass dem Tribun und
mir die Trinen kamen. Mir sagte er: ,Ich komme bald zu euch.® Auf dem
Reitweg bis hierher merkte ich den krassen Unterschied, der zwischen
hier und anderen Gebieten herrscht. — Es geht doch traurig zu auf dieser
Welt.“

9 ,Wenn der KONIG kommt*, fliistert Galal, ,,wird es anders werden.
ER bringt uns Frieden und Gerechtigkeit (Heb. Kap. 7); ER ist ein Pries-
ter, der auf einem Altar (Golgatha) opfert, wie die Welt ihn niemals sah
noch sehen wird! IHM kommt keiner gleich. ER ist der HERR!** Da sagt
Zacharias, der seit der gnadigen Geburt des Sohnes wieder reden und
amtieren kann, aber seines Alters wegen weiterhin von Jissior bei hohen
Festen unterstiitzt, auch wie ein Prophet:

10 ,.Der KONIG klopft schon an, bei uns, bei allen Menschen und — bei
dem abgeirrten Kind (Sadhana). Er kommt mit Seinem Reich, das aus
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Licht, Geist, Friede und Gerechtigkeit besteht. Das konnte ja die Welt
bekommen, wiirde es die Menschheit anerkennen. GOTT kommt aus
Seiner Hohe, wo Er ewig wohnt, und wo hinauf Er alle Kinder fithren
wird, die sich von IHM fiihren lassen.

11 Menschen aus dem ,armen Ton der Welt‘ denken nicht daran, ihren
Herzensthron dem Heiland zu belassen, dass ER dort regiere bis in Ewig-
keit. Und der Priester?* Zacharias sieht, wie Er den Himmel in Bewegung
setzt, wie Er die Holle bersten macht. ,,In einem wird Er Opfernder und
Opfer sein!* Er streckt die Hénde aus.

12 ,Lasst uns, statt Bilder an die Welt verschwenden, GOTT dienen, wie
Er will! Er hélt die Welt nicht auf. Doch die Schopferhinde werden durch
das Opfer den armen Ton Materie zerbrechen bis zur letzten Krume der
Verderbnis und der Siinde; dann mengt Er die Licht-Essenz hinein, um
sich das Gefall zu formen (Jes. 64,7; Jer. 18,2—6)1, das aus Erlosung und
aus Wiedergutmachung in Ewigkeit ein Schmuckstiick Seines Hohen
Hauses wird und bleibt!

13 Wohl — der Welttumult, die Sorge driickt; aber jede Offenbarung in
den sieben Jahren bis zur heutigen, die die Strafle fiir den KONIG zube-
reiten half, IHN mit geistigem Hosianna und mit Seelenpalmen zu emp-
fangen, steigert Grad um Grad des Wissens um den HEILAND, der den
,ganzen Fall® erlosen wird.*

14 Athaja sagt: ,,Wir halten in der weltarmen, geistig aber reichen Zeit
zusammen. Leider kénnen wir ab iibermorgen kaum noch fort. Das soll
der erste Tag einer neuen Ara sein , weil da der Grofteil der augustiani-

! Jes. 64,7 Aber nun, HERR, du bist doch unser Vater! Wir sind Ton, du bist
unser Topfer, und wir alle sind deiner Hinde Werk.

Jer. 18,2 Mach dich auf und geh hinab in des Topfers Haus; dort will ich dich
meine Worte horen lassen.

18,3 Und ich ging hinab in des Topfers Haus, und siehe, er arbeitete eben auf der
Scheibe.

18,4 Und der Topf, den er aus dem Ton machte, missriet ihm unter den Hénden.
Da machte er einen andern Topf daraus, wie es ihm gefiel.

18,5 Da geschah des HERRN Wort zu mir:

18,6 ,,Kann ich nicht ebenso mit euch umgehen, ihr vom Hause Israel, wie dieser
Topfer?, spricht der HERR. ,,Siehe, wie der Ton in des Topfers Hand, so seid
auch ihr vom Hause Israel in meiner Hand.“
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schen Menschenzihlung abgeschlossen wire." Das noch Anfillige wiirde
nachgereiht.

15 Alle Rollen sind neu zu beschriften und ein Kalendarium ist zu erstel-
len. Ich habe dem Synedrium eine Planung vorgelegt, die zur Probe ange-
nommen worden ist. Kommt ihr Stiddter 6fter mal zu uns, und ich sende
Unnias, wenn etwas Wichtiges geschieht. AuBerlich gewappnet, inner-
lich voll Sehnsucht, der KONIG moge kommen, geht jeder seiner Arbeit
nach.

16 Im Land herrscht fieberhafte Spannung. Sogar Materialisten reden
vom ,drohenden Gewitter‘. Vom reinigenden ,Blitz* (Christus) ist ihnen
nichts bekannt, trotzdem die Umbruchzeit sie wachgeriittelt hat. Spiter,
als ,weiter nichts‘ geschieht, als kaum jemand etwas von dem Heiland
hort, obwohl ,allerlei geschehen wire‘, geht die Menschheit wieder ihren
alten Trott, dreilig Jahre lang. Dann erst wird der ,Blitz der Offenbarung’
iiber Palidstina wetterleuchten und spéter weit hinaus — tiber alle Welt ...
17 Zuriick zum Tage, der ein Erster wird, dazu das Jahr ,,1%. Heiliges
Symbol = ein Gott! Nicht erstmals dieser Welt enthiillt; nein — es ist die
erste Offenbarung fiir den Schlussakt der Erlosung! Der ist so bedeu-
tungsvoll, dass er der Menschen wegen als Erst-Enthiillung anzusehen ist,
weil aus Geduld die Liebe sich der duBeren Gestalt bedient, unabhéngig
von der Zeit, vom Raum, in welchem die Gottheit ihre Opferbahn lidngst
begonnen hat! —

18 Auf dem Weg zum Tempel sagt Josabad zu Hasabra: ,,Um Mitternacht
beginnt der erste Tag. Wiren wir nicht hoffnungsvoll, dann — Der Auftakt
durch Herodes ist nicht gut.“ ,,In der Gnadenzeit hat Gott die schlimmen
Brocken weggerdumt, wenn wir dachten: es geht nimmer weiter. Lass uns
vertrauen, wie ER sagte: aus ganzem Herzen, ganzer Seele, ganzem Ge-
miit, mit allen Kréften! Diese Seine Lehre ist mir eingebrannt.” ,Mir
auch®, bestitigt Josabad.

19 Dem Hohen Rat berichten sie, Herodes habe Listen angefordert vom
Greise bis zum Neugeborenen aus dem Vierfiirstentum. Da der Quirin

" Geschichtlich ist Jesu Geburt nicht genau bekannt. Der 1. Tag des Jahres eins
war, durch die romische Volkszdhlung bedingt, kein allgemeiner. Jesu Geburt ist
als schopferisches Begebnis mit der UR-Zahl ,,1* = ein Gott, anzusehen. Man hat
vergeblich gegen das Geburtsmysterium gekdmpft. Jahr = eine volle, Tag = Of-
fenbarung, eins = des einen Gottes. Daher eine vollstindige Offenbarung des
einen Gottes an die Welt.
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ihm aus der Zdhlung keine Abschrift iiberldsst, sollen sie des Konigs Un-
tertanen neu beschreiben, damit er gleichfalls wiisste, iiber wie viel Men-
schen er gebieten konne.

20 ,.Diese Suppe®, sagt Thola, ,,wird uns saurer schmecken als die Zih-
lung Roms. Die Bitte, eine Abschrift fiir den Tempel zu bekommen, ist
noch nicht genehmigt. Und selbst wenn, ich habe keine Lust, fiir Herodes
diese Riesenarbeit aufzunehmen.* Malluch, der seit einiger Zeit zum Ho-
hen Rat gehort, ist die Ruhe selbst: ,,Wartet ab! Wenn Herodes seine Bos-
heit weitertreibt wie bisher, wird sein Bogen bald zerbrechen, auf dem er
iiber seinen Untertanen tanzt. Dann folgt der Sturz. Wohin?*

21 ,,Du hast Recht®, stimmt ihm Athaja bei. ,,Kein Baum wéchst bis zum
Himmel. Noch ist Herodes abzuweisen. Notfalls lassen wir uns vom Tri-
bun ein ,Verbot® erteilen, gegen das der Vierfiirst machtlos ist, und wir
sind geschiitzt. Jemand miisste gleich nach Bethlehem.* ,,Das ist der beste
Rat. Weit ist es nicht; bloB sind wir allesamt sehr eingespannt* entgegnet
Eliphel.

22 ,,Wie wire es mit Samnus?* schligt Obadnia vor. ,.Der hat ja einen
Lieferantenschein und kann jederzeit, wohin er will. Zudem ist Rom mit
ihm zufrieden, mehr sogar als einst mit Auter.” Jaor klopft dem Doktor
auf die Schulter: ,,Fein bedacht; ich habe in der Stadt zu tun und werde es
erledigen.*

23 Zacharias, der in sich versunken saf3, wendet sich an alle: ,,Seit Tagen
geht in mir das ,Wesen* um, wir sollen heute Nacht, etwa auch noch in
der néchsten, beieinander bleiben, soweit es irgend mdoglich ist. Und im-
mer sollten ein paar wachen.” ,,Meinst du®, fragt Jissior verhalten, ,.dass
schon heute Nacht oder morgen, dass der KONIG — Er wagt’s nicht aus-
zusprechen. ,,Oder eine groflere Gefahr — will er sich selber ziigeln.

24 Zacharias lachelt: ,,Das Weltliche kann uns nicht irre machen. Der
KONIG? Miisste ER denn nicht erscheinen, wann der Erde eine neue Zeit
gegeben wird? Wohl — Cisar fiihrt sie ein; aber unser HERR, der Schop-
fer aller Lebensdinge, kann aus Seiner Ordnung durch Augustus eben
diese neue Zeit bestimmen.*

25 Athaja trdgt das Gesagte hin und her. Als Marias Mutterschaft verkiin-
det wurde und was sie zu bedeuten hitte, fiir Judda, nein fiir ein Univer-
sum, da meinte er, im Tempel miisste dieses KIND geboren werden.

26 Wo sonst, wenn er auch nicht vollig sauber ist? Hat er, von Simeon
und Hanna an das Lichtreich angebunden, nicht versucht, dass sein Tem-
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pel GOTTES Einzug sehen kann? Das war iiberlegtes Sehnen, ob das
Volk so leichter auf den Heiland hinzuweisen sei, auf Sein Werk, das
nicht Davids, sondern GOTTES THRON betrife. Das wére jener Segen,
den ,Heiland von alters her (Psalm 74,12; Jes. 25,1; 63,9 u. 16) zu emp-
fangen, IHM alle ihre Rechte einzurdumen. Er will seine Priesterwiirde
gern dem KIND in Seine Héndchen legen, die ja die SCHOPFER-H:inde
sind! Nun ist der Tempel nicht fiir wert befunden, auch nicht dessen erster
Priester, auf dem schlielich Wert und Unwert liegt.

27 Da tritt Hanna ein. Thr menschlich alt gewordenes Gesicht strahlt so
schon, ,als ob sie wieder jung geworden wire*, stellt Chol-Joses bei sich
fest. Mit ein paar Schritten ist sie bei Athaja, beriihrt seine Hand und sagt:
,Um der Demut willen sind deine Kiimmernisse echt. Warte ruhig ab, bis
Simeon kommt; er erkldrt das himmlische Geschehen.* Athaja fiihlt den
feinen Strom, der ihn besénftigt, ihm den Kummer nimmt. Er atmet
mehrmals auf. Sich wieder setzend, fragt er wie ein Diirstender:

28 ,,Ist es schon so weit? Und wo — wie?* ,,Noch nicht®, flistert Hanna,
als stiinde sie an einer Wiege, in der ein Kindlein selig schlift. ,,Wenn ihr
sehen konntet — ihr Blick geht fern, ,,wie Schar um Schar des Reiches
Herrlichkeit herniederschleppt, so viel an Giite und Erbarmen —Lasten,
wunderbare Biirden, deren Schwere mit dem Lichtgliick aufgewogen
wird.

29 Uber allem schwebt die ,SONNE®, die auf ihrer Bahn ganz erdennah
ist. Wartet, bis der groBe Engel kommt.“ Sie geht behutsam fort, wieder
so, als diirfe sie des Kindes Schlaf nicht storen, das ihre Himmelsseele
sieht. Es dauert lang, bis die Méinner wieder reden und das Néachstliegen-
de besprechen.

30 ,Ich gehe nun zu Samnus.* Jaor reckt sich hoch, ,,Ich gehe mit*, sagt
Hasabra, und zu Josabad gewendet: ,,Bleibe hier, das Stadthaus schliefle
ich, sobald es geht.*

31 Athaja ordnet Arbeit an. ,,Zacharias hat jetzt frei.” ,,Ein paar Rollen
kann ich aber schreiben®, meint derselbe. ,,Wie du willst.”“ Jeder geht an
seine Pflicht, nur will keinem viel gelingen. Die Gedanken ziehen hohe
StraBen und landen dort, wo das KIND geboren werden soll. Frage: Wo?
So naht der Abend und die Nacht.

32 Die Kilte wilzt sich wie ein Brodem durch die Gassen, sie treibt die
Menschen in die Hauser. Die Freunde treffen sich in einer gut durch-
wirmten Halle. Unwillkiirlich sieht man hoch, als konne man an ,Gottes
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Firmament‘ die UR-Schrift lesen, die sich bald erfiillen soll; jetzt —, die
Prophezeiung alter Seher —

33 Von fernher hallen helle Horner, die iiberall die Hohe Mitternacht
verkiinden. Es ist wie ein Ruf: ,Welt, werde wach!‘ Aber Ungezihlte
schlafen. Der Ruf erreicht sie nicht, wie — auch das Gnadenheil der ,Ho-
hen Stunde‘ an den Schlafenden voriibereilt. Wenn sie einst, fiir diese
Welt gestorben, driiben weiterleben, da wird mancher seufzen:

34 ,Ach, hitte ich das einst gewusst!‘ — Die Freunde wechseln leise Wor-
te. Babbukia sagt: ,,Seht, wie die Sterne heute flimmern, wie sie sich ver-
neigen. Und ihr wunderbares Gold! ,,Verstindlich®, lachelt Jissior, ,.der
Goldschmied wiirde feine Dinge daraus machen.” ,,O sehr gern!®, gibt
dieser zu. ,JIch meinte nur, solchen sternbesiten Himmel sah ich mein
Lebtag nie.* ,,Und diese Klarheit“, geben ihm die andern Recht.

35 Galal doziert: ,,Je kidlter, umso klarer ist das Firmament. Aber heute
offenbart sich Gottes Herrlichkeit.” Es geht wie ein Seufzen durch die
Reihe, nicht bedriickt, o nein — es ist das Unbekannte, was sie iiberfillt.
Hanna, Sachis und Mallane sind zugegen, und Hanna sagt in tiefer An-
dacht:

36 ,,0 stille Nacht, da uns des Himmels Glédnzen iiberstrahlt; da wir ge-
segnet sind, auf Erden und im ganzen Raum. Du hehre Nacht, in der der
Hochste sich herniederneigt, um jede arme Seele zu erretten. Du heiligste
der Nichte, die je der Schopfungstag der Liebe sah, in der der HERR
geboren wird. Jetzt!“, ruft sie plotzlich in Verziickung aus. ,,O wunderba-
res Wesen, nun — nun bist DU da, nun hast DU Deinen ersten Kindeslaut
getan! Fin Laut — er dringt durch Raum und Zeit wie die Posaunen, die
die Engel an die Lippen heben.

37 Auf lichtgewohnten Fiilen kommen sie zur Grotte und beten an! Das
Empyreum hat sich aufgemacht, um das hehre Wunder zu erleben. Und
der Engel, den DU sieben Jahre uns belassen hast, er schwebt mit seiner
Schar hoch oben im Gefilde Deiner Sterne und verkiindet die

GEBURT!

38 ,Taue nieder, Friede und Gerechtigkeit, Balsam fiir die Welt! Lass den
Menschen guten Willens Giite widerfahren; den Abgeirrten lege Deinen
Trost zur Last!‘ Er schwebt tiefer, und das Gezelt bedeckt die unzidhlbare
lichte Schar. Unten, auf dem Felde, sind die Hirten durch den hellen
Schein erwacht, dngstlich priifend, ob ein Brand den Herden Schaden
bringen konne.
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39 Da horen sie Gesang, nahe iiber sich und bis weit weg, weiter fort als
dort, wo Gottes Sterne stehen. Erschrocken stiirzen sie zu Boden; doch
schon eilen Himmlische herbei.”“ Weiterhin versunken fliistert Hanna:
,,Nun sehe ich den Fiirsten Gabriel zum ersten Mal auf Erden, wie er ist.
Er redet zu den Hirten:

40 ,Fiirchtet euch nicht! Siehe, ich verkiindige euch groBe Freude, die
allen Menschen, allen Armen widerfahren wird! Heute ist der HERR ge-
boren als der HEILAND, wie ER Sein Kommen selbst von alters her ver-
kiindet hat. ER, der CHRISTUS, der die weltgebundenen Seelen von dem
Bann der Siinde und des Todes frei und ledig macht, Er wird der JESU,
der ERLOSER sein!‘ Nun schwebt er hoher, aber nah genug, dass die
Hirten ihn noch sehen konnen. Und alle Chore jubeln:

41 ,Ehre sei Gott in der Hohe, Preis und Dank! Friede im Universum und
auf dieser Erde, die Dein FuB} betreten hat, All-Méchtiger! Wohlgefallen
allen Kindern, die Dir dienstbar sind! Erbarmen fliefle denen zu, die die
Herrlichkeit noch nicht erkennen mogen, die DU in menschlicher Person
bis an den Rand der Ferne trigst! DU hast Dein Werk vollbracht, noch
ehe Du fiir diese Welt das ,Wort* zu sprechen brauchst! Darum bist Du
hochgelobet, SCHOPFER der Unendlichkeit! Heilig, heilig, heilig, heilig
im ganzen Schopfungsgrund!®

42 Gabriel fliegt hin zur Grotte. Die Wehemutter hat ihr Werk getan und
die Hirten beten an.“ Hanna, manchmal schweigend, redet weiter. Ob-
wohl kein Horer diese Wunder schaut, zieht jedes Bild am inneren Blick
vorbei. Sie sitzen hier, im Tempel zu Jerusalem. Spriche sie ein Fremder
an, sie konnten keine Antwort geben, denn ihr Wesen ist in Bethlehem. —

43 Der Tag ddmmert und noch erfahren sie, was im ,Winkel ihrer Welt*
geschieht. Cornelius, der sich michtig auf die Stunde freute, ob er dem
Herrn begegnen diirfe und wie ihm dann zu Mute sei, kommt in den Stall,
ihn mit Angst betretend, Zitternd steht er da, bis ein Strahl aus Kindes-
augen ihn umkost, aus Augen —, ach wer kann denn deren tiefe Farbe,
deren Glanz und Michtigkeit beschreiben? Hanna offenbart das Letzte
von der heilig-hohen Nacht:

44 ,,Es ist bitterkalt. So kalt ist Lo-Ruhama (Sadhana). Sie, an ihre Le-
bensgrenze angelangt, wohin des Lichtes Wirme nicht mehr dringt, muss
den HERRN erkennen. Hort die Gnade und Erbarmung: Deshalb ist der
Schopfer wie ein KIND gekommen, weil Er die verirrte Tochter nur
durch Seine Herrlichkeit der Offenbarung leiten will! Er, der Aonen Kin-
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der schuf, der sie mit dem ATMA ausgestattet hat, bringt als KIND des
Lichtes Wirme in die kalte Nacht, um das erstarrte Herz des armen Kin-
des wiederzubeleben.

45 Der Stern Myréddon hat ihre Gruft erhellt; die Geburt hat ihr aus Gottes
Quelle neues Leben zugefiihrt, hat die bange Todesnacht mit Herrlichkeit
erfiillt und den Abgeirrten einen Riickweg zubereitet. Es gibt niemand,
der nicht unter Gottes Obhut steht, wenn er sich auch nicht ihr anvertraut!
— Ruht aus*, sagt Hanna wie erwachend, ,,dann kommt Gottes Engel noch
einmal zu uns — als Simeon.*

46 Keiner dachte, dass er schlafen konne; aber gute Ruhe senkt sich nie-
der. Zacharias murmelt, derweil sich seine Lider schlieflen: ,,Mir ist, als
lage ich beim JESUSKIND!*“ Als sie nach einer Stunde den Speiseraum
betreten, sitzt Simeon obenan. Es beherrscht sie heute eine Scheu. Wohl
gewusst, aber so gesehen, was er ist, klemmt sich wie ein kleiner Abstand
zwischen sie.

47 Freundlich ladet er zum Sitzen ein, legt aber seine rechte Hand auf
Athajas Platz. Sofort erkennt der Oberste den Sinn und sagt verhalten:
,Darf dieser Stuhl dem Herrn der Herrlichkeit gehéren? Kommt ER zu
uns, wiahrend wir — ich wei3 kaum warum — versaumten, nach Bethlehem
zu eilen?*

48 ,Liebe Freunde, es bedarf nicht immer eines Zeichens, doch soll dem
HERRN in euch der erste Stuhl gehoren. Und — ach, wie ist der Glanz so
lieb auf Simeons Gesicht, das immer weniger einem Greise gleicht, ,.ihr
seid am Ort gewesen, wo GOTT in Liebe und Geduld die Welt betrat. Es
war wichtiger, dass euer Herz die heilige Geburt erlebte denn der Leib.

49 Erklérlich, durch den Kampf der Finsternis war fiir diese Nacht ein
Uberfall geplant. Eure Feinde wollten in die Tempelkammern Waffen
schmuggeln. Also war es so gefiihrt, dass ihr hier geblieben seid. Im Ub-
rigen®, wiederum erglénzt sein Angesicht, ,,in einer Woche werdet ihr den
Knaben sehen, in dem der Schopfer-Vater Sein Erlosungswerk im letzten
Akt vollbringt.

50 Im Tempel, mein Athaja, von dem du dachtest, er sei nicht wert, die
Geburt des Heilandes zu erleben, wird das KIND zum ersten Mal die
Hand erheben, um zu segnen, was sich unter Seinen Segen stellt! Du
darfst es in die Arme nehmen.*

51 Das ist zu viel. Athaja stiirzt hinaus. Als er dann — sich sammelnd —
wiederkommt, kniet er vor dem scheinbar leeren Stuhl, tief gesenkten
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Hauptes, als wiirde eine schwere Gnadenlast darauf gelegt.

52 ,,Was koénnen wir fiir Joseph und Maria tun?* fragt Jissior. ,,Joseph ist
geschickt und fleiig, nimmt aber, wie ich horte, viel zu wenig Lohn und
wird ausgebeutet. Jene kleine Summe, die ihm fiir Maria ausgehéndigt
worden war, ist sicher ldngst verzehrt.” Simeon sieht drein, als wolle er zu
ihnen sagen: ,Was macht ihr euch fiir torichte Gedanken‘, sagt jedoch
belehrend:

53 ,,Erhilt Gott euch oder — konnt ihr IHN erhalten?* ,,Simeon! Habe ich
so wenig aus der Gnadennacht gelernt, dass ich ...* Schon greift des En-
gels gute Hand nach ihm: ,,O Freund, oft sagt ihr etwas, ohne der Emp-
findung das Bewusstsein anzugliedern, wodurch dann gerade die
Empfindung leidet. Aber schlieBlich lernt der Mensch am besten aus den
Fehlern. Fehler sind nicht immer eine Schlechtigkeit.* Er mahnt, das
Frithmahl zu beenden.

54 Hernach begeben sie sich in Athajas Raum, denn nun kommen andere
zu Tisch. Dort angelangt, im engen Freundeskreis, sagt Simeon zu Jissior:
,Die hehre Gnadennacht ist nicht an dir vorbeigegangen, an keinem, der
zum ,Bund‘ gehort. Er ldchelt alle an. ,,Zu fragen, ob ihr Joseph unter-
stiitzen konnt, kam aus reinem, gutem Herzen.* ,,Du hast mich mit der
schweren Frage aber doch belastet, unterbricht der Templer ungewiss.

55 ,.Belastet nicht“, korrigiert Simeon. ,,Allerdings ist Joseph arm; doch
der allerreichste Herr hat sich ihn ausgesucht. Eben dieser allerreichste
Herr weil geniigend Wege, mittels denen Er dem braven Joseph hilft. Er
kann die Hilfe freilich auch durch Menschenhinde leiten, was sogar zu-
meist geschieht.

56 Um dich zu befreien, weil du dich noch siindig wihnst, kannst du
heimlich, wenn sie ihren Knaben in den Tempel bringen, in Josephs Zehr-
sack etwas stecken. Nicht zu viel, er brachte es zuriick®, lacht Simeon ein
wenig. ,,Doch das Wichtigste aus meiner Frage soll noch eine Lehre sein.

57 Jedes Werk des Schopfers kennt zwei Arten: Er hat die Tagewerke aus
zwei Teilen hergestellt, auch die im ATMA-Zyklus' innerlich entstanden
sind, im Anschluss daran duflerlich. Der stets erste Teil ist das geschaffe-
ne Werk, dem zweiten Teil zum Dienst bestimmt.

58 Der erste Teil ist das Empyreum, auch das Infinitum (Lichtgefilde,
Unendlichkeit). Ganz am Rand steht die Materie, die ein Zeitprodukt des

" Siehe Teil 4, Kap. 8, 65
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Falles ist. Sie wird ohne ewigen Bestand zu einem sachgeméfen Zweck
erhalten. Dagegen ist das Empyreum, aller Kinder Heimat, das ursichlich
Geschaffene. Dessen Sonnen und die Sterne gleichen den Kontinenten,
Landern, Stiddten und den Dorfern, beinah wie auf eurer Welt. Richtig
aber ist die Welt ein kleines Spiegelbild des Infinitums.

59 In den zuerst geschaffenen Teil stellt Gott den zweiten, das geborene
Werk hinein. Dieses Zweite sind die Kinder, die am Anfang gut gewesen
sind. Jeweils in eigener Gesetzlichkeit sind beide Teile ebenbiirtig, weil
aus der UR-Vollkommenheit herausgehoben. Natiirlich gibt es darin einen
Unterschied, sonst wiren beide Teile nicht als geschaffen und geboren
anzusprechen.

60 Das Geschaffene ist — in die bedingte Planung und in deren Lenkung
eingebettet — der dem Gesamten dienenden Entwicklung unterworfen.
Seht an die Natur in ihrer allméhlichen Entwicklung; also brauchen auch
die Universumskorper ihre lange Werde-Zeit. Das hidngt von der Planung
und der Lenkung ab, die das Primire sind, wogegen die Entwicklung nur
das Sekundire der geschaffenen Werke ist.

61 Bei den geborenen Werken ist es umgekehrt. Doch auch diese werden
von der Allmachtshand erhalten. Die ihnen anvertraute Freiheit kann sich
nur innerhalb von Gottes Machtbereich entfalten. AuBlerhalb des-
selben gibt es nichts! Dieser Ordnungsbahn liegt die Entwicklung eigener
Lebendigkeit zu Grunde, was demnach fiir die Kindgeschopfe das primé-
re Grundprinzip bedeutet, wihrend die fiir sie zum groen Segen werkge-
bundene Planung samt der Lenkung das Sekundire ihres Lebens ist.

62 Das geborene Werk ist natiirlich Gott zunichst geriickt, weil es ja Sein
Anbild und als solches Seine Freude ist. Doch das Geschaffene ruft
gleichfalls den gerechten Schopferjubel, der des Hochsten Brust durch-
loht, hervor, sooft Er Seine Werke vor sich sieht. Und — Er sieht sie im-
mer!

63 Die Ordnungsherrlichkeit, die schon einer Welt (Dorf), weit mehr
einem Stern (Stadt), einer Sonne (Land) oder gar einem Zellsystem (Kon-
tinent) zugrunde liegt, ist so erhaben, dass euch auch nicht annihernd
Genaues zu enthiillen ist. Als Bild sei nur gedeutet: Ein Sonnen-
Zellsystem entspricht im Verhiltnis zwei Ellen im Geviert (ca. 1 qm) der
Oberflidche eurer Erde in Hinsicht des Infinitums.

64 Thr versteht nun meine Frage, ob ihr Gott oder Er euch erhalten kann.
So gut ja der Gedanke war — des seid gewiss —, so vergesst die Lehre
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nicht, die der Schopfer euch gegeben hat. Wenn ihr Thn von ganzem Her-
zen, von ganzer Seele, von ganzem Gemiit, mit allen euren Kriften liebt,
dann habt ihr IHM in Seinen ,Zehrsack fiir die Welt‘ so viel hineingetan,
wie ihr nie ermessen konnt. Erst heimgekehrt — und dann wird’s euch
bewusst.

65 Ich bin in dieser Woche viel bei euch, damit ihr mich befragen konnt.
Denn jetzt“, Simeon schaltet eine Pause ein, die deutlich sagt, dass die
groBe Herrlichkeit der sieben Jahre duflerlich zu Ende geht, innerlich hort
sie nicht auf, ,,bin ich der Beauftragte des Allmichtigen, DER euch als
Schopfer speist, als Priester segnet, als Gott lenkt, als Vater liebt!*

66 Man dankt dem Herrn fiir Seine Gnade. Bei ihrer Tagespflicht sind
ihre Herzen ganz in Bethlehem. Noch ist’s nicht spét, als man sich zu-
sammenfindet. Obwohl der Alltag das Gesprich ergibt, ob sie recht getan
oder besser handeln konnten, steht die ,Heilige Geburt‘ im Vordergrund.
Plotzlich sieht Chol-Joses, dass der Arzt, ganz in sich gekehrt, oft sein
Haupt bewegt, als kiime er mit einer Sache nicht zurecht. Fragend, was er
habe, fangt Obadnia zu berichten an, was ihm heute widerfahren war:

67 ,,Kein Arzt glaubt an Wunder, was der Beruf so mit sich bringt. Ich
besuchte meine Kranken, von denen einige ziemlich glaubenslos, die
anderen streng gldubig sind. In Gedanken war ich mehr in Bethlehem als
bei meinem Pflasterkasten. Dies Besinnen auf den ,HEILAND®, der uns
heute Nacht geboren worden ist, kam mir aber immer dann, wenn ich bei
einem Frommen war.

68 Und da — wer weil}, wie das zugegangen ist, wenn ich die Leute unter-
suchte, fuhren sie mir formlich hoch, mit Entsetzen rufend: ,Doktor, was
hast du heute in der Hand? Mir ging etwas durch und durch, und ich fiihle
mich viel besser.‘ Tatsdchlich hockten sie sich beinah wie gesund auf ihre
Pfiihle; einige von ihnen standen sogar auf (Matt. 9,22 u. a.).

69 Was sollte ich da sagen? Ich meinte, es sei die Vorbereitung des Erlo-
sers; nur konnte ich nie sagen, dass Er bereits geboren ist. Es verschloss
mir einfach jemand meinen Mund. Die Wunderheilung: — weif ich wohl —
hingt mit Bethlehem zusammen; aber dass die Segnung iiber mich klei-
nen Arzt, der obendrein an keine Wunder glaubte, geleitet worden ist,
bleibt mir allezeit ein Ritsel.

70 Bei denen, die ofter sagten, kein Gott kime, um die Menschen zu erl6-
sen, traten groe Schmerzen auf. Ich konnte keinem helfen. Nur einer,
dem ich ins Gewissen redete und der sich auch bekehren lief, fiihlte sich
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gebessert, nicht ganz, wie bei den anderen. Er gestand mir weinend, es sei
wie ein Feuer durch ihn hingegangen, als ich seine Stirn beriihrte.

71 Thr kennt mich ja*, sagt Obadnia mehr benommen als erfreut, ,,und
wisst, dass ich als Doktor nie an Wunderheilung glaubte. Wurde wer ge-
sund, so lobte ich im Stillen unsern Gott. Das Einzige, was der Mensch
vermag, ist, den Kranken durch den Heilsaft aus der Flora aufzuhelfen.
Auch Kriuter hat der HERR gemacht. Aber heilen? In einer Kraft, der
nicht zu befehlen ist, die nicht uns gehorcht? Es geht mir gar nicht aus
dem Kopf; doch ins Herz hinein — ja, da geht es eben nicht.*

72 Im Gegensatz zum Arzt sind alle freudig aufgeregt. Es ist ein Zeichen,
weil der ,HOHE HEILER‘ angekommen ist. Obadnia hat vielen still ge-
holfen und sich nie hervorgetan. Warum sollte er die Gnade nicht be-
kommen? Man ahnt, dass es mit zur Offenbarung von der hehren Nacht
gehort. Simeon fiigt bestétigend hinzu:

73 ,Hitte Gott an euch kein Wohlgefallen, ihr hittet diese sieben Him-
melsjahre nicht erlebt, hittet keinen offenbaren Anteil an der Heiligen
Geburt. Euer Anteil ist ein anderer als der allgemeine, der jedoch nicht
weniger Segen zu haben braucht. Nur kommt dieser aus der gnédigen
Erbarmung, jener aus der Giite. Thr sagt, ihr seid nicht reif, GOTT machte
euch nur wiirdig. Daran tut ihr vollig recht. Das auf euch entfallende Ver-
dienst ist euere Liebe und die Treue, die ihr Gott bewahret habt.

74 Das bezieht sich auch auf unsern Arzt. Er war jetzt das ,rechte Brun-
nenrohr‘, durch das der HOCHSTE Seine Heilung flieBen lieB. Merkt
euch allesamt: Jedes offenbare Wunder, was der Mensch so ,Wunder®
nennt, kommt aus ewig-hohem Born, den kein anderes Auge sieht, als das
Gottheits-Auge ganz allein!

75 Seid froh, wenn ihr ,R6hren‘ seid! Licht, Wasser, Wort und Tat durch
euch zu leiten, iiberlasst dem Herrn! Sind Wunder nur ein Einzelakt, so
fiirchtet nicht, dass euer Rohr zerbrochen sei. Gott wirkt mehr im Ablauf
der Entwicklung und Naturgesetze. Hierin offenbaren sich die wahren
Wunder aus dem freiherrlichen Schopfer willen. Obadnia, du wirst nur
hie und da noch Wunder wirken wie an diesem Tag; doch die Erkenntnis,
die ein Heiler braucht, flie3t dir von nun an reichlich zu.*

76 Der Doktor stammelt: ,,Wie bin ich froh, dass ich dieses wissen darf
und nicht selber heilen kann; es hatte mich zu sehr bedriickt. Das ist doch
,GOTTES SACHE®, in die der Mensch die Hand nicht mengen soll. Doch
das Brunnenrohr? Simeon, das hast du wieder himmlisch fein erklirt!
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Uberbringe bitte meinen Dank dem Hochsten; du kannst das besser als ich
armer Erdenwurm.

77 ,,.Du kannst selbst dem Hochsten danken. Thm ist’s lieber, wenn man
keinen Diener schickt. Auch erhoht sich so das Ehrenopfer, das GOTT
auf eigene Weise dargeboten wird.” ,,Oh“, wehrt Athaja, ,,du bist kein
Diener, du bist des Hochsten hoher Fiirst. Durch dich werden Dank und
Ehrenopfer fiirstlich.*

78 ,.»Schon recht, Athaja. In gewissen Fillen ist es sogar besser, wenn man
sich des Hoherstehenden bedient. Allgemein soll man sich Gott selber
bringen, womit Bitte, Gebet, Fiirbitte und Dank verbunden sind.* Simeon
breitet seine Hinde aus. ,,Wenn nun der All-Heilige als Kindlein Seinen
Einzug in den Tempel hilt, dieses Mal“, sagt er sonderbar betont, ,,werdet
ihr mit grofter Freude und mit innerer Erschiitterung IHM huldigen!*

79 ,,Dieses Mal?*, forscht Zacharias. ,,Und das nichste Mal? Du hast’s zu
sehr betont; man musste spiiren, dass einmal ein schwerer Einzug folgt.
Oh, mir wird so bang!*“ , Mir auch®, gibt Athaja zu. ,,Mir kommt es vor,
als gilte dieser Gnadeneinzug nur fiir unsere Zeit. Doch das Spitere —*
Athajas Zunge stockt, nur nicht der Gedanke: ,Jetzt war die Heilige Ge-
burt und wire so viel Jubel zu erleben, dass das Herz zerspringen will.
Allein ...°

80 Simeon geht hinaus. Bestiirzt sieht man ihm nach; aber schon kommt
er zuriick, in der Rechten einen goldenen Krug, in der Linken eine Silber-
platte tragend. Welches Volkes Kunst schuf diese Dinge? Auf dem Teller
liegen Brote, der Krug fasst dunklen, schweren Wein. Man sieht zu, wie
Simeon heilig handelt. Nachdem jeder eine Gabe hat, erhebt sich Jissior
spontan und sagt mit zeitgemiBer Abwandlung des Textes ihrer Schrift:

81 ,,Melchisedek, Konig von Salem, die Priester-Offenbarung aus der
UR-Gottheit, ohne Vater, ohne Mutter, ohne Anfang oder Ende, kam zu
Abraham (1. Mose 14,18; Heb. 7,1-3) und ist heute Nacht in Bethlehem
erschienen, hat uns den Fiirsten Gabriel gesandt, der des Hochsten Brot
und Wein und damit Seinen Segen brachte. Das heilige Symbol moge
bitte uns der Himmelsfiirst erkldren.*

82 ,,Esst und trinkt“, mahnt Simeon. Das ist kein Brot, kein Wein von
ihrer Welt. Alles Bittere geht fernab, und Simeon lehrt: ,.Ihr sollt Gottes
liebe Lastentridger sein, Leute, die nicht wéhnen, es sei geistiger, die Biir-
de wegzuwerfen. Die Materie ist auszutragen wie die Geburt, die schlecht
vonstatten geht. Es ist schwer, Lasten aufzunehmen, und leicht, sie abzu-
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werfen; aber nicht zu fragen, wer sie dann zu tragen hat, ist frevelhaft!

83 ,Fiirwahr, ICH trug eure Krankheit und lud auf MICH eure Schmer-
zen! Was ihr euren Nichsten tut, das tut ihr MIR!“ (Jes. 53,4; Matt. 25,40)
Da geht es um das Danach-Tun und nicht um bloBes Worte-Plappern.
Athaja meint, es diirfe nur noch Freuen sein, weil der HERR ZEBAOTH
erschienen ist. Miisste vor dem Herrn das Dunkel nicht zerrinnen wie der
Nebel vor dem hellen Sonnenstrahl? Aber Frage:

84 Ist jetzt erst der Allmédchtige ein HEILAND, wo Er als Mensch in die
Materie herniederkam? Wenn so, da hitte vorher im Materieteil sich nie
ein Licht enthiillt, nie wire je ein Kranker heil geworden; Angst, Not und
Tod hétten triumphiert, und die Erlosung bliebe ein Fragment, immer fiir
die Zukunft. Hingegen ist es wirklich so, wobei ich nur auf euere Welt
verweise, wihrend andere Regionen schon viel weiter sind:

85 Gott sandte Seine Engel, als Menschen oder auch als Boten. Die Patri-
archen und die guten Richter samt Propheten, — was waren sie denn ande-
res als Lichter aus dem Licht? Ohne die Gesandten wire die Materie
langst zu einem Tod erstarrt, der nur durch volle Auflosung beseitigt wer-
den konnte.

86 Viele Kranke wurden durch das Licht geheilt. Bei euch habt ihr Bei-
spiel iiber Beispiel. Der Tod war iiberwunden, nicht nur auf Henoch und
Elia zu beziehen, auch auf Entschlafene, die sich im Augenblick des kor-

perlichen Todes von dem Leibe 16sten und geist-korperlich (Hiob 19,
25-26)" ins Licht erhoben wurden.

87 Das aber konnte nicht geschehen, wenn kein Erlosungsgrundprinzip
bestand! Das, euch schon ofter dargetan, war bereits hervorgerufen wor-
den, bevor das Schopfungskind vom Himmel fiel. Das Abstiirzende muss-
te von dem HEILAND aufgefangen werden. Hort es gut: abstiirzende,
nicht abgestiirzte! Ja, wer abgestiirzt ist, ohne dass er aufgefangen wird,
zerschellt, ob geistig oder irdisch. Darum.:

,Ich bin dein Erloser von alters her!*

88 Wenn so, weshalb kam Gott als Heiland wie ein Mensch zur Welt? Da
brauchte die Erlosung nicht erst zu beginnen. Auf die Gesamtmaterie

! 19,25 Aber ich weil}, dass mein Erloser lebt, und als der Letzte wird er iiber
dem Staub sich erheben.

19,26 Und ist meine Haut noch so zerschlagen und mein Fleisch dahingeschwun-
den, so werde ich doch Gott sehen.
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bezogen, stimmte das; fiir die Welt und damit eng verbunden fiir das
Schopfungskind ist alles durch die Grunderldsung eingekreist. Der Hirte
tritt dem Raubtier gegeniiber, das sich die Verlorenen in den Rachen riss
und sich an Licht-Inkarnierte pirschte, um sie seiner Holle zuzutreiben.

89 Durch Gottes Menschgeburt ist nunmehr aus Geduld, Liebe und Ge-
walt das Gehege der Erlosung vollig zu; eingeschlossen sind die Holle
und ihr oberster Ddmon. Er kann nicht entweichen. Sein Raum wird mehr
und mehr beengt, bis ihm — wenn nicht anders wollend — am Ende nur ein
karger Raum fiir seine Fiile bleibt

vor dem Antlitz Gottes!

90 Das alles ist kein Muss fiir Gott! Die Sohngeburt ist der gesamten
Grunderlosung ein heiliges Final, der Holle und den Abgeirrten ein schau-
riges Fanal, dem sie im Entsetzen auszuweichen suchen mit der Dumpf-
heit des Gefiihls: Es gibt kein Entrinnen mehr! Dass darin ihre eigene
Befreiung, ja die siiBeste Erlosung liegt, sehen sie erst spiter ein, wenn
die Hollenfesseln fallen.

91 ,,Simeon fiihrt uns in eine Tiefe“, sagt Hilkior erschiittert, ,,so iiber-
herrlich und ganz wunderbar! Oder besser ,Hohe*, weil man mit der Tiefe
auch den Fall verbinden muss. Mir in jeder Hinsicht ist es so, als sihe ich
nur Lampen leuchten; und fiir mich ist jetzt die Sohngeburt taghell.* Dar-
ein stimmen alle und besprechen, was Simeon ihnen vorgetragen hat.

92 ,,Bei Gottesdingen ist allein die ,Hohe‘ anzuwenden®, meldet sich
Pedatja. ,,,Der Herr schaut vom Himmel auf der Menschen Kinder‘; ,so
hoch der Himmel ist iiber der Erde‘ (Psalm 14,2; 103,11). Und noch ein
feines Wort®, er sieht Simeon fast kindlich an, ,,das auf unseren Lehrer
passt: ,Was sie reden, muss vom Himmel herabgeredet sein; was sie sa-
gen, muss auf Erden gelten‘ (Psalm 73,9). Damit briisten sich die meisten
Weltlichen, gilt gerade darum aber nur den Himmlischen. Die Irdischen
vermdgen’s nicht.*

93 Eliphel nickt Pedatja zu: ,,Klang und Sinn der Worte, zumal der pro-
phetischen, sind oft grundverschiedene Begriffe, je nachdem, wie man sie
wertet. Du hast den reinen Sinn herausgeschilt.*

94 ,Dein Lob gilt*, bestitigt Simeon. ,,Sprecht ihr von der Ehre und Er-
habenheit des Hochsten, so sind diese — wie ja Seine ganze Wesenheit —
immer iiber euch und allen Seinen Lebenskindern, iiber jedem Schop-
fungswerk von Ewigkeit zu Ewigkeit.

95 An sich sind Tiefe, Hohe, Ferne und die Nihe aber vollig gleich. Got-
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tes Tagewerke sind wie ein Schild (Psalm 84,12), den Er vor sich her auf
beiden Hinden trdgt. Des Schildes Rand ist Seine Ferne, in der eingebor-
gen jede andere Ferne ruht. — Es sei noch einiges {iber euren Tempel aus-
gesagt, weil das Gefiihl ob eines ,schweren Einzugs Gottes‘ euch
bedriickt.

96 ,Der Himmel ist Mein Stuhl und die Erde Meine Fuflbank; was ist’s
denn fiir ein Haus, das ithr MIR bauen wollt, oder welches ist die Stitte,
da ICH ruhen soll* (Jes. 66,1; 2. Sam. 7,5)? Den Tempel als des Glaubens
Stitte anzusehen, ist nicht falsch, jedoch nicht das gldnzende Gestein, das
edle Holz machen GOTTES TEMPEL aus! Sein Sanktuarium ist in nichts
vergleichbar euerm Bau.

97 Jedes Haus kann Gottes sein, leben dessen Leute jederzeit des Herrn
gewdrtig. Was spiterhin geschieht, soll euch nicht betriiben. Die dann
Verantwortlichen 6ffnen unserm Heiland blof}, um ihm eine ,Schnur‘ zu
legen. Und sind ihre Herzen zugeschlossen, dann mogen sie des Tempel-
hauses Tore offen halten Tag und Nacht;

Gott kehrt nicht ein, um darin zu bleiben!

98 Die meisten unter euch sehen dann von hoher Warte nieder auf die
menschliche Verginglichkeit. Jene, die noch leben werden, wenn der
Herr als HEILAND durch die Lande reist, haben sich vom #duBerlichen
Tempel abgesetzt und wandeln Gottes Spuren nach.

99 Denn des Heilands Lehre wird der wahre Tempel sein!

100 Ah — jetzt geht der Salomonische aus euch heraus! Nichts bindet
euch an ihn als Pflicht und Glaube um des Volkes willen, damit aus ihm
noch manche Strahlung fillt. Das heilt aus euch als Gottes gute Brunnen-
rohre; als Seine lieben Lastentrédger; Seine Kinder, die ihr Licht zur Erde
trugen. — Nun wollen wir noch unsern Samnus horen; und dann sage ich
ein Wortlein iiber Melchisedek, der Sein Himmelsmahl dem Abram
brachte.*

101 Samnus erzdhlt die Reise. ,,Cornelius fragte nach euch allen. Ich
brachte eure Bitte vor. Er lachte: ,Dem Herodes schlagen wir ein
Schnippchen. Pass auf, Samnus, dir kann ich vertrauen.‘ Er fithrte mich in
eine Kammer, die mit Schliisseln abgeriegelt war und vor der acht Sold-
ner standen. Dort befand sich neben anderen Dingen eine Truhe, auch
versichert und innen noch ein kleiner Kasten, auf das Beste zugeschniirt.

102 ,Hierin‘, sagte der Tribun, ,liegen Blankorollen, vom Quirin der
Kaisersiegel beigedriickt. Es gibt nur zwei Augustus-Stempel. Die Kaiser-
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rolle, derzufolge keine zweite Zdhlung vorgenommen und keine unserer
Listen abgeschrieben werden darf, soll Herodes grimmig in die Nase stei-
gen!‘ Ich dankte ihm voll Freude. Wir sollen keinem sagen, dass Corneli-
us dieses Blankosiegel hat. Aufler Forestus weif3 es keiner in Cornelius
Garde.

103 Dann gingen wir zur Grotte. O Freunde, was ich da erlebte, ist kaum
zu sagen! Myriam lag wie ein Engel auf dem Lager, sie und das Kind von
Joseph und den Sohnen treu umhegt. Das Kind! Es ist ja gar kein Kind,
wenn es auch wie unsere gestaltet ist. Es lag an seiner Mutter Brust, aber
so, als ob Maria an des Kindes Herzen ruhte; so wirkte es auf mich.

104 Es hat helle Haut, schones Haar, und die Augen glinzen wie zwei
starke Sonnen, dass man sich schier davor verstecken muss. Ich fiel gleich
nieder. Die Mutter reichte mir des Kindes Windel, an der ich meine Tri-
nen trocknen durfte. Und was ich da empfand, nein — dafiir gib es keine
Worte —

105 Joseph segnete Cornelius und mich. Trotz Schlichtheit zeugt sein
Wesen von Weisheit und Verstand und groer Glaubensfestigkeit. Er und
Cornelius haben sich befreundet. Da ich beritten war, gab mir der Tribun
vier Reiter auf dem Riickweg mit. Beim Abschied hauchte er mir zu, er
selbst geleite die Heilige Familie, wenn sie nach Nazareth oder sonst wo-
hin verzoge.

106 Von DEM, DER im Kinde sei, wiirde er sich niemals trennen. Jetzt
aber wiisste er, was das Mit-Gott-verbunden-Sein bedeute. Er sagte noch,
man solle sich Herodes gegeniiber auf Cyrenius berufen. Sollte unser
,Fuchs‘, wie er Herodes nennt, ein Siegel filschen, was ja moglich wire,
so wiisstet ihr, dass es eine Falschung ist. Ihr sollt auch keinen Einblick in
die Rolle geben®, er legt sie vor Athaja auf den Tisch, ,,sie wiirde sonst
geraubt.

107 ,,Du hast uns einen groflen Dienst erwiesen®, dankt Thola. ,,Was sind
wir dir schuldig?* Samnus wird blutrot. ,,Verzeih®, lenkt Thola ein, ,.es
sollte dich nicht krinken. Bei mir gilt: Jeder Arbeiter ist seines Lohnes
wert.

108 Da sagt der edle Kaufmann schlicht: ,,Es gibt keinen Lohn, der mich
so entldhnen konnte wie der, den ich in Bethlehem empfing!“ Zwei Arme
schlingen sich um ihn und — er sieht in eines Engels Augen. Oh, wie wun-
derherrlich iiberstrahlt der Himmel auch das Irdischste. Nun ist’s bald
wieder Mitternacht, als Simeon noch eine Lehre bringt.
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109 ,Euere Genesis ward teils mehrere Male sprachlich {iibersetzt, so
auch die abrahamitische Geschichte, vom Patriarchen in Urchaldiisch
abgefasst. Da sich, wie bisher so kiinftig ebenfalls, die Sprachen wandeln,
so dndert sich damit die Mdoglichkeit, ganz exakt eine in die andere Spra-
che umzuformen. Das wiire eine Nebensache, wenn der Ubersetzer so gut
wie moglich — freilich unter Einfluss essenzieller Strahlung — eine Kunde
iibersetzte.

110 Euerm Volk zum Lobe hat man sich bemiiht, Wort und Sinn der
Kunde bestens darzustellen. Den Ubersetzern standen ungesehene Helfer
bei, so dass sie sinnhaft richtig schrieben, abgesehen jener Fehler, die sich
sprachlich nicht vermeiden lieBen. Doch wer sucht, wird finden, dass
vorangegangene und nachfolgende Texte im Zusammenhang den wahren
Sachverhalt ergeben. Das betrifft auch jene Kunde iiber Melchisedek, von
dem man heute noch nicht wei3, wer Er wirklich war und ist. Euer Text
lautet etwa so:

111 ,Da kam Konig Melchisedek von Salem, einer Stadt, trug aus einer
Hohle Brot und Wein hervor und war ein koniglicher Priester, der im
Auftrag Gottes kam.‘' Die genauere Ubersetzung wire heute sprachlich
so: ,Da kam der Konig, der sich Melchisedek nennt, von Salem, was
LICHT bedeutet. Er brachte aus dem Verborgenen Seine Lehre wie ein
Brot, Seinen Segen wie den Wein. Er war Konig und war Priester und
offenbarte sich als solcher Abram und den Seinen.°

112 Dies zeigt euch an, dass Melchisedek der HOCHSTE selber ist, was
aus der besseren Ubersetzung eines weiteren Verses zu ersehen wire, der
also lauten miisste: ,Abram, gesegnet sollst du sein und deine Schar dem
Schopfer, der das Firmament erschuf. Lobe den Allméchtigen. Er be-
schloss in deine Hand die Feinde® (siehe auch: ,,Der Patriarch®, Kap. 10).2

113 Eine Untermauerung sinngemiBer Ubersetzung: Abram gab Melchi-
sedek einen Zehnt von allem, was er hatte. Der Zehnt galt ihm als Symbol
der Zehn Gebote. Mose erhielt sie keinesfalls zum ersten Mal, sondern als
die erste Offenbarung an das Volk. Schon Adam kannte sie. Gott sagte ja

' 1. Mose 14,18

* 1. Mose 14,19 und segnete ihn und sprach: Gesegnet seist du, Abram, vom
hochsten Gott, der Himmel und Erde geschaffen hat;

14,20 und gelobt sei Gott der Hochste, der deine Feinde in deine Hand gegeben
hat.
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zu Kain: ,Das Blut deines Bruders schreit zu Mir von der Erde auf*'. Hit-
te Er ihn je verjagen konnen, bis jenseits von Eden, wenn Kain das Gebot
nicht gekannt hitte: ,Du sollst nicht toten!?

114 Der Zehnt war geistig eine Einhaltung der Zehn Gebote. Die duferli-
che Gabe ging nur nebenher, eigentlich der andern wegen, um sie anzu-
spornen, ihre Opfer gern zu geben. Das mag denen eine Lehre sein, die
ihr Herz dem Heiland freudig 6ffnen. Auch wird der Zehnt blofl dann von
Melchisedek angesehen, wenn ihm besten Willens die Einhaltung des
Grundgesetzes innewohnt.

115 Wer den Zehnt der Erde piinktlich zahlt, doch dem Nichsten nicht
vergibt, wer ohne Liebe, ohne Wirme des Gemiits das Dasein anderer
erschwert, sich auch nicht mindestens bemiiht, die Gott-Gebote einzuhal-
ten, dessen Zehnt bringt nicht nur keinen Segen, er wird ihm obendrein
zur Last!

116 Konig Melchisedek ist heute bei euch eingekehrt. Er brachte euch
die Lehre wie ein Brot, gab Seinen Segen als den Wein. Ich, meine
Freunde, teilte es bloB aus. Wisst ihr, was daraus erspriefit? Neigt die
Héupter tief vor euerm Herrn, erschauert bis ins Innerste; denn dieses
Mahl hat euere Fehler ausgeloscht! Nun ist alle alte Schuld vergeben, nun
seid ihr rein vor Gottes Angesicht. Jetzt konnt ihr IHN erwarten, wenn ER
SICH als Kindlein zu euch tragen lédsst. Auch das — ein heiliges Symbol.

117 Wie durch die Befolgung Seiner Lehre ihr zum Hochsten hingetra-
gen worden seid, so ldsst Er Seinen Heilandssegen zu euch tragen und zu
allen, die Thn anerkennen. Da ist niemand ausgeschlossen, nicht jetzt,
nicht bis zum Ende der Materiezeit. Das spricht aber unser Hochpriester
Melchisedek:

118 ,Gesegnet ist, wer die Gebote hilt! Gesegnet bleibt in Ewigkeit, wer
MICH iiber alles liebt und seinen Nichsten mehr noch als sich selbst!
Wer das befolgt, der braucht nicht erst zu warten, bis Ich komme; fiir den
bin Ich stets da! Immer bleibe ich bei euch und ihr bei Mir aus eurer eige-
nen Willigkeit, Mir zu dienen, Mich zu lieben und Mir Freude zu berei-
ten! Dann wird Meine Freude ewig eure gute Hiitte sein! Amen. **

119 Simeon fiigt nichts hinzu, und niemand sagt ein Wort. Lange, lange
sitzen sie, die Augen so gesenkt, dass niemand von einander sieht, wie
viel Trinen niedertropfen.

'1. Mose 4,10
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Kapitel 10

Die Perser bei Herodes. Die heilige Familie in Jerusalem.
Wunderbare Begebenheiten. Das Kind im Allerheiligsten.
Der schonste Schmuck. Cherub und Seraph am Hohen
Ariel. Die Anbetung. JESU-IMANUEL! Ein heiliges
Haupt und noch eine Anbetung. Wer ist Jesu wirklich?
Simeon gibt Aufkldrung. Sein Wort an Maria. Als
Gabriel kehrt er zuriick ins Reich. Sein Grufs:
Fern von der Erde her

1 Der Rausch der Seligkeit, die freudige Erwartung kennen kaum noch
Grenzen; und doch ist’s die stille Feier fiir DEN, DER kommt. Alles wird
aufs Peinlichste gesdubert. Jene, die noch blind durch diese hohe Gnaden-
dra tappen, schimpfen insgeheim. Auch politisch wird gewiihlt: ,Er will
den neuen Konig fordern!® Man tragt’s Athaja zu. Der winkt gelassen ab.

2 Gestern kamen Perser an, die den ,Herrn der Erde* als den KONIG
suchten. Schithinaz und Mithra-Bosnai sind nicht dabei. Sie hatten es
erklart, wohin die Sternendeuter gehen sollten. Wer hatte sie Herodes
zugeleitet? Schon am Abend kam im Tempel dessen Botschaft an, der
Hohe Rat soll kommen. Bei der Besprechung merkten dann die Perser,
dass sie fehl gegangen waren. Gleich stand fiir sie fest, das Weitere nach
ihrer Art zu wenden. Herodes mit Geschenken hinters Licht zu fiihren,
war nicht schwer.

3 Noch sind sie seine Géste, gerade diesen einen Tag, an dem die Heili-
ge Familie zum Tempel kommt. Simeon hatte angeraten, von den Persern
nichts zu sagen, um Joseph nicht zu dngstigen. Nun — der Himmel hat das
Regiment! Auch das ist Gottes Fiihrung, dass Jojareb und Anhang heute
nicht im Tempel weilen. Er sucht selbst den ,neuen Konig*, um ihn Hero-
des anzuzeigen. Dass er IHN nicht findet, ist kein Wunder.

4 Am Mittag jagt der ausgesandte Unnias auf einem Maultier durch die
Stadt, dem Tempel zu. Auller Atem meldet er: ,,Sie kommen, sie sind
nahe! Ich sah das helle Banner des Tribuns!* Athaja, aufgeregt, wie nie
gewesen, driickt dem Diener eine Miinze in die Hand. Der staunt nicht
schlecht. Athaja war ja niemals knauserig; doch die Miinze ist ein halber
Jahreslohn.
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5 ,,Sie kommen spit®, sagt Nathan. ,,Fiir Kind und Mutter ist die Kilte
auch nicht gut.“ Malluch meint, sie widren wohl des Kindleins wegen
spater aufgebrochen. Allein, Joseph ist frith abgereist. Cornelius ldsst
zwel Zenturien in Kriegszustand die Familie umgeben, dass kein Fremder
sie gewahrt. Eine halbe Zenturie Reiter schirmt seitwérts ab. Cornelius,
meist neben Maria reitend, deren Esel Joseph fiihrt, macht 6fter Halt zum
Arger der Soldaten, die iiber den ,Spaziergang bei der Kilte* heimlich
rdsonieren. Sogar Joseph geht es fast zu langsam.

6 Cornelius lachelt still in sich hinein, wenn er halten ldsst. Und immer
muss ein Feuer angeziindet werden, um Maria und das Kind zu wirmen.
Seinen Legiondren redet er gut zu. Bei jeder Rast nehmen Joseph und die
Wehmutter (Hebamme) das Kindlein der Maria ab. Sogar Cornelius und
Forestus bitten um das Kind. Und dann wagen sie sich nicht zu riihren,
damit dem Knaben nichts geschieht.

7 Der Romer bringt die Heilige Familie an den Tempel. Der kalte Tag
hat auch sein Gutes, die Gassen sind wie leergefegt; und so bleibt die
Ankunft unbeachtet. Der Tribun sagt zu Joseph: ,,Ist es dir, vor allem der
Maria und ganz vor allem meinem Gott im Kinde recht, dann hole ich
euch abends ab. Wir ziehen bei Nacht zuriick. Beachte bitte meinen Rat:
Gehe niemand von euch in die Stadt.”“ Die Perser sind ihm ldngst gemel-
det worden.

8 Er lésst iiberall Mandver halten. Nur die treuen Offiziere wissen das
,Warum®. Er verrit es aber nicht und sagt nebenher: ,,.Du, deine Familie,
seid geschiitzt.“ Wie wiirde Joseph staunen, wiisste er, dass Cornelius
dabei am allerwenigsten an seine Truppe denkt, als fast ausschlieBlich an
Gottes Schutz.

9 ,,Dir kann ich nicht genugsam danken®, erwidert dieser und driickt des
Romers Hand. ,,Ich befolge deinen Rat. Lass mich eher wissen, wann du
abmarschieren willst.” Cornelius ginge lieber mit hinein; doch die Sicher-
heit der ,ihm vom Hochsten Anbefohlenen‘, wie er es verspiirt, unter-
driickt den eigenen Wunsch. Er kontrolliert das Tribunat sowie ganz
Jerusalem.

10 Aber ganz versunken sieht er noch einmal das Kindlein an, welches
plotzlich wie ein Wissender die Augen auf den Tempel richtet. Da wird
das Tor schon aufgetan. Unter dem Portal, das unmittelbar zum Vorraum
des Allerheiligsten fiihrt, harrt die ganze Freundesschar. Hier hilft eben-
falls der kalte Tag, der die meisten Templer an die Kohlebecken treibt.
AuBerdem herrscht noch um diese Stunde eine allgemeine Pause.
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11 Ach, wie wird das alles so gelenkt. — Nur am Morgen gab es eine Sor-
ge. Simeon und Hanna waren nirgends aufzufinden. Wo mochten sie blof3
sein? Wer sonst — als sie — konnten sagen, wann die Hohen Géste kidimen?
Alsdann hitte Unnias nicht Ausschau halten brauchen. Auch jetzt sind sie
nicht da. Aber sieh — wie ein Gedanke flammt es iiber alle hin: Das ist
himmlische Regie! Wer weil}, was Wundersames sie erleben werden.

12 Als Maria mit dem Kinde, Joseph, drei Sohne und die Wehmutter im
Gefolge, dem Portale nahe sind, kommt Athaja auf sie zu. Das Ritual
sieht vor, die Erstgeburt zu segnen, bevor die Eltern in die Halle treten.
Soll er aber JENEN segnen, der ewig segnet aus der eigenen Schopfer-
herrlichkeit? Er beugt sich nieder, seine Stimme ist ein einziges Vibrie-
ren:

13 ,,Gegriilest seist Du, HERR, hohe Liebe, der Du uns®, die Freunde
haben sich eng aufgeschart, , fiir wiirdig hiltst, Dich zu empfangen.

14 Herr, segne uns!“ Joseph und die Seinen sind erstaunt. Redet so ein
Hohepriester? Da hebt das Kind offensichtlich beide Handchen hoch und
deutet auf das Tempelinnere. Sofort geleiten alle die Familie in den Vor-
raum bei dem Allerheiligsten.

15 Dort hat der Doktor die Beschneidung vorzunehmen. Spiter weil3 er
nimmer, wie er sie mit seines Herzens Zittern fertig brachte. Sonst weinen
alle Kinder; nur das EINE mit den Sonnenaugen sieht jeden freundlich an.
Wenn nicht schon friither, wire jetzt erwiesen, dass das Kind nicht von der
Erde ist.

16 Inzwischen wird Maria von Sachis und Mallane zart gesdubert. Die
reifen Frauen sehen ihren ,unberiihrten Leib‘. Ein neues, schlichtes Kleid
umhiillt die junge Mutter. Nie wurden in dem Vorraum Kinder darge-
stellt, oder gar im Allerheiligsten. Nur Fiirstensohne trug man bis zur
Schwelle. Aber heute? Die Templer spiiren, dass der Himmel etwas ande-
res befiehlt.

17 Der Vorhang rollt zur Seite. Athaja nimmt das Kind Maria ab, um es
selbst hineinzutragen. Doch ihm und allen stockt der Fuf3. Bisher sah der
Raum - den jeder Israele fiir das Préichtigste der ganzen Erde hielt — nur
jenen Schmuck, den Menschenhiinde formten. Jetzt? Mit Wundern eines
Bliitenmeers ist er geschmiickt. Was sind die glinzenden Gefifle, die
goldenen Leuchter, die silberne Verschniirung, was alle tote Pracht gegen
diesen Schmuck lebendiger Natur ... Man will das Kind zum Altar tra-
gen; aber wieder hilt man an.
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18 Am Hohen Ariel stehen zwei Gestalten. Ist’s ein Ahnen, wer die bei-
den sind? An der rechten Seite, in den Handen eine Krone, steht ein Che-
rub, links ein Seraph, eine Gottestochter, die eine Waage trigt. Kein Auge
sah, wie von Himmlischen, einem Heer von Engeln, das Allerheiligste
zubereitet ward, nachdem am Morgen der amtierende Jissior den Raum
verlassen hatte.

19 Braucht GOTT den duBlerlichen Schmuck? Nein, ER nicht! Doch treue
Kinder brachten ihn, also nimmt Er ihn in Seiner Treue an. Die Werke
Gottes sind auf das Innere und AuBere gegriindet, auf dass im ,Reich‘ die
innerliche Darbietung sich duBerlich und jede @uBere Ehrung fiir den
Allmichtigen im Geist entfalten kann.

20 Beiderseits am Hohen Ariel stehen dichtgedringt und ungesehen viele
Scharen. Athaja geht voran, rechts von ihm Maria, links der fromme Jo-
seph. Am Ariel kniet der Hohepriester nieder, mit ihm alle anderen, vom
Tempel und der Stadt. Man war vorbereitet und kam, wie man ging und
stand. Der Vorhang rauscht zusammen und die Menschen sind entriickt,
wie einst Isa-i, als er an der gleichen Stelle sein Prophetentum empfing.'
21 Werden Kinder ohne Worte dargestellt? Aber wer soll GOTT im Kind
GOTT anvertrauen? Der Knabe streckt die Arme nach dem Cherub aus,
der — niederfallend — IHN an seinem Herzen bettet. Nun versteht man
Samnus Wort; ,... als ob Maria an der Brust des Kindes ruhte‘. So hier
ebenfalls. Ein Fiirst des Himmels hilt das Kind im Arm, Dessen ,Gott-
Sein‘ die Unendlichkeit erhilt und trigt. Der Cherub betet an:

" Isa-i ist der Name fiir Jesaja. Seine Lebensgeschichte ist in Anita Wolf ,,Und es
ward hell* zu lesen.

% Lukas 2,25 Und siehe, ein Mann war in Jerusalem, mit Namen Simeon; und
dieser Mann war fromm und gottesfiirchtig und wartete auf den Trost Israels, und
der heilige Geist war mit ihm.

2,26 Und ihm war ein Wort zuteil geworden von dem heiligen Geist, er solle den
Tod nicht sehen, er habe denn zuvor den Christus des Herrn gesehen.

2,27 Und er kam auf Anregen des Geistes in den Tempel. Und als die Eltern das
Kind Jesus in den Tempel brachten, um mit ihm zu tun, wie es Brauch ist nach
dem Gesetz,

2,28 da nahm er ihn auf seine Arme und lobte Gott und sprach:

2,29 Herr, nun ldsst du deinen Diener in Frieden fahren, wie du gesagt hast;

2,30 denn meine Augen haben deinen Heiland gesehen,

2,31 den du bereitet hast vor allen Voélkern,

2,32 ein Licht, zu erleuchten die Heiden und zum Preis deines Volkes Israel.
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22 ,Ewig-Heiliger, Ewig-Einziger, Wahrhaftiger! Lasse Deinen Diener
nun in Frieden fahren, wie Du mir verheiflen hast. Ich durfte auch dem
Tag der Liebe dienen. DICH kannte ich vom Anfang meines Lebens an.
Nun bist DU hier in der Verkorperung, die Du Israels Propheten offenbar-
test. DU kamst als Heiland und Erloser, wie Du gewesen bist von alters
her und hast gesagt: ,Ich bin’s nicht nur; das ist auch Mein Name!*

23 Du hast Dein Werk gekront™, der Cherub hebt die Krone iiber Kind
und Mutter, ,,Dein NAME ist die Eigenschaft, Dein WERK die Tatigkeit
der Grunderlosung! Das hast DU bereitet, allen Volkern der Materie zur
Befreiung, dem Volk des Lichts zur Freude, die von Ewigkeit zu Ewigkeit
getragen wird. Du ewig-hohe Leuchte hast Deine Ehre allen Heiden auf-
geopfert, Deinen Ruhm dem Volk der Treue, hast als einen Preis DICH
SELBST der Armut dargebracht!

24 Dich dafiir loben zu diirfen ist hoher Trost; Dir dafiir zu danken reine
Freude; dafiir zu dienen beseligende Ewigkeit! Deinen Fiilen dient die
Welt als Schemel; iiber Dich hast Du das Infinitum Deines Lichtes ausge-
spannt! Wo immer Du die Kinder in Dein Licht erhebst, da wohnen sie in
Deiner Helle!

25 Was DU tust, ist ewig wohlgetan! Keiner Deiner Ersten dachte je dar-
an, Dich zu fragen, warum der Ordnungs-Fiirst am ersten Tag des Tat-
UR-Jahres wirken durfte; und er ersah im Erst-Amt keinen Vorzug vor
den andern und vor Sadhana, weil jeder Werkbeginn aus Deinen Schop-
ferhdnden flieBt, die Deine Segenshinde sind. Nichts ist, das nicht aus
Deinen Hinden kdme, nicht im ewig-hehren UR-Kreis Deiner Werke
ebenso in Deine Hédnde stromt. Wer das anerkennt, steht ewig unter Dei-
ner Segnung! O Schopfer, Priester, Gott und Vater, Dich bete ich in De-
mut an.*

26 Der Seraph kniet neben Gabriel und iibernimmt das Kind, und der
Cherub gibt dem Hohepriester einen Wink. Dieser nimmt durch eine Ein-
gebung statt des allgemeinen Weihkrauts von dem Blumenflor, der auf
dem reinen Teppich vor der ganzen Bundeslade liegt. Azurblaue Ranken,
gelbe Sternendolden, rote Rosen und weifle Lilien legt er in das Opfer-
becken. Daraus kriuselt sich wie eine Kerze heller Rauch. Auch Athaja
betet laut:

27 ,,Herr, Allméchtiger, Der Du mit Deinem Kommen uns begnadet hast,
dafiir zu danken keine Ewigkeit die Zeit ergibt! Sieh in Geduld auf uns
herab. Irdisch nur kann ich dem Kind, in dem Du Dich verborgen hiltst
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und offenbarst, den Namen geben, den Dein Engel angekiindigt hat. Denn
Du warst, DU bist, DU wirst sein! Also nenne ich den Knaben der Maria,
von keinem Mann gezeugt, von keiner Welt gekommen,

JESU - IMANUEL*

28 Jeder Priester legt die Hinde auf das Kind, tief sich neigend; denn des
Geistes Macht stromt durch sie hin. Dann richten sie sich auf mit Augen,
deren Strahl am Glanz der Sonnenaugen angeziindet wurde, die keines
Menschen, keines Engels Augen sind. Da, wo auf dem Ariel die Flamme
brennt, wie im Sanktuarium auf dem Heiligen Herd, eben da erscheint ein
Lichtgebilde.

29 Die Priester sahen nie das Bundesladenfeuer so hell, rein, stark und
offenbarend. Es formt sich wie zu einem Haupt, das unverwandt vom
Kindlein angesehen wird. Es ist blof} ein kurzes Bild; aber es geniigt, um
es den Menschen einzubrennen als ein Mal der Kraft, des Uberwinderwil-
lens, doch auch eines von fortgesetzter Seligkeit und Freude. Danach
sieht das Kind den Seraph an, der sich allmihlich als die treue Tempel-
hanna zeigt. Auch der Cherub wird der Menschen wegen noch einmal zu
Simeon. Der Seraph bringt seine Anbetung in hoher Liebe dar:

30 ,,0 Konig hoher Herrlichkeit, Vater Deiner Kinder, Erloser all derer,
die es werden sollen! Dich preist mein Herz; Dich betet meine Seele an;
Dir opfert mein Gemiit; Dir diene ich aus allen meinen Kriften, so gut ich
es vermag, TREU und WAHRHAFTIG (Off. 19,11)! Du bedenkst der
Kinder kleine Lebensdinge; und im Kleinen offenbart sich unser Weg,
den Du in Deine Bahn gezeichnet hast. Nun bist DU hier auf dieser Welt;
und der Himmel jubiliert, weil all die Armen in der Irre bis zum Letzten
aufgefunden werden und auf ewig wieder heimgebracht durch Deine gro-
e Opferung!

31 Du bist selbst ein armes Kind geworden, um die Seelenarmut der Ver-
irrten aufzuheben, sobald sie sich dem Opfer Deiner Heiligkeit ergeben.
In ihrem Fall gefesselt, wihnen sie sich frei, als regiere iiber sie kein
Schopfer-Gott.

32 Doch Du zerschneidest ihre Bande, indem Du ihre Fesseln auf Dich
nimmst; Du hebst sie aus der Angst heraus, denn die Angst tridgst Du in
Deinem Kreuz! Du iiberwindest ihren Tod! Du machst sie reich, da Du
der Armen Armut in Deine arme Krippe eingesammelt hast. Das hast DU
getan, damit Deines Lichtes Kinder zur Freude ohne Triibung, jene in der
Finsternis zu Deinem Frieden kommen kdnnen.
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GLORIA in JUBILATE !

33 Du fiihrst die grauen Schafe in den gleichen Stall (Joh. 10,16)1, Deine
hellen Lammer, Deine starken Widder stehen. Guter Hirte! Die Kleinen
wachsen auch zur Dienstbarkeit heran. Kommt Dein hehrer Vater-Tag (7.
Schopfungstag), dann sind die bereits Getreuen und die treu Gewordenen
Dein Volk in einem! ZuDeiner Herrlichkeit das GLORIA, zu
aller Kinder Seligkeit das JUBILATE !

34 Ich habe oft mein Haupt an Deine Brust gelegt, als ich im Licht zu
Hause war; ich sa3 zu Deinen Fiilen; ich war bei Dir geborgen. O wun-
dersame Seligkeit! Wer kann die Heilszeit je ermessen, die durch Deine
Ewigkeiten rinnt? So auch nie das Mal} der Seligkeit, das Du Deinen
Lichtgetreuen schenkst!

35 Das offenbart ja Deine Bahn, die DU als Erloser eingeschlagen hast. Ja
— eingeschlagen, die arme Ferne eingehiillt, als Wunder aller Wunder
Deiner Retterbahn! Du hast beschlossen, jedem, der sich sehnsuchtsvoll
zu Dir bekehrt, Dein Heilandherz zu 6ffnen. Mag noch fiir den Restweg
der Materie viel zu iiberwinden iibrig bleiben — Dein Heilandtum hilft
jedem Kind. Wenn sie Verlangen nach Dir haben, dann sind sie bald im
Vaterhaus!

36 Dein Empyreum ist nicht zugeschlossen, denn Du heifit HERZLICHE
BARMHERZIGHEIT. Dein sind Reichtum, Weisheit, Kraft und Stirke,
Ehre, Preis, und Lob (Off. 5,12)2!“ Vom Hohen Ariel schimmert es, ein
Meer von Licht und Silber, darinnen wie Gestalten, die sich vor dem Kin-
de neigen. Die Menschen frieren vor Erschiitterung; aber ihre Herzen
brennen wie die Glut im Altarfeuer.

37 Man verlésst das Heiligtum, ohne es im Geiste zu verlassen, voran
Simeon und Hanna, an denen noch ihr Himmelswesen haftet, dann Maria
mit dem Kind und alle andern hinterdrein. Joseph ist benommen. Er wuss-
te wohl, WER mit dem Kinde kommen wollte; dass aber auch auf sie die
Herrlichkeit entfiel — immer sieht er auf das Kind. Den aller Weltkreis nie

! Joh. 10,16 Und ich habe noch andere Schafe, die sind nicht aus diesem Stall,;
auch sie muss ich herfiihren, und sie werden meine Stimme horen, und es wird
eine Herde und ein Hirte werden.

* Off. 5,12 ... die sprachen mit groBer Stimme: Das Lamm, das geschlachtet ist,
ist wiirdig, zu nehmen Kraft und Reichtum und Weisheit und Stirke und Ehre
und Preis und Lob.
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umschloss, DEN darf er behiiten, er, der arme, kleine Zimmermann!?

38 Und Maria?' Ja, da war der Traum, als Gottes Geist sie iiberschattete.
Das Bild im Ariel war jenem gleich, DER auf dem Hohen Stuhle sal3. Als
sie in des Kindes Augen sah, von denen sie schon meinte, sie genau zu
kennen — wie kamen sie ihr fremd und heilig vor, so dass auch sie gefros-
telt hat ob des Gedankens: ,Ist das mein Kind?

39 Niemand horte jenen Hauch an ihrem Ohr: ,AuBerlich, Maria, ist’s
dein Kind; aber ewig bist du Sein Kind!* Noch ist sie zu jung, um das
Gesagte und das Geschehen in der Klarheit zu erfassen. Doch etwas kann
Maria: sie bewegt das Wort in ihrem Herzen, sie denkt dariiber nach. Spé-
ter, mit der Reife ihrer Jahre, kommt auch ihres hohen Geistes Reife iiber
sie.

40 Die Frauen fiihren sie hinaus; das Kind will trinken. Zacharias sagt zu
Joseph: ,,0 Bruder, du Mann Gottes, welche Gnade ruht auf Dir! Gedenke
unserer; du stehst dicht an Gottes Thron.” ,,An Gottes Thron?, fragt Jo-
seph wunderlich. ,,Ich dachte zwar, dass das, was aus Maria kidme, ein
Auserwihlter sei: der HEILAND und ERLOSER, dessen bin ich mir ge-
WisS.

41 Doch wer ist der Heiland? Ein Sohn des Hochsten, oder iiberhaupt der
Sohn? Auch wir sind Sohn und Tochter. Marias Sohn ist sicher auser-
wihlt, wie es bisher keinen gab, obwohl auserwihlte S6hne und auch
Tochter kamen. Soll in diesem heilsgeborenen Kind GOTT SELBER
sein? Ich weil} es nicht — und méchte es so gerne glauben. Was hier ge-
schah, deutet darauf hin, mindestens auf das, dass dieses Kind der Erst-,
der Eingeborene des Hochsten ist.*

42 Joseph hat vor Simeon eine unbestimmte Scheu. Dieser setzt sich ne-
ben ihn. ,.Bruder ...“ sagt er, aber jener unterbricht. ,,Verzeih, du hast das
Wort. Ich berichtige nur, ob du aus deiner hohen Geistigkeit mich armen
Menschen ,Bruder‘ nennen kannst, was mich in aller Demut ehrt; jedoch
ich — nein, ich bin vielleicht dein Knecht. Und das wire ich sehr gern®,
fiigte Joseph leise hinzu. O du Getreuer! Simeon legt einen Arm um Jo-
sephs Nacken.

43 ,Den ,Knecht‘ wirf iiber Bord, mir gegeniiber. Vor GOTT sind wir
Knecht und Magd. Gern! Erwihnst du aber Sohn und Tochter und gibt’s

' Die geistige Empfiingnis der Maria wihrend ihres Traumes ist im ,Ersten
Markstein aus dem Leben JESU — Die Geburt* offenbart.
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erwiesenermafien nur den einen Vater, so bleibt es Wahrheit, dass wir alle
insgesamt Geschwister sind. Oder nicht?* Joseph iiberlegt ein langes
Weilchen, wihrenddes die Freunde dem Gesprédch mit Interesse lauschen.

44 Endlich gibt er zu: ,Hochachtbarer Bruder aus dem Licht, was du
sagst, das stimmt. Ich meine aber, dass wir Menschen das, was vom
Himmel kommt, iiber uns zu belassen haben, weil man es, wie man iiber
uns die Bldue nennt, niemals unter seine Fiile bringt.*

45 ,,Auch du hast Recht.”“ Simeon wechselt seinen Platz, da die Frauen
mit dem Knaben kommen. ,,Das ,hochachtbare‘ schenk ich dir*, setzt er
hinzu. ,,Denn du, echter Israele, hast noch keinen anderen als GOTT ver-
ehrt. Deshalb lass uns Briider sein, wie wir es bei Gott gewesen sind.
Denn die vom Lichte stammen, sind als Menschen absolut nicht minder-
wertiger, aufBer dann, wenn sie sich von der Materie gefangen nehmen
lassen.

46 Aber selten wird ein Geistkind der Materie untertinig, unabhéingig
davon, dass sie durch versagte Riickerinnerung sich manche Fesseln
schmieden, was zumeist den korperlichen Seelenteil betrifft. Ein Licht-
geist sieht, wie ein Weltweg schwer belasten kann. Dann umso lieber
zeigt er sich als Bruder aus dem Licht, wenn es auch nicht stets erkennbar
ist.

47 Ja, nun freut dich unsere Bruderschaft. Selten, Joseph, soll ein Mensch
erfahren, wie GOTT sein Wesen wertet. Wie genau so dieses, so selten
gibt es Menschen, deren irdische Bescheidenheit in ihrem Geiste wurzelt.
Das ist bei dir der Fall.* Hier streckt der Knabe hellen Auges seine Hinde
Joseph hin, der Thn gleich in seine Arme nimmt und ihn liebreich kost,
wihrend ihm zwei Trénen aus den Augen rollen. Maria freut sich ganz
besonders iiber dieses Wort. Zu ihr gewendet, sagt Simeon:

48 ,,.Du hast als Kind geahnt, dass zwischen uns ein Band besteht. Weil
du alle Leute liebtest, dachtest du, das trife auch auf mich. Doch dich
erregte meine Nihe. Was ich sage, wird bei dir und allen als bewusstes
Wissen wieder zugedeckt”, Simeon zeigt rundum. ,,Aber ein ,Gefiihl*
lasst jede Offenbarung iibrig; und das ist das eigentliche Geisteswissen.

49 Manche meinen, dann erst wire etwas wahr, wenn man es behalten
konne. Das natiirlich auch, zumal Gottes Lehre. Aber was sehr leicht zum
Fallstrick wird, das Suchen, wer man seinem Geiste nach gewesen ist,
bleibt allgemein verhiillt. Wo es dann und wann geschieht, wie bei He-
noch und den hohen Lichtern, wird es zum Heil der Menschen wieder
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zugedeckt. Desgleichen hier, dass ihr es einmal wisst: Ich und Maria sind
zwei Kerzen eines Leuchters, sind Gabriel und Pura, die Triger der
Barmbherzigkeit.

50 Dass du die ,Muttertrdgerin® fiir die Materie bist, ist zwar eine Auser-
wihlung, nicht aber einzig deiner selber willen. Denn jede Tochter aus
der Fiirstenreihe ist befdhigt, diese Muttertrdgerin zu sein. Die Grunderls-
sung nahm sich die Barmherzigkeit als Schof3, aus der Gottes Menschge-
stalt geboren werden sollte. Und die tragende Dreieinigkeit GEDULD,
LIEBE und BARMHERZIGKEIT unterstellte sich der bestimmenden
Vierwesenheit aus UR von ORDNUNG, WILLE, WEISHEIT und
ERNST; und das auBerdem in diesem Sinn allein fiir alle armen Hinge-
stiirzten.

51 Bewahre die Bescheidenheit und Demut fest in deiner Seele, dass nicht
du aus dir die Wiirdigkeit empfingst. UR-GOTT allein hat sich die Pura
zubereitet, wie Er alle Fiirstentochter zubereitet hat. Denn fiir die Hei-
landsoffenbarung musste die gesamte Strahlung durch dich gehen, auch
durch deinen Erdenleib; aus dem einen Muss, weil die Gottheit an sich
selber keine Teilung kennt.

Sie ist die e i n e UR-Gottheit in jeder Offenbarungsart!

52 Uberlasse GOTT die Ehre®, Simeon verneigt sich vor dem Kind,
,,nimm keine Ehre an, wenn man dich die ,Mutter des Erlosers‘ nennt.
Was dir zuzukommen hat, das gibt das Reich! Mehr bedarf es nicht! Wer
aus deiner Mutterschaft den ,Kult der Gottverehrung® treibt, der kommt
schwerlich in die obere Region, aufler die gebundenen Gemiiter, die zu
diesem Mutter-Gottes-Glauben angeleitet worden sind. Sie, die Gefiihr-
ten, stehen iiber ihren Glaubensfiihrern dieser Welt, wenn sie guten Her-
zens sind.

53 Wer Demut iibt, hat den Himmel unter seinen Fiilen, sinngemif}; denn
das Licht dient seinen Lichtern! Wer sich selbst erhebt, wird ihn immer
iiber sich in weiter Ferne sehen und ihn nicht besitzen, bis er lernt, was
wahre Demut ist. Thr*, Simeon meint alle, ,,habt euch vom Lichte prigen
lassen, darum seid ihr auch ein Teil des HOHEN LICHTS!** Auf das Kind
gezeigt: ,,ER SELBST ist es! Es gibt keinen anderen Gott, und Gott sen-
det keinen anderen! Kein Mond erhellt den Tag; das tut nur die Sonne!*

54 Beide veriandern sich. Beim Kind ist’s die Erscheinlichkeit, bei Sime-
on die Gestalt. Der JESU-Knabe richtet sich im Arm der Mutter auf, hebt
segnend Seine Hénde, aus denen Strahlen flieBen, die wie Flammen auf
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die Menschen fallen. Es sind keine Hénde eines Kindes. Wer kann her-
nach beschreiben, was er sah? Allein — ein Gefiihl der Seligkeit, der
tiberwiltigenden Freude, begleitet sie von nun an bis zu ihrem letzten
Erdentag.

55 Simeon ist der geworden, den die Hirten auf dem Felde, Samnus und
Cornelius an der Grotte, die Freunde im Heiligtume sahen. Nur seine
Freundlichkeit erinnert an den Mann von siebzig Jahren. Auch Hanna ist
verwandelt, nicht so genau wie bei der hohen Feier, trotzdem wie ,Fern
von der Erde her‘! Gabriel, der sieben Jahre unentwegt den Menschen
diente, der vor Seinem KONIG kniete, richtet an die Schutzbefohlenen
ein letztes Wort:

56 ,,Kinder Gottes, seht das HELLE LICHT! Der Ewige, dessen hochsten
Namen die Welt erst erfdahrt, wenn sie zu Grab getragen wird, hat euch
erwihlt, dass ihr des Lichtes Hoch-Ziel miterleben konntet. Fraget nicht
nach Stunden, Tagen oder Jahren; eine einzige Sekunde neben unserm
HEILAND wiegt die Ewigkeit an Gliick und Freude auf — auch fiir alle,
die es im Geiste vorerlebten oder nacherleben werden.

57 Wir gehen wie auf einem Teppich. GOTT als HEILAND hat uns Seine
Bahn bestellt. Uber uns erglinzt unendlich die Barmherzigkeit des VA-
TERS, die Geduld und Liebe unseres GOTTES! Seine Sonne, die Sein
Sanktuarium erhellt, leuchtet jedem Kinde in der Weisheit und im Ernst
der PRIESTER-Herrlichkeit. Das alles ist umschlossen von des SCHOP-
FERS Majestit aus Seiner Ordnung und aus Seinem Willen!

58 Ihr, liebe Menschenbriider, liebe Menschenschwestern, seid ja nur im
AuBeren auf dieser Welt, um — wie alle Lichtgeborenen — das freie Soll
der Opferwilligkeit unserem Herrn ZEBAOTH zu bringen. Thm sei

Preis, Ehre Lob und Dank! GLORIA in JUBILATE !

59 Noch einmal kniet der Engel nieder, neben ihm Hanna, die danach den
Raum verldsst und am andern Tage ,eingeschlafen’ ist. Und die Men-
schen spiiren sich nicht mehr, sie sehen nur, wie der groe Konig Seine
Hénde auf das Haupt des Fiirsten legt und wie sich dann die Mauern aus-
einanderschieben. Auf einer Lichtbahn geht Fiirst Gabriel ins Reich. Noch
einmal winkt er seinen lieben Menschenfreunden zu,

FERN VON DER ERDE HER.
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O HERR, Du ewige Allmdchtigkeit,
Du hdltst fiir jedermann die Hand bereit!
Du hast, bevor ein Kind zum Leben kam,
die Grunderlosung hehr und wundersam

in Deinem Herzen herrlichst ausgedacht,

in hoher Liebe iiber Deinem Werk gewacht;

Du hast’s gekront mit der Barmherzigkeit

als HERR, von Ewigkeit zu Ewigkeit!
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	12. Kapitel Im Tempel geht es zornig zu. Jojarebs Lüge und Reinfall. Wie Cyrenius zwei Schädlinge unschädlich macht
	13. Kapitel Ein neuer Angstmann kommt. Schaf oder Gerte? Sünde und Schuld. Das unscheinbare Blatt als Spiegel des Universums. Statt Freiheit väterliche Führung
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